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Kurzbeschreibung: Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit  

Urbane Freiräume spielen mehr denn je eine Schlüsselrolle für eine lebenswerte Zukunft in 

Städten. Gleichzeitig geraten sie durch die Flächenansprüche einer auf Innenentwicklung orien-

tierten Stadtplanung seit einigen Jahren zunehmend unter Druck. Es stellt sich die Frage, wie es 

in diesem Spannungsfeld gelingen kann, die Leitvorstellung einer „grünen Stadt“ als eine der 

drei Dimensionen der Neuen Leipzig Charta zu realisieren und die herausragenden Funktionali-

täten des Stadtgrüns, gerade wenn es um Klimaanpassung und Gesundheit geht, zu sichern.  

Ziel des Forschungs- und Entwicklungsprojekts „Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit: 

Klimaanpassung, Innenentwicklung und Flächensicherung“ war es, gute und praktikable Lösun-

gen aufzuzeigen, um Stadtgrün mit seinen vielfältigen Funktionen auch in prosperierenden Städ-

ten mit hohem Entwicklungsdruck zu sichern beziehungsweise im Zuge der baulichen Nachver-

dichtung neu zu schaffen.  

Mithilfe von Literaturrecherchen, indikatorgestützten Analysen und Fallstudien, Online-Umfra-

gen, Interviews und Expert*innen-Gesprächen wurden Aspekte und Belange von Stadtgrün ver-

tieft ausgelotet. Im Vordergrund standen dabei die Einordnung in programmatische Leitlinien 

und Typologien, das Klären von Begrifflichkeiten und rechtlichen Rahmenbedingungen sowie 

eine Betrachtung der Funktionen von Stadtgrün, vor allem im Kontext von Klimawandel und Ge-

sundheitsvorsorge. Ein besonderer Fokus lag auf der Situation von Stadtgrün in Städten mit Ent-

wicklungsdruck und den damit verbundenen Herausforderungen. 

Aus den umfangreichen Befunden wurden thesenartig aufbereitete Empfehlungen zu Hand-

lungsansätzen verdichtet und vier Handlungsfeldern zugeordnet: 

► Handlungsfeld 1: Daten und Grundlagen zu Stadtgrün bereitstellen 

► Handlungsfeld 2: Instrumente der Stadt- und Freiraumplanung für die Sicherung  

und Weiterentwicklung von Stadtgrün einsetzen 

► Handlungsfeld 3: Mit unterschiedlichen strategischen Ansätzen Stadtgrün  

konsequent fördern  

► Handlungsfeld 4: Qualitäten von Stadtgrün wertschätzen  

Die Ergebnisse des Forschungsprojektes zeigen, dass zwar bereits viel Wissen in Bezug auf eine 

Transformation zur grünen, klimaangepassten und gesundheitsfördernden Stadt existiert, die 

Umsetzung dieses Wissens in konkrete Strategien und Maßnahmen, vor allem in Städten mit ho-

hem Entwicklungsdruck, jedoch oftmals nicht angemessen gelingt. Deshalb ist es weiterhin er-

forderlich, die Städte darin zu unterstützen, diesen Weg trotz vielfacher Hindernisse zu be-

schreiten. Die Ergebnisse des Forschungsvorhabens geben den Kommunen gute Argumente und 

Empfehlungen an die Hand, um die konkrete Umsetzung von Strategien und Maßnahmen auf 

dem Weg zu einer grünen Stadt (weiter) zu verfolgen und zu forcieren. 
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Abstract: Urban green and municipal sustainability 

Urban open spaces play an increasingly pivotal role in shaping a livable future for cities. At the 

same time, they have come under increasing pressure in recent years due to the spatial demands 

of urban planning focused on inner-city development. This raises the question of how it is 

possible to realize the guiding principle of a “green city” as one of the three dimensions of the 

New Leipzig Charter and to secure the outstanding functionalities of urban green, especially 

when it comes to climate adaptation and health.  

The aim of the research project “Urban green and municipal sustainability: climate adaptation, 

inner urban development and land preservation” was to identify effective and practicable 

solutions to preserve urban green with its diverse functions, even in rapidly growing cities 

facing significant development pressure. Additionally, the project aimed to explore ways to 

create new green spaces in the course of urban densification.  

Through literature reviews, indicator-based analyses, case studies, online surveys, interviews, 

and expert discussions, various aspects and concerns of urban green were explored in depth. 

The primary focus was on integrating urban green into programmatic guidelines and typologies, 

clarifying terminology and legal frameworks, and examining the functions of urban green, 

particularly in the context of climate change and health prevention. A special focus was placed 

on the situation of urban green in cities under development pressure and the associated 

challenges.  

The extensive findings were distilled into thesis-like recommendations for action, which were 

organized into four fields of action:  

► Field of Action 1: Providing data and fundamentals on urban green 

► Field of Action 2: Employing concepts and tools for the protection and  

further development of urban green 

► Field of Action 3: Consistently promote urban green different strategic approaches 

► Field of Action 4: Appreciate the qualities of urban green 

The results of the research project show that although a great deal of knowledge already exists 

with regard to a transformation to a green, climate-adapted and health-promoting city, the 

implementation of this knowledge into concrete strategies and actions – especially in cities with 

high development pressure – often fails to be adequately achieved. Therefore, it remains 

essential to continue supporting cities in pursuing this path despite numerous obstacles. The 

findings of the research project provide municipalities with strong arguments and 

recommendations for (further) pursuing and promoting the concrete implementation of 

strategies and actions on the path to a green city. 
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BMU Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 

BMUB Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit 

BMUV Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit  
und Verbraucherschutz 

BMVBS Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

BMVI Bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur 

BMWSB Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen 

BNatSchG Bundesnaturschutzgesetz 

B-Plan Bebauungsplan 

BMZ Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

BSBK Bundesstiftung Baukultur 

bzw. beziehungsweise 

DASL Deutsche Akademie für Städtebau und Landesplanung 

DGP Digitaler Grünplan 

Difu Deutsches Institut für Urbanistik 
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Abkürzung Erläuterung 

DRL Deutscher Rat für Landschaftspflege 

DS-GVO Datenschutzgrundverordnung 

DStGB Deutscher Städte- und Gemeindebund 

DUH Deutsche Umwelthilfe 

EK Europäische Kommission 

EW Einwohner*innen 

FEK Freiraumentwicklungskonzept 

FFGP Freiflächengestaltungsplan 

FHH Freie und Hansestadt Hamburg 

FLL Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung Landschaftsbau e. V. 

FNP Flächennutzungsplan 

GALK Deutsche Gartenamtsleiterkonferenz 

GI Grüne Infrastruktur 

GIS  Geoinformationssystem 

HCU HafenCity Universität Hamburg 

IFS Integriertes Freiraumsystem 

INFEK Integriertes Freiraumentwicklungskonzept 

INSEK Integriertes Stadtentwicklungskonzept 

IÖR Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung 

IÖW Instituts für Ökologische Wirtschaftsforschung 

IPCC Intergovernmental Panel on Climate Change 

ISEK Integriertes Stadtentwicklungskonzept 

Kap. Kapitel 

KfZ Kraftfahrzeug 

KI Künstliche Intelligenz 

LIG Hamburger Landesbetrieb Immobilienmanagement und Grundvermögen 

LMU Ludwig-Maximilians-Universität 

LP Landschaftsplan 

MBO Musterbauordnung 

N, n Größe der Grundgesamtheit (N), Größe der Stichprobe (n) 

NBS Naturbasierte Lösungen 

NRW Nordrhein-Westfalen 

ÖSL Ökosystemleistungen 
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Abkürzung Erläuterung 

RegioStaR Regionalstatistische Raumtypologie 

ROG Raumordnungsgesetz 

SRU Sachverständigenrat für Umweltfragen 

StMUV Bayrisches Staatsministerium für Umwelt und Verbraucherschutz 

TU Darmstadt Technische Universität Darmstadt 

TUM Technische Universität München 

UBA Umweltbundesamt 

UGBI Urbane grün-blaue Infrastruktur 

vgl. vergleiche 

WHO Weltgesundheitsorganisation (World Health Organization) 

  



TEXTE Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit – Abschlussbericht 

16 

Zusammenfassung 

Ausgangspunkt und Ziel des Vorhabens 

Urbane Freiräume und Stadtgrün geraten seit einigen Jahren durch die Flächenansprüche einer 

auf Innenentwicklung orientierten Stadtplanung zunehmend unter Druck. Es stellt sich die 

Frage, wie es in diesem Spannungsfeld gelingen kann, die Leitvorstellung einer „grünen Stadt“ 

als eine der drei Dimensionen der Neuen Leipzig Charta zu realisieren (BBSR 2020a, S. 5f.). Un-

bestritten ist: Urbane Freiräume spielen mehr denn je eine Schlüsselrolle für eine lebenswerte 

Zukunft in Städten. Nicht alle Freiräume sind grün oder blau, aber grüne und blaue Räume bezie-

hungsweise Strukturen besitzen herausragende Funktionalitäten in der Stadt, gerade wenn es 

um Klimaanpassung und Gesundheit geht. Das Stadtgrün erweist sich als ein ausgeprägtes „Mul-

titalent“ für eine auf Klimaresilienz und Gesundheitsförderung ausgerichtete Stadtentwicklung.  

Vor diesem Hintergrund adressiert das Forschungsprojekt „Stadtgrün und kommunale Nachhal-

tigkeit: Klimaanpassung, Innenentwicklung und Flächensicherung“ des Umweltbundesamtes 

zwei miteinander verbundene Perspektiven:  

1. zum einen den Nutzen und den Stellenwert von Stadtgrün in Bezug auf die (erwartba-

ren) Auswirkungen des Klimawandels und den Bedarf im Rahmen einer gesundheits- 

fördernden Stadtentwicklung, 

2. zum anderen den Entwicklungsdruck, dem Stadtgrün im Zuge der Nachverdichtung  

der Städte unterliegt, und dessen Konsequenzen. 

Ziel des Vorhabens war es, gute und praktikable Lösungen aufzuzeigen, um Stadtgrün mit seinen 

vielfältigen Funktionen auch in prosperierenden Städten mit hohem Entwicklungsdruck zu si-

chern beziehungsweise im Zuge der baulichen Nachverdichtung neu zu schaffen. Dabei steht 

auch das Zusammenspiel grauer und grün-blauer Infrastrukturen im Fokus, um insgesamt auf 

eine „grün-blaue“ Qualifizierung von bebautem Raum hinzuwirken.  

Vorgehensweise 

Der Einstieg in die Forschungsarbeiten erfolgte über eine Literaturrecherche und -auswertung, 

die sich auf drei Themenfelder fokussierte: Stadtgrün als Element der Klimaanpassung, gesund-

heitliche Effekte des Stadtgrüns sowie Stadtgrün unter Entwicklungsdruck. Die Ergebnisse wur-

den durch Expert*innen-Interviews und einen Workshop zu Stadtgrün und Gesundheit vertieft.  

Im nächsten Schritt stand eine Einschätzung des Entwicklungsdrucks auf innerstädtischen Grün-

flächen im Fokus. Grundlage hierfür waren eine umfassende Internetrecherche sowie eine raum-

bezogene Abbildung des Entwicklungsdrucks in Deutschland über ein Set an Indikatoren. Auf 

Grundlage der Analyseergebnisse wurden zehn Fallstudienstädte ausgewählt. In diesen Städten 

wurde auf Basis von Dokumentenanalysen und Interviews mit Vertreter*innen der Stadtverwal-

tungen der Umgang mit Stadtgrün vor dem Hintergrund unterschiedlicher Problemlagen ausge-

lotet. Die Städte nutzen unterschiedliche (Planungs-)Instrumente, Abwägungsmechanismen und 

Managementansätze zur Sicherung und Entwicklung des Stadtgrüns, mit Fokus auf eine zuneh-

mende Nachverdichtung der Städte. 

Anschließend wurden die Ergebnisse zu Handlungsempfehlungen verdichtet. Im Rahmen einer 

Online-Umfrage konnten Vertreter*innen von Kommunen mit hohem Entwicklungsdruck ihre 

Einschätzung zu den Handlungsansätzen geben. Die Ergebnisse der Online-Umfrage wurden in 

einem Workshop mit Expert*innen diskutiert und vertieft. 

Der vorliegende Abschlussbericht gibt einen Überblick zu den Ergebnissen des Forschungsvor-

habens. Die Empfehlungen „Auf dem Weg zu einer grünen Stadt“ wurden zudem in einer Praxis-

hilfe für die kommunale Ebene aufbereitet. 
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Ergebnisse 

Kapitel 2 befasst sich grundsätzlich mit Stadtgrün und ordnet das Forschungsvorhaben in pro-

grammatische Überlegungen auf Bundesebene ein (zum Beispiel Grünbuch und Weißbuch Stadt-

grün, Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel, Neue Leipzig Charta). Es erfolgt eine 

Definition von Stadtgrün, die an die Stadtgrün-Definition des Grünbuchs anknüpft, sowie eine 

Klärung der begrifflichen Zusammenhänge, beispielsweise in Bezug auf Freiraum, urbane grün-

blaue Infrastruktur oder Landschaft. Die unterschiedlichen Typen von Stadtgrün werden be-

leuchtet und illustriert. 

Ein Schwerpunkt von Kapitel 2 liegt auf den vielfältigen Funktionen von Stadtgrün. Vertieft 

wird, welchen Beitrag Stadtgrün zur Klimaanpassung leistet. Zusammenfassend zeigt sich, dass 

bereits eine große Wissensbasis zu den positiven Effekten verschiedener Stadtgrünelemente für 

die Klimaanpassung vorliegt, vor allem im Bereich des urbanen Hitze- und Wassermanagements. 

Es werden die besonderen Potenziale einer Integration von Stadtgrün in den Bestand dicht be-

bauter und versiegelter Gebiete hervorgehoben. Gleichzeitig wird deutlich, dass noch ein großer 

Forschungs-, Explorations- und Erprobungsbedarf in Bezug auf eine Anpassung des Manage-

ments von Stadtgrün an die sich verschärfenden Folgen des Klimawandels besteht. 

Ein zweiter Fokus liegt auf den gesundheitlichen Effekten von Stadtgrün. Stadtgrün gilt auf-

grund seiner vielfältigen ausgleichenden Funktionen als ein entscheidender Faktor für die 

menschliche Gesundheit und das Wohlbefinden in der Stadt. Die Effekte werden dabei sowohl 

durch situative Rahmenbedingungen (Größe, Erreichbarkeit und Umfeld der Grünflächen, Aus-

gestaltung und Ausstattung, Stadtnatur, Wildnis und Wälder) als auch durch individuelle As-

pekte (sozioökonomischer Status, Alterskohorte, Geschlecht) modifiziert. Die Erörterungen im 

Rahmen eines Workshops mit Expert*innen bestätigten einerseits die hohe Bedeutung von 

Stadtgrün für gesundheitsfördernde Stadtentwicklung, andererseits den Handlungsbedarf, ge-

sundheitliche Aspekte stärker in den Planverfahren und Bauvorhaben der Städte zu berücksich-

tigen.  

Des Weiteren wird in Kap. 2 aufgezeigt, welche Strategien und Instrumente zur Sicherung, 

Entwicklung und Gestaltung von Stadtgrün und seiner Funktionen zur Verfügung stehen. Sie 

reichen von informellen Freiraumentwicklungskonzepten und Freiraumchecks über Kenngrö-

ßen und Richtwerten bis zu den formalrechtlichen Instrumenten des Bau-, Planungs- und Natur-

schutzrechts.  

Zu den Vertiefungsthemen wurde 2021 eine Online-Umfrage durchgeführt. Sie diente einer Be-

standsaufnahme zu Stellenwert und Nutzen von Stadtgrün aus Sicht von Praktiker*innen sowie 

der Identifizierung von Wissenslücken und Informationsbedarfen im Zusammenhang mit Daten-

grundlagen und Konzepten zum Thema Stadtgrün. Die Mehrheit der Antworten aus Städten und 

Gemeinden (85 %) zeigt, dass ein hoher oder sogar sehr hoher Druck auf dem Stadtgrün lastet. 

Die Konfliktpotenziale zwischen der baulichen Entwicklung und dem Erhalt von Stadtgrün so-

wohl im Siedlungsbestand als auch am Siedlungsrand werden vorwiegend als sehr hoch oder 

hoch eingestuft. Bei der Frage zur Einschätzung der Hemmnisse bei der Sicherung und Entwick-

lung von Stadtgrün standen demzufolge Entwicklungsdruck und bauliche Nutzungskonkurrenz 

an erster Stelle.  

Die Ergebnisse der Online-Umfrage dienten unter anderem einer Fokussierung des Vorhabens 

auf das Spannungsfeld Nachverdichtung der Städte und Erhalt von Stadtgrün. Dies wurde in 

Kapitel 3 vertieft. Die Literaturrecherche zeigte nochmals die Vielschichtigkeit der Problematik 

auf; offensichtlich sind komplexe Lösungen erforderlich. Gleichwohl liegen die Auswirkungen 

des Verlusts von Stadtgrün oder einem erhöhten Nutzungsdruck auf der Hand: Sie gehen mit ei-

nem Verlust oder einer Beeinträchtigung der vielfältigen Funktionen von Stadtgrün einher. In 

den Interviews mit Expert*innen wurden die Ergebnisse der Literaturrecherche bestätigt. Ein 



TEXTE Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit – Abschlussbericht 

18 

differenziertes Bild zeichnete sich zur Strategie der doppelten beziehungsweise dreifachen In-

nenentwicklung in Städten ab: Das Konzept werde nur begrenzt aufgegriffen, insbesondere weil 

die Pflege von Stadtgrün kostenintensiv ist und in Bilanzen auch nur als Kostenfaktor und nicht 

als Investment aufgenommen wird. Vorhandene Möglichkeiten und Instrumente bedürften des-

halb einer konsequenteren Anwendung. Grundsätzlich sei die Bedeutung von Stadtgrün als Ab-

wägungsbelang zu stärken. Eine verbesserte personelle und finanzielle Ausstattung, insbeson-

dere kommunaler Grünflächenämter, sei eine wichtige Stellschraube. 

Für einen bundesweiten Überblick zum Entwicklungsdruck in Städten wurde eine indikatorba-

sierte Auswertung vorgenommen. In die Indikatorenanalyse wurden alle Städte in Deutschland 

mit über 50.000 Einwohnerinnen und Einwohnern (EW) – in Summe 191 Städte – einbezogen. 

Es wurden fünf Kernindikatoren ausgewählt, die sich besonders gut eignen, um einen bundes-

weiten Überblick zum Entwicklungsdruck sowie zur Inanspruchnahme von innerstädtischen 

Grünflächen zu gewinnen: (1) Wachsende und schrumpfende Städte (2015 – 2020), (2) Wohn-

flächenentwicklung 2011 bis 2019, (3) Siedlungsentwicklung 2045 (Dynamikszenario), (4) 

Grünflächenausstattung pro EW (m²/EW) sowie (5) Grünanteil innerhalb der Siedlungs- und 

Verkehrsfläche (%). Für eine Kategorisierung der Städte hinsichtlich der Grünausstattung und 

des Entwicklungsdrucks wurden die Ergebnisse der Merkmalsausprägungen zu den Indikatoren 

standardisiert und in einem Diagramm aufgespannt. 

Aufbauend auf den Ergebnissen der indikatorbasierten Analyse wurden zehn Fallstudien-

städte ausgewählt, die in besonderem Maße unter Entwicklungsdruck stehen und gleichzeitig 

eine geringe Grünflächenausstattung aufweisen. Die Analyse der zehn Fallstudienstädte zeigt, 

dass vielfältige Zielkonflikte zwischen dem zunehmenden Flächenbedarf für Wohnraum und Ge-

werbe sowie einer effektiven Sicherung und angemessenen Bereitstellung von Grün- und Freiflä-

chen bestehen. Grundsätzlich verfolgen die untersuchten Städte das Ziel einer Innenentwicklung 

und Nachverdichtung im Bestand – im Sinne einer doppelten oder dreifachen Innenentwicklung. 

Diese Strategie ist jedoch in den meist älteren Flächennutzungsplänen kaum verankert. Daher 

liegen die größten Flächenpotenziale vielfach am Siedlungsrand im Außenbereich. Hinzu 

kommt, dass viele Städte mit nahezu erschöpften Flächenreserven oder mit Widerständen bei 

der Mobilisierung von Flächen im Siedlungsbestand kämpfen, sodass die Potenziale am Sied-

lungsrand weiterhin in Betracht gezogen werden und dementsprechend Nutzungskonflikte mit 

den vorhandenen Freiraumnutzungen entstehen. Insgesamt wurde deutlich, dass die Fallstu-

dienstädte angesichts des Entwicklungsdrucks versuchen, mit unterschiedlichen Strategien und 

teils innovativen Ansätzen eine Balance zwischen weiterer baulicher Entwicklung und dem Er-

halt beziehungsweise der Schaffung von Grün- und Freiräumen zu finden, sich oftmals aber mit 

engen Rahmenbedingungen und zahlreichen Hemmnissen konfrontiert sehen. 

Für die Gesamtauswertung in Kapitel 5 wurden die Ergebnisse der thematischen Literaturaus-

wertung, der bundesweiten Befragung zur Situation von Stadtgrün, der bundesweiten Recher-

chen und indikatorengestützten Analysen zum Entwicklungsdruck in Städten sowie der Fallstu-

dien in thematisch fokussierten Befunden und Handlungsempfehlungen verdichtet. Für die On-

line-Umfrage zu den Handlungsempfehlungen wurden für das Stadtgrün relevante kommunale 

Ämter, Dienststellen, Fachbereiche oder Eigenbetriebe von Städten mit hohem Entwicklungs-

druck angeschrieben. Die Rückmeldungen bestätigten viele Aussagen; es gab jedoch auch kriti-

sche Stimmen, die eine differenzierte Sichtweise oder zusätzliche Aspekte einbrachten. Die Er-

gebnisse der Umfrage wurden in einem Workshop mit Expert*innen aus Wissenschaft und Pra-

xis reflektiert und auf dieser Grundlage weiter ausgearbeitet und geschärft. 

In Kapitel 6 werden zusammenfassend die Leitvorstellungen und Handlungsempfehlungen „Auf 

dem Weg zur grünen Stadt“ dargelegt. Die Leitvorstellungen zum Umgang mit Stadtgrün die-

nen dazu, das grün-blaue „Gewebe“ der Stadt zu stärken und dieses als zentralen Ausgangspunkt 

der Stadtentwicklung anzuerkennen. Es wurden fünf Leitvorstellungen formuliert: 
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► Grün bleibt Grün; das heißt, es bleibt ein prioritäres Anliegen im Rahmen der Stadtentwick-

lung, vorhandenes Stadtgrün vor einer Überbauung zu schützen und so die vielfältigen Funk-

tionen des städtischen Grüns zu erhalten. 

► Mehr und besseres Grün; das heißt, es geht darum, das Grünvolumen in den Städten zu er-

höhen und die Multifunktionalität von Stadtgrün zu steigern. 

► Aus Grau wird Grün; das heißt, es sollten – soweit möglich – neue Grünflächen durch die 

Umwidmung ungenutzter Bau-, Verkehrs- oder Infrastrukturflächen innerhalb des Sied-

lungsbestandes geschaffen werden. 

► Grün und Grau zusammen denken; das heißt, Maßnahmen zur Nachverdichtung des Sied-

lungsbestandes werden immer auch als Möglichkeit genutzt, um sowohl die Quantität als 

auch die Qualität des Stadtgrüns vor Ort zu erhöhen. 

► Grün statt Grau; das heißt, im Sinne einer Multifunktionalität von Flächen sollen „graue“ 

Infrastrukturen soweit möglich und sukzessive durch naturbasierte „grün-blaue“ Infrastruk-

turen ersetzt werden. 

Aus den Befunden und Erkenntnissen der vorhergehenden Arbeitsschritte wurden schließlich in 

vier Handlungsfeldern Handlungsempfehlungen für die kommunale Planungspraxis abgeleitet: 

1. Empfehlungen zum Handlungsfeld 1: Daten und Grundlagen zu Stadtgrün bereitstellen 

1.1 Aussagekräftige und kleinräumige Datenerfassung zu Stadtgrün 

1.2 Fach- und ressortübergreifende, stadtweite Datenbanken 

1.3 Modellierung von Effektstärken von Maßnahmen 

2. Empfehlungen zum Handlungsfeld 2: Konzepte und Instrumente für die Sicherung und 

Weiterentwicklung von Stadtgrün einsetzen 

2.1 Gesamtstädtische und teilräumliche Freiraumentwicklungskonzepte 

2.2 Qualifizierte Freiflächengestaltungspläne für Bauvorhaben 

2.3 Ortssatzungen des BauGB mit Bezug zu Stadtgrün 

2.4 Freiraumcheck als Werkzeug und Prüfrahmen 

2.5 Kenngrößen und Orientierungswerte für Stadtgrün 

2.6 Strukturelle Berücksichtigung und Integration von Stadtgrün  

in stadt- und fachplanerische Prozesse und Vorhaben 

2.7 Stärken der Stadtgrünbelange in bauordnungsrechtlichen Genehmigungsverfahren 

2.8 Anpassung der Ausgleichspraxis bei Eingriffen in den Stadtgrünbestand 

3. Empfehlungen zum Handlungsfeld 3: Mit unterschiedlichen strategischen Ansätzen 

Stadtgrün konsequent fördern 

3.1 Sicherung und Entwicklung von großräumigen Freiraumstrukturen 

3.2 Sicherung von Stadtgrünbeständen durch flächensparende städtebauliche  

Entwicklung 

3.3 Mehr Stadtgrün in der dreifachen Innentwicklung 

3.4 Mehr Stadtgrün durch konsequente Entsiegelung und naturbasierte Lösungen 

3.5 Mehr Stadtgrün für die Umsetzung einer wassersensiblen und kühlen Stadt 



TEXTE Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit – Abschlussbericht 

20 

3.6 Mehr Stadtgrün für die Umsetzung einer gesunden Stadt 

3.7 Schutz und Schaffung von Stadtgrün durch eine aktive, kommunale Bodenpolitik 

3.8 Förderung von Multifunktionalität und Mehrfachnutzung urbaner Freiräume 

3.9 Stärkung eines effektiven und nachhaltigen Managements des Grünbestands 

4. Empfehlungen zum Handlungsfeld 4: Qualitäten von Stadtgrün wertschätzen 

4.1 Offensive und zielgruppenspezifische Kommunikation zu Stadtgrün 

4.2 Adressieren der privaten Eigentümer*innen von Stadtgrün 

4.3 Politisches Bekenntnis zu Stadtgrün 

4.4 Verbesserung des ressort- und fachübergreifenden Austauschs in der Verwaltung 

Fazit 

Die Ergebnisse des Forschungsprojektes, aber auch zahlreiche weitere aktuelle Forschungen 

und Veröffentlichungen zeigen, dass zwar bereits viel Wissen mit Blick auf eine Transformation 

zur grünen sowie zur klimaangepassten und gesundheitsfördernden Stadt existiert, jedoch die 

Umsetzung dieses Wissens in konkrete Strategien und Maßnahmen, vor allem in Städten mit ho-

hem Entwicklungsdruck, oftmals nicht angemessen gelingt. Deshalb ist es weiterhin erforderlich, 

die Städte darin zu unterstützen, diesen Weg trotz vielfacher Hindernisse zu beschreiten. Dies ist 

für viele Städte sicherlich eine Ressourcenfrage, es ist aber auch eine Frage der Prioritätenset-

zung und des politischen Willens. Die Ergebnisse des Forschungsvorhabens geben den Kommu-

nen gute Argumente und Empfehlungen an die Hand, um die konkrete Umsetzung von Strategien 

und Maßnahmen auf dem Weg zu einer grünen Stadt (weiter) zu verfolgen und zu forcieren.  

Zugleich besteht weiterhin Forschungsbedarf und vor allem die Notwendigkeit, Forschungser-

gebnisse für eine Anwendung in der Planungspraxis aufzubereiten. Dafür können durchaus ex-

perimentellere Formen des Wissenschafts-Praxis-Transfers zum Einsatz kommen, beispiels-

wiese Planspiele oder Reallabore. Es geht vor allem darum, die Praxistauglichkeit wissenschaftli-

cher Erkenntnisse gemeinsam und im Austausch zwischen Wissenschaftler*innen und Planungs-

praktiker*innen auszuloten.  
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Summary 

Starting point and objective of the project 

Urban open spaces and urban green have come under increasing pressure in recent years due to 

the land-use demands of urban planning geared towards inner-city development. This raises the 

question of how the guiding principle of a “green city”, as one of the three dimensions of the New 

Leipzig Charter, can be realized within this area of tension. It is indisputable: Urban open spaces 

play a more crucial role than ever in shaping a livable future for cities. Not all open spaces are 

green or blue, but green and blue spaces or structures have exceptional functionalities in urban 

areas, particularly in the context of climate adaptation and health. Urban green proves to be a 

true “multitalent” for urban development focused on climate resilience and health promotion. 

Against this backdrop, the Federal Environment Agency's research project “Urban green and 

municipal sustainability: climate adaptation, inner urban development and land preservation” 

addresses two interlinked perspectives: 

1. On the one hand, the benefits and significance of urban green spaces in relation to the 

(anticipated) impacts of climate change and the need for health-promoting urban 

development, 

2. on the other hand, the development pressures faced by urban green due to urban 

densification and their associated consequences. 

The aim of the project was to identify effective and practical solutions to preserve urban green 

with its diverse functions, even in prospering cities facing significant development pressures, or 

to create new ones in the context of urban densification. The focus is also on the interplay 

between gray and green-blue infrastructures in order to work towards a “green-blue” 

qualification of built-up areas. 

Approach 

The research work began with a literature review and analysis focusing on three key areas: 

urban green as an element of climate adaptation, the health effects of urban green and urban 

green under development pressure. These findings were further explored through expert 

interviews and a workshop on urban green and health. 

The next step focused on assessing the development pressure on inner-city green spaces. This 

was based on comprehensive internet research and a spatial mapping of development pressure 

in Germany using a set of indicators. Based on the analysis results, ten case study cities were 

selected. In these cities, the handling of urban green was explored through document analyses 

and interviews with representatives of city administrations, considering various problem 

contexts. Cities employ various (planning) instruments, balancing mechanisms, and 

management approaches to preserve and develop urban green spaces, with a focus on the 

increasing densification of urban areas. 

The results were then condensed into recommendations for action. As part of an online survey, 

representatives from municipalities facing significant development pressure were invited to 

provide their perspectives on the proposed approaches. The results of the survey were 

subsequently discussed and elaborated upon in a workshop with experts.  

This final report provides an overview of the findings of the research project. The 

recommendations “On the way to a green city” have also been compiled in a practical guide for 

the municipal level. 
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Results  

Chapter 2 addresses the fundamental concept of urban green and situates the research project 

within programmatic considerations at federal level (e. g. White Paper on Urban Green, German 

Strategy for Adaptation to Climate Change, New Leipzig Charter). A definition of urban green is 

provided, which ties in with the urban green definition of the Green Book, as well as a 

clarification of the conceptual contexts, for example in relation to open space, urban green-blue 

infrastructure or landscape. The various types of urban green are highlighted and illustrated.  

A key focus of Chapter 2 is the diverse functions of urban green, with particular emphasis on 

their contribution to climate adaptation. The chapter delves into how urban green supports 

adaptation, highlighting a substantial knowledge base on the positive effects of various urban 

green elements, particularly in urban heat and water management. The specific potential for 

integrating urban green into densely built-up and impervious areas is emphasized. At the same 

time, it becomes clear that significant research, exploration, and experimentation are still 

needed to adapt the management of urban green spaces to the intensifying impacts of climate 

change. 

A second focus is on the health effects of urban green. Due to its diverse balancing functions, 

urban green is considered a decisive factor for human health and well-being in the city. The 

effects are influenced both by situational conditions (size, accessibility and surroundings of 

green spaces, design and equipment, urban nature, wilderness and forests) and by individual 

aspects (socio-economic status, age cohort, gender). The discussions at the workshop confirmed 

the great importance of urban green for health-promoting urban development on the one hand 

and the need for action to take greater account of health aspects in urban planning procedures 

and construction projects on the other. 

Furthermore, Chapter 2 shows which approaches are available to safeguard, develop and 

organise urban green and his functions. These range from informal open space development 

concepts and open space checks to parameters and reference values and the formal legal 

instruments of building, planning and nature conservation law. It is clear that local authorities 

have a wide range of planning and legal instruments at their disposal to protect and develop 

urban green. 

In 2021, an online survey was conducted on these topics to assess the significance and benefits 

of urban green from the perspective of practitioners, as well as to identify knowledge gaps and 

information needs related to data foundations and concepts on urban green. The potential for 

conflict between structural development and the preservation of urban green both in existing 

settlements and on the edge of settlements is predominantly rated as very high or high. In the 

question on the assessment of obstacles to the preservation and development of urban green, 

development pressure and competition for land use were therefore the most important factors: 

95% of the cities and municipalities that answered this question rated these obstacles as very 

high or high. 

The results of the online survey were used, among other things, to focus the project on the 

tension between urban densification and the preservation of urban green spaces. This was 

discussed in more detail in Chapter 3. The literature review once again revealed the complexity 

of the problem, which obviously requires multifaceted solutions. Nevertheless, the effects of the 

loss of urban green or increased pressure to use it are obvious: they go hand in hand with a loss 

or impairment of the diverse functions of urban green. The results of the literature research 

were confirmed in the interviews with experts. A differentiated picture emerged regarding the 

strategy of double or triple inner development in cities: The concept has only been adopted to a 

limited extent, in particular because the maintenance of urban green spaces is cost-intensive and 

is only included in balance sheets as a cost factor and not as an investment. Existing possibilities 
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and instruments need to be applied more consistently. In principle, the importance of urban 

green as a consideration should be strengthened. Improved staffing and funding, especially for 

municipal green space offices, is an important lever. 

To provide a nationwide overview of development pressures in cities, an indicator-based 

analysis was conducted. All cities in Germany with a population of over 50,000 - a total of 191 

cities - were included in the indicator analysis. Five core indicators were selected that are 

particularly suitable for gaining a nationwide overview of development pressure and the use of 

inner-city green spaces: (1) Growing and shrinking cities (2015 – 2020), (2) Residential area 

development (2011 – 2019), (3) Urban development projections for 2045 (dynamic scenario), 

(4) Green space per capita (m²/resident), (5) Proportion of green space within the settlement 

and traffic area (%). In order to categorize the cities in terms of green space and development 

pressure, the results of the characteristic values for the indicators were standardized and 

plotted in a diagram. 

Building on the results of the indicator-based analysis, ten case study cities were selected that 

are particularly affected by development pressure while also exhibiting low green space 

availability. The analysis of these ten cities reveals a variety of conflicting priorities between the 

growing demand for land for housing and commercial purposes and the effective preservation 

and adequate provision of green and open spaces. In general, the examined cities aim to pursue 

inner-city development and densification—aligned with the principles of dual or triple inner 

development. However, this strategy is hardly anchored in the mostly outdated land use plans. 

As a result, the largest land potentials are frequently located at the urban periphery in non-

urbanized areas. Additionally, many cities face challenges such as nearly depleted land reserves 

or resistance to mobilizing land within existing urban areas, leading to increased consideration 

of peripheral areas. This, in turn, creates land-use conflicts with existing open-space uses. 

Overall, it became evident that the case study cities are trying to find a balance between further 

structural development and the preservation or creation of green and open spaces in the face of 

development pressure, using different strategies and in some cases innovative approaches. 

However, they are often constrained by narrow frameworks and numerous obstacles. 

For the overall evaluation in Chapter 5, the findings of the thematic literature review, the 

nationwide survey on the state of urban green, the nationwide research and indicator-based 

analyses on development pressure in cities and the case studies were condensed into 

thematically focused findings and recommendations for action. For the online survey on these 

recommendations, municipal departments, agencies, specialized divisions, and independent 

municipal entities relevant to urban green spaces in cities under high development pressure 

were contacted. The feedback largely validated many of the findings; however, there were also 

critical voices that introduced more nuanced perspectives or additional considerations. The 

results of the survey were reflected in a workshop with experts from academia and practice and 

further elaborated and sharpened on this basis.  

Chapter 6 summarizes the key objectives and recommendations for action “Towards a green 

city”. The guiding principles for dealing with urban green serve to strengthen the green “fabric” 

of the city and to recognize this as a central starting point for urban development. Five guiding 

principles were formulated: 

► Green stays green: This means that it remains a priority in the context of urban 

development to protect existing urban green spaces from being built over, thereby 

preserving the diverse functions of urban green. 

► More and better green: This entails increasing the volume of greenery in cities and 

increase the multifunctionality of urban green. 
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► Turning gray into green: Wherever possible, unused construction, traffic, or infrastructure 

areas should be repurposed to create new green spaces within the existing urban fabric. 

► Thinking green and gray together: Measures for densifying urban areas should always be 

seen as opportunities to enhance both the quantity and quality of urban green spaces in the 

locality. 

► Green instead of gray: In line with the principle of multifunctional land use, "gray" 

infrastructure should be replaced, wherever possible and progressively, with nature-based 

"green" infrastructure. 

Finally, recommendations for action for municipal planning practice were derived from the 

findings and insights of the previous steps in four fields of action: 

1. Recommendations for field of action 1: Providing data and basic information on  

urban green 

1.1 Comprehensive and fine-scale data collection on urban green 

1.2 Interdisciplinary and cross-departmental, city-wide database 

1.3 Modeling the impact of interventions  

2. Recommendations for field of action 2: Employing concepts and tools for  

the protection and further development of urban green 

2.1 City-wide and sub-area open space development concepts 

2.2 Qualified open space design plans for construction projects 

2.3 Local statutes of the BauGB related to urban green areas 

2.4 Open space audit as a tool and evaluation framework 

2.5 Parameters and reference values 

2.6 Structural integration of urban green into urban and sectoral planning processes  

2.7 Strengthening urban green priorities in building permit procedures 

2.8 Adaptation of compensation practices for interventions in existing urban green 

3. Recommendations for field of action 3: Consistently promote urban green  

with different strategic approaches 

3.1 Protection and development of large-scale open space structures 

3.2 Preservation of urban green spaces through land-efficient urban development 

3.3 More urban green in triple inner development 

3.4 More urban green through consistent unsealing and nature-based solutions 

3.5 More urban green for implementing a water-sensitive and cooler city 

3.6 More urban green for implementing a healthy city 

3.7 Protection and creation of urban green through active municipal land policies 

3.8 Promotion of multifunctionality and shared use of urban open spaces 

3.9 Strengthening effective and sustainable management of green space assets 
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4. Recommendations for field of action 4: Appreciate the qualities of urban green spaces 

4.1 Proactive and target group-specific communication on urban green 

4.2 Addressing the private owners of urban green spaces 

4.3 Political commitment to urban green 

4.4 Improve interdepartmental and interdisciplinary exchange within the 

administration 

Conclusion  

The results of the research project, as well as numerous other recent studies and publications, 

demonstrate that while a substantial body of knowledge exists regarding the transformation 

towards a green, climate-adapted, and health-promoting city, the implementation of this 

knowledge into concrete strategies and measures often falls short, particularly in cities 

experiencing high development pressure. It is therefore still necessary to support cities in 

pursuing this path despite the many obstacles they face. This is certainly a question of resources 

for many cities, but it is also a question of setting priorities and political will. The results of the 

research project provide local authorities with good arguments and recommendations for 

(further) pursuing and promoting the concrete implementation of strategies and measures on 

the path to a green city. 

At the same time, there remains a need for research and, above all, the requirement to prepare 

research findings for application in planning practice. More experimental forms of science-

practice transfer, such as simulation games or real-world laboratories, can be used for this 

purpose. The primary focus is on collaboratively exploring the practical applicability of scientific 

insights through exchanges between researchers and planning practitioners.  
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1 Forschungs- und Entwicklungsvorhaben  
„Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit“ 

1.1 Ziele des Vorhabens 

Urbane Freiräume und Stadtgrün geraten seit einigen Jahren durch die Flächenansprüche einer 

auf Innenentwicklung orientierten Stadtplanung zunehmend unter Druck. Dies gilt vor allem für 

prosperierende Stadtregionen und Ballungsräume. Zunehmende Flächenkonkurrenzen führen 

deshalb zu einer intensiveren Auseinandersetzung mit der Bedeutung und den Potenzialen von 

Freiräumen in der Stadt und im Umfeld der Städte. Es stellt sich die Frage, wie es in diesem 

Spannungsfeld gelingen kann, die Leitvorstellung einer „grünen Stadt“ als eine der drei Dimensi-

onen der Neuen Leipzig Charta zu realisieren (BBSR 2020a, S. 5f.).  

Freiraumentwicklung spielt mehr denn je eine Schlüsselrolle für die Zukunft unserer Städte: 

Freiräume tragen zum ökologischen und in zunehmendem Maße zum klimaökologischen Aus-

gleich in Städten und Stadtregionen bei. Angesichts der zu erwartenden steigenden Hitzebelas-

tung in den Städten wird es zukünftig immer wichtiger, die Funktionsfähigkeit der stadtregiona-

len Systeme von Kalt- und Frischluftproduktion in Verbindung mit effektiven Leitbahnen der 

Durchlüftung zu sichern oder zu optimieren sowie die kühlenden Effekte auch kleiner Grünflä-

chen im dicht bebauten Siedlungsgefüge zu bewahren und zu stärken. Freiräume dienen der Re-

tention und dem Regenwassermanagement; sie tragen zur Risikovorsorge im Zusammenhang 

mit Hochwasser- und Starkregenereignissen bei. Insofern zählen Freiräume zu Eckpfeilern urba-

ner Strategien zur Klimaanpassung (vgl. Kap. 2.4.1). 

Freiräume sind zudem ein entscheidender Faktor für die menschliche Gesundheit und das Wohl-

befinden in der Stadt. Als Freizeit- und Bewegungsräume, als Orte der Begegnung und der Kom-

munikation, als Spiel- und Experimentierfelder erfüllen Freiräume wichtige soziale und gesund-

heitsfördernde Funktionen. Sowohl der Aufenthalt in der Natur als auch die Wahrnehmung von 

grünen und blauen Räumen und Strukturen wirken sich positiv auf die Gesundheit aus. Zahlrei-

che Studien belegen, dass bereits die ausschließlich visuelle Wahrnehmung von Natur eine 

stressreduzierende, entspannende und beruhigende Wirkung hat und die Stimmung und Kon-

zentrationsfähigkeit verbessert. Grünräume außerhalb und innerhalb unserer Städte können zu 

Sport und Bewegung motivieren und helfen, Zivilisationskrankheiten wie Herz-Kreislauf-Er-

krankungen, Diabetes mellitus Typ II oder Übergewicht vorzubeugen. Natur und Grün leisten 

damit einen Beitrag für die beiden sich ergänzenden Konzepte der Gesundheitsförderung und 

der Prävention beziehungsweise Gesundheitsvorsorge (vgl. Kap. 2.4.2). 

Als blau-grüne Infrastruktur rückt das Netzwerk von naturnahen Grün- und Gewässerflächen 

zunehmend in den Fokus. Nicht alle Freiräume sind grün oder blau, aber grüne und blaue Räume 

beziehungsweise Strukturen besitzen herausragende Funktionalitäten in der Stadt, gerade wenn 

es um Klimaanpassung und Gesundheit geht. Diese grün-blauen Räume und Strukturen lassen 

sich unter dem Begriff des „Stadtgrüns“ zusammenfassen. Sie sind in diesem Sinne elementarer 

Bestandteil einer urbanen grün-blauen Infrastruktur (UGBI). Die UGBI erfüllt in Städten und 

Stadtregionen spezifische Ökosystemleistungen, zu denen unter anderem die Beiträge zur 

Klimaanpassung sowie zur menschlichen Gesundheit zählen. 

In einer auf Nachhaltigkeit sowie auf resiliente und gesunde Raumstrukturen ausgerichteten 

Stadtentwicklung gewinnen Freiraumschutz und Freiraumqualifizierung an Bedeutung. Aufgabe 

der Stadt- und Freiraumplanung ist es, die Funktionalität von Freiräumen zu analysieren, den 

Belang der Freiraumsicherung für die planerische Abwägung auf allen Ebenen zu erhärten sowie 

Wege aufzuzeigen, die Funktionalität der Freiräume im Zusammenhang mit einer nachhaltigen, 

resilienten und gesundheitsfördernden Stadtentwicklung zu stärken. 
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Vor diesem Hintergrund adressiert das Forschungsprojekt „Stadtgrün und kommunale Nachhal-

tigkeit: Klimaanpassung, Innenentwicklung und Flächensicherung“ des Umweltbundesamtes 

(FKZ 3720151010) zwei miteinander verbundene Perspektiven:  

1. zum einen den Nutzen und den Stellenwert von Stadtgrün in Bezug auf die (erwartba-

ren) Auswirkungen des Klimawandels und den Bedarf im Rahmen einer gesundheits- 

fördernden Stadtentwicklung, 

2. zum anderen den Entwicklungsdruck, dem Stadtgrün im Zuge der Nachverdichtung  

der Städte unterliegt, und dessen Konsequenzen. 

Ziel des Vorhabens ist es, gute und praktikable Lösungen aufzuzeigen, um Stadtgrün mit seinen 

vielfältigen Funktionen auch in prosperierenden Städten mit hohem Entwicklungsdruck zu si-

chern beziehungsweise im Zuge der baulichen Nachverdichtung neu zu schaffen. Dabei steht 

auch das Zusammenspiel grauer und grün-blauer Infrastrukturen im Fokus, um insgesamt auf 

eine „grün-blaue“ Qualifizierung von bebautem Raum hinzuwirken. Hierbei geht es nicht zuletzt 

um Transformationspotenziale von grauen Flächen und Infrastrukturen zu grüner Infrastruktur. 

Zudem stehen die Vernetzung innerstädtischer Freiräume und deren Verknüpfung mit dem 

Stadtumland im Fokus, um ein urbanes Netzwerk aus grün-blauen Flächen und Elementen mit 

vielfältigem gesellschaftlichem Nutzen in den Städten zu erreichen. 

Der vorliegende Abschlussbericht gibt einen Überblick zu den Ergebnissen des Forschungsvor-

habens. Die Empfehlungen „Auf dem Weg zu einer grünen Stadt“ (vgl. Kap. 6) wurden zudem in 

einer Praxishilfe für die kommunale Ebene aufbereitet. 

1.2 Vorgehensweise und Arbeitspakete im Vorhaben 

Die Arbeitspakete des Projektes bauen aufeinander auf und hatten teilweise auch eine weitere 

thematische Fokussierung zur Folge (s. Abb. 1). Dies betrifft insbesondere die erste Online-Be-

fragung, deren Ergebnisse aufzeigten, dass auf kommunaler Ebene vor allem der Umgang mit 

Entwicklungsdruck und die Bewältigung des Spannungsfeldes zwischen einer nachverdichteten 

und grünen Stadt offene Fragen aufwerfen und hierfür Lösungsansätze gesucht werden (vgl. 

Kap. 2.8).  

Einen Überblick zu den Arbeitspakten gibt Abbildung 1. Der Einstieg in das erste Arbeitspaket 

erfolgte über eine Literaturrecherche, die sich zunächst auf wissenschaftliche Literatur und pra-

xisorientierte Studien der vergangenen Jahre (2010–2020) bezog und in der Finalisierungs-

phase des Vorhabens (2024) nochmals aktualisiert wurde. Literaturrecherche und -auswertung 

legten die Grundlage für eine Einordnung von Stadtgrün in programmatische und planerische 

Kontexte; zudem wurden drei Themenfelder vertieft: 

► Stadtgrün als Element der Klimaanpassung 

► Gesundheitliche Effekte des Stadtgrüns 

► Stadtgrün unter Entwicklungsdruck 

Die Ergebnisse sind in den Kapiteln 2.1 bis 2.7 dokumentiert. Ergänzend wurde eine erste On-

line-Umfrage vom 16. September bis zum 5. November 2021 durchgeführt. Sie diente einer Be-

standsaufnahme zum Stellenwert und Nutzen von Stadtgrün aus Sicht der Praktiker*innen so-

wie der Identifizierung von Wissenslücken und Informationsbedarf im Zusammenhang mit Da-

tengrundlagen und Konzepten zum Thema Stadtgrün (vgl. Kap. 2.8).  

Die Ergebnisse der Literaturrecherche sowie der Online-Umfrage wurden für den Schwerpunkt 

Gesundheit in Thesen zusammengefasst und im Rahmen eines Fachgesprächs zur Diskussion ge-

stellt (vgl. Kap. 2.6.5). Das Fachgespräch Gesundheit fand am 12. Mai 2022 halbtägig als Online-
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Konferenz statt. 22 Expertinnen und Experten sowie Vertreter*innen des Projektteams nahmen 

an dem Austausch teil. 

Das zweite Arbeitspaket widmete sich der Einschätzung des Entwicklungsdrucks auf inner-

städtischen Grünflächen. Im Fokus standen typische Entwicklungstendenzen, Problemlagen, Bei-

spiele und Managementansätze zum Umgang mit Stadtgrün „unter Druck“. Grundlage hierfür 

waren eine umfassende Internetrecherche (vgl. Kap. 3.1) sowie eine raumbezogene Abbildung 

des Entwicklungsdrucks in Deutschland über ein Set an Indikatoren. Untersucht wurden Groß-

städte (über 100.000 EW) und Mittelstädte (50.000 bis 100.000 EW) (vgl. Kap. 3.3). Die Befunde 

wurden im Zeitraum vom 17. März bis 27. April 2023 in leitfadengestützten Interviews mit ex-

ternen Expertinnen und Experten nochmals diskutiert. 

Auf Basis dieser Ergebnisse erfolgte die Auswahl der Fallstudienstädte. Die vertiefenden Analy-

sen in den Fallstudienstädten umfassten eine Recherche zu den grundsätzlichen Rahmenbedin-

gungen in den Städten sowie eine Auswertung (informeller) Konzepte und (formeller) Pro-

gramme und Pläne (vgl. Kap. 4). Hinzu kamen Gespräche mit Vertreterinnen und Vertretern der 

Grün(planungs)ämter, der Stadtentwicklung und/oder der Stadtplanung in den zehn ausgewähl-

ten Städten, um die Auswertungsergebnisse zu validieren und weitere Hinweise zum Umgang 

mit Stadtgrün zu erhalten.  

Im dritten Arbeitspaket wurden die bisherigen Ergebnisse zu Handlungsempfehlungen ver-

dichtet. Es wurde ein zweistufiges Verfahren zur Validierung durchgeführt, in dessen Rahmen 

zunächst Vertreter*innen von Kommunen mit hohem Entwicklungsdruck über eine Online-Um-

frage eine Einschätzung zu den Handlungsansätzen gaben (vgl. Kap. 5.2). Die Ergebnisse der Um-

frage stellten wiederum den Ausgangspunkt für eine vertiefte Diskussion der Handlungsempfeh-

lungen mit Expertinnen und Experten im Rahmen eines Online-Workshops am 12. April 2024 

dar (vgl. Kap. 5.3).  

Die Handlungsempfehlungen „Auf dem Weg zur grünen Stadt“ sind schlussendlich Gegenstand 

der Praxishilfe, die im Fokus des vierten Arbeitspakets steht. Die Empfehlungen sind in Kapi-

tel 6 des vorliegenden Endberichts ausführlich dargestellt und mit guten Beispielen aus der Pla-

nungspraxis hinterlegt. Sie gliedern sich in vier Aufgabenfelder: 

► Daten und Grundlagen zu Stadtgrün bereitstellen (Kap. 6.2) 

► Konzepte und Instrumente für die Sicherung und Weiterentwicklung von Stadtgrün  

einsetzen (Kap. 6.3) 

► Mit unterschiedlichen strategischen Ansätzen Stadtgrün konsequent fördern (Kap. 6.4) 

► Qualitäten von Stadtgrün wertschätzen (Kap. 6.5) 

Die Handlungsempfehlungen für die Praxishilfe wurden im Rahmen eines Praktiker*innenge-

sprächs am 29. Oktober 2024 auf Relevanz und Aktualität geprüft; die Ergebnisse dienten der 

Finalisierung der Broschüre.  

Das fünfte Arbeitspaket ist der Zusammenstellung der Projektergebnisse (vorliegender Ab-

schlussbericht) und der Abstimmung mit der Bundesebene, auch mit Blick auf den weiteren For-

schungsbedarf (Kap. 7), gewidmet. 
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Abbildung 1: Überblick zu den Arbeitspaketen 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam1 

  

 

1 Die Quellenangabe bezieht sich auf das Forschungsteam der Studie agl/prc/must/Rüdiger 
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2 Stadtgrün und kommunale Entwicklung 

2.1 Programmatische Leitlinien 

Das Forschungsvorhaben ordnet sich in programmatische Überlegungen auf Bundesebene ein 

und greift die mit Stadtgrün verbundenen Perspektiven, Ziele und Entwicklungsansätze auf. Die 

programmatischen Leitlinien gehen sowohl auf fachpolitische Positionierungen als auch auf eine 

Neuorientierung der Stadtentwicklungspolitik und eine Integration von Resilienzprinzipien in 

die Raumentwicklung zurück. Nachfolgend werden programmatische Meilensteine in ihrer Be-

deutung für Stadtgrün aufgerufen. 

2.1.1 Grünbuch und Weißbuch Stadtgrün 

Das Grünbuch Stadtgrün des Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktor-

sicherheit (BMUB) von 2015 stellt eine umfangreiche Bestandsaufnahme des (damaligen) Wis-

sens über Stadtgrün dar. Es wird die besondere Relevanz von Stadtgrün für das städtische Leben 

herausgestellt, da es zu den städtischen Qualitäten gehöre, „[g]esund, entspannt, mit Zugang zu 

Freiräumen zu leben und sich dennoch im Zentrum des öffentlichen Lebens zu befinden“ (BMUB 

2015a, S. 6). Im Mittelpunkt des Grünbuchs steht die Auseinandersetzung mit den vielfältigen 

Funktionen von Stadtgrün: soziale und gesundheitliche Aspekte, der Beitrag zur biologischen 

Vielfalt, zur Klimaanpassung sowie zur Bau-, Garten- und Agrikultur.  

Die differenzierten Ansprüche an Stadtgrün reichen hierbei von den Anforderungen im Zuge der 

Klimawandelanpassung bis zur Wahrung des gartenkulturellen Erbes (ebd., S. 22). Neben den 

positiv konnotierten Potenzialen von urbanem Grün werden auch die Herausforderungen und 

Spannungsfelder geschildert. Die Erkenntnisse werden in der Darlegung von Praxisbeispielen 

und Zukunftsbildern zur „Grünen Stadt“ gebündelt. Es wird betont, dass urbanes Grün als ur-

bane Infrastruktur unerlässlich für „eine hohe Lebensqualität und Wettbewerbsfähigkeit“ (ebd., 

S. 92) in Städten ist und zu einem breiten Dialog über Stellenwert und zukünftige Entwicklung 

von Stadtgrün aufgerufen. 

Auf den Erkenntnissen des Grünbuchs baut das Weißbuch Stadtgrün des BMUB von 2017 auf. 

Das Weißbuch ist als Arbeitsauftrag des Bundes zu verstehen, wie Städte und Gemeinden dabei 

unterstützt werden können, Stadtgrün durch Stadtentwicklungspolitik zu stärken. Es werden 

zehn zentrale Handlungsfelder definiert, um das Stadtgrün zu stärken und auszubauen. Den 

Kommunen soll ein vielfältiger Instrumentenkasten für eine bedarfsgerechte Planung zur Verfü-

gung gestellt werden: Integrierte und vernetzte Planungsprozesse seien eine entscheidende 

Grundlage zur Sicherung und Förderung urbanen Grüns und seiner Funktionen (BMUB 2017,  

S. 9). Der Bund unterstützt die Kommunen dabei, urbanes Grün „den Erfordernissen der Stadt-

entwicklung gerecht, baukulturell hochwertig und widerstandsfähiger gegenüber den steigen-

den Nutzungsanforderungen“ (ebd., S. 13) zu entwickeln.  

Ein Schwerpunkt liegt zugleich auf der Zukunftsfähigkeit bestehender und neuer Grünflächen: 

Diese müssen nicht nur fachgerecht geplant und angelegt, sondern auch unterhalten werden. 

Dazu ist eine Verwendung „standortgerechter, gesunder, vitaler und resistenter Pflanzen ge-

nauso wichtig wie eine dauerhafte fachgerechte Pflege“ (ebd., S. 29).  

Um all diese Aufgaben zu erfüllen, sei es erforderlich, eine Vielfalt engagierter Akteur*innen zu 

gewinnen: „von der Stadt- und Raumforschung, Landschaftsarchitektur und Landschaftsbau 

über Sozial-, Gesundheits- und Umweltwissenschaften bis zur Biologie, Vegetationstechnik, Che-

mie, Medizin, Sport- und Bewegungswissenschaft, Klimatologie, Bodenkunde und Geografie“ 

(ebd., S. 37). Der Bund möchte vor allem den kommunalen Akteur*innen eine bespielhafte Anlei-

tung zum Umgang mit Stadtgrün anbieten, um urbanes Grün „zum selbstverständlichen Aspekt 
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der integrierten Stadtentwicklung und Stadtplanung“ zu machen (ebd., S. 7). Mit einem Newslet-

ter informiert der Bund halbjährig über wichtige Schritte zur Umsetzung des Weißbuches, neue 

Forschungsaktivitäten und aktuelle Aktivitäten der Kommunen zum Stadtgrün (BBSR 2025). 

2.1.2 Strategien zur biologischen Vielfalt, zum Klimawandel, zur Nachhaltigkeit  
und zum Katastrophenschutz 

Die nationale Strategie zur biologischen Vielfalt des BMUB von 2007 greift den Schutz biolo-

gischer Vielfalt in urbanen Landschaften als eigene konkrete Vision auf. Dafür müssen Städte 

stärker durchgrünt werden, aber dennoch „eine aktive Innenentwicklung der Städte und Ge-

meinden und eine umfassende energetische Gebäudesanierung“ (BMUB 2007, S. 42) ermögli-

chen. Die Berücksichtigung unterschiedlicher Ansprüche, die Bedeutung von Stadtgrün als Er-

satzlebensraum sowie die Erreichbarkeit und Vernetzung der Grünräume sind dabei zentral. Im 

Aktionsfeld „Siedlung und Verkehr“ (ebd., S. 78) werden unter anderem die Reaktivierung und 

Nutzung von Brachen, Entsiegelung und Rückbau sowie die Schaffung von Naturerlebnisräumen 

als primäre Aufgaben identifiziert. Durchweg werden enge Verbindungen zur doppelten Innen-

entwicklung und zu einem nachhaltigen Flächenmanagement aufgezeigt. Im Dezember 2024 

wurde die Neuauflage der NBS beschlossen, die mit 21 Handlungsfeldern und 64 Zielen zum 

Schutz und zur Wiederherstellung der Natur beitragen soll. In Bezug auf Stadtgrün kann insbe-

sondere das Handlungsfeld 11 „Städte, urbane Landschaften und Siedlungen“ (BMUV 2024a,  

S. 3) in den Blick genommen werden: Die drei zugeordneten Ziele adressieren den Zustand der 

Biodiversität, die Forderung nach mehr Grün und die Relevanz von naturbasierten Lösungen in 

Städten und Siedlungen. Dabei sind grüne Lösungen „nicht nur als Einzelmaßnahmen zu planen, 

sondern sollen perspektivisch ein integriertes Gesamt-Netzwerk ergeben und sich nach Möglich-

keit ergänzen“ (ebd., S. 62). Zudem wird der Bogen zum weltweiten Biodiversitätsschutz ge-

spannt, der im 20. Handlungsfeld eingegliedert ist und zu dem Deutschland seinen Beitrag leis-

ten soll. 

Die Naturschutzoffensive 2020 des BMUB aus dem Jahr 2015 formuliert zehn Handlungsfel-

der, von denen Stadtgrün im Handlungsfeld 7 „GRÜN IN DER STADT ERLEBEN – Zuhause mit 

Natur Bekanntschaft machen“ (BMUB 2015b, S. 3) Erwähnung findet. Die Notwendigkeit zum 

Handeln begründet sich aus dem Befund, dass innerhalb von Städten der Bezug zur Natur oft-

mals sehr schwach ist und dass urbanes Grün als „Grundlage unserer urbanen Lebensqualität“ 

(ebd., S. 25) zu schützen ist. Das BMUB fordert aktiv zu einer integrierten Sicht- und Handlungs-

weise in der Stadtentwicklung auf und will die Belange des Stadtgrüns im Rahmen der Städte-

bauförderung stärken.  

In der Deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawandel der Bundesregierung von 2008 

findet Stadtgrün im Zusammenhang mit Gesundheitsvorsorge und baulichen Planungen Erwäh-

nung, da Stadtgrün zur Reduktion von Hitzestress beiträgt. Dazu gehören auch Sicherung und 

Ausbau von Frischluftschneisen durch die Anlage von extensiven, zusammenhängenden Grünzü-

gen. Zudem führt die urbane Verdichtung zu einem erhöhten Kühlbedarf, welchem durch „[e]ine 

sorgfältige Gestaltung der verbleibenden Freiräume, geringe Bodenversiegelung, Wärmedäm-

mung der Häuser sowie die Begrünung und Verschattung mit Laubbäumen“ (Die Bundesregie-

rung 2008, S. 49) entgegengewirkt werden kann. Die neue, vorsorgende Klimaanpassungsstrate-

gie von 2024 thematisiert im Handlungsfeld „Stadt- und Siedlungsentwicklung“ ausdrücklich die 

Funktionen des Stadtgrüns für die Klimaanpassung: „Ziel ist es, das Gesundheitsrisiko durch 

Hitze in besonders thermisch belasteten Gebieten bzw. Gebieten mit hitzesensitiver Bevölke-

rung zu reduzieren und die Kühlleistung, Erreichbarkeit und Erholungsfunktion des Stadtgrüns 

und der Freiflächen für die Stadtbewohnerinnen und -bewohner zu verbessern“ (BMUV 2024b, 

S. 70). Dazu sind der Erhalt, die Weiterentwicklung und Qualifizierung blau-grüner Infrastruktur 
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in ausreichender Qualität und Größe von Bedeutung. Im Kontext des Handlungsfelds „Biologi-

sche Vielfalt“ wirkt sich das Unterziel 2.II, den Anstieg der Bodenversiegelung zu reduzieren, 

auch auf das urbane Grün aus. So sollen rechtliche Vorgaben und förderpolitische Maßnahmen 

auf eine noch stärkere Ausschöpfung der Potenziale der Nachnutzung bereits versiegelter Flä-

chen sowie der Mehrfachnutzung der Fläche (Multifunktionalität) (L-2.1) ausgerichtet werden 

(ebd., S. 48). Die Erfassung von Entsieglungspotenzialen – vor allem im urbanen Raum – sowie 

die Forcierung von Maßnahmen zur Entsieglung, zum Beispiel im Aktionsprogramm Natürlicher 

Klimaschutz (ANK), unterstützen bei der Umsetzung der Ziele.  

In der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie der Bundesregierung von 2021 findet Stadtgrün im 

Ziel 15 Erwähnung: Als Aktivität der Bundesregierung wird der Masterplan Stadtnatur genannt, 

in dem die Bedeutung von Grün- und Freiflächen als Lebensraum für Tiere und Pflanzen hervor-

gehoben wird (Die Bundesregierung 2021, S. 328). Die Weiterentwicklung von 2025 fokussiert 

auf Transformation sowie Hebel zur Umsetzung. Als einer der zentralen Transformationsberei-

che wird „Nachhaltiges Bauen und Nachhaltige Mobilität“ identifiziert (Die Bundesregierung 

2025, S. 4). Darin sind Maßnahmen zu einer nachhaltigen Stadtentwicklung formuliert. Hierzu 

zählen unter anderem nutzungsgemischte, klimafeste sowie resiliente Innenstädte und Orts-

kerne. Neben den Bereichen Verkehr und Wohnen müssen auch „Grünflächen und Stadtentwick-

lung mit all ihren vielfältigen Nutzungsansprüchen“ (ebd., S. 10) kombiniert betrachtet werden, 

damit ein Erreichen der Nachhaltigkeitsziele möglich wird. Dazu will der Bund die nötigen finan-

ziellen und rechtlichen Rahmenbedingungen schaffen, um Städte sowie Gemeinden bei der Um-

setzung einer nachhaltigen Entwicklung zu unterstützen. 

Der Masterplan Stadtnatur listet die vielfältigen Funktionen von Stadtnatur auf und umfasst 

darauf aufbauend 26 Maßnahmen „zur Verbesserung der Naturausstattung unserer Städte“ 

(BMU 2019, S. 3). Diese reichen von der Stärkung von Stadtnatur in Bundesprogrammen, dem 

Niederschlagsmanagement sowie der Integration innovativer naturbasierter Lösungen bis hin 

zu Weiterbildungsangeboten und der Schaffung einer bundesweiten Datengrundlage. Trotz der 

kommunalen Zuständigkeit sei der Ausbau von Stadtnatur eine „breite gesellschaftliche Aufgabe 

und erfordert eine enge Zusammenarbeit aller Akteure“ (ebd., S. 24). Demnach wird durch den 

Masterplan ein regelmäßiger horizontaler und vertikaler Austausch betroffener Akteur*innen 

angestoßen. 

Das Aktionsprogramm Natürlicher Klimaschutz bündelt verschiedene (Förder-)Maßnahmen 

zum Schutz von Klima und Natur (BMUV 2023). Damit stärkt Deutschland seine Klimaschutzleis-

tungen und trägt zur Verbesserung der allgemeinen Zustände der Ökosysteme bei. Im Zentrum 

steht unter anderem die Wiedervernässung der Moore, allerdings sollen auch Städte und Ge-

meinden mit einem natürlicher Klimaschutz auf Siedlungs- und Verkehrsflächen ihren Beitrag 

leisten, beispielsweise durch eine Umstellung auf naturnahes Grünflächenmanagement oder die 

Pflanzung von zusätzlichen Stadtbäumen (ebd., S. 46ff.). 

Auch in der Deutschen Strategie zur Stärkung der Resilienz gegenüber Katastrophen des 

Bundesministeriums des Innern und für Heimat (BMI) von 2022 findet urbanes Grün Erwäh-

nung: Innerhalb der baulich-räumlichen Entwicklung von Städten und Gemeinden sollen „woh-

nortnahe, möglichst naturnahe Frei- und Grünflächen zur Schaffung einer grünen und blauen 

Infrastruktur unter Nutzung naturbasierter Lösungen, Klimaanpassungskonzepte, multifunktio-

nale Freiraumverbundsysteme, [sowie] kommunale Entsiegelungsstrategien“ (BMI 2022, S. 44) 

entstehen. Vor Ort aufkommende Flächenkonkurrenzen sollen bedarfsorientiert abgewogen so-

wie eine „behutsam verdichtete und begrünte Bebauung“ (ebd., S. 45) umgesetzt werden. Als 

Beitrag zum Klimaschutz und zur Gesundheitsprävention werden Frei- und Grünflächen vorge-

sehen, da diese als Wasserrückhalteanlagen, Klimaoasen und Entsiegelungspotenziale wirken. 

Im weiteren Sinne kann auch ein „integriertes Wasserressourcenmanagement“ (ebd., S. 78) mit 

grüner Infrastruktur umgesetzt werden. 
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2.1.3 Strategien der Stadtentwicklung: von der Neuen Leipzig Charta  
bis zur dreifachen Innenentwicklung 

Die Neue Leipzig Charta zur Stadtentwicklung in Europa rückt die Gemeinwohlorientierung 

der europäischen Städte in den Fokus (BBSR 2020a). Vor diesem Hintergrund benennt sie drei 

Dimensionen für deren Zukunftsfähigkeit: Die europäischen Städte sollen „gerecht“, „grün“ und 

„produktiv“ (weiter-)entwickelt werden. Die „grüne“ Dimension besitzt aus Perspektive des 

UBA-Vorhabens eine besondere Bedeutung: Die Neue Leipzig Charta fordert einen Ausgleich für 

Flächeninanspruchnahme und städtische Dichte durch eine konsequente Förderung grüner und 

blauer Infrastrukturen – gemeint ist ein Netz aus hochwertigen Grünräumen und Gewässern in 

den Städten. „Dies soll die Biodiversität in der Stadt erhöhen, eine klimaneutrale, widerstandsfä-

hige und umweltfreundliche Stadtentwicklung fördern und die Luftqualität verbessern“ (ebd.,  

S. 12). 

Das Memorandum Urbane Resilienz entstand im Kontext der nationalen Stadtentwicklungs-

politik (BMI 2021) und nimmt gleichfalls Bezug auf die grüne Stadt. Das Leitbild der kompakten 

europäischen Stadt mit hoher baulicher Dichte sei weiterhin zukunftsfähig, sofern angemessene 

öffentliche und grüne Räume zur Verfügung stehen. Entscheidend sei, „dass öffentliche Räume 

und die grüne Infrastruktur nicht auf ihre Funktion der sozialen Begegnung reduziert werden. 

Denn sie entscheiden mit über die Gesundheit und sie sind grundlegende Ressourcen zur Begeg-

nung des Klimawandels. Als Gärten der Gemeinschaft, Retentionsflächen für Starkregenereig-

nisse und Wasserspeicher für Hitzeperioden müssen sie gepflegt, ertüchtigt und weiter ausge-

baut werden“ (ebd., S. 8). 

In der vom Umweltbundesamt 2022 herausgegebenen Broschüre zur gesunden Stadt wird die 

Berücksichtigung gesundheitlicher Aspekte in verschiedenen Bereichen des städtischen Lebens 

behandelt (Böhme et al. 2022). In der gesunden Stadt sollen alle Menschen Zugang zu Einrich-

tungen der Daseins- und Gesundheitsvorsorge, zu Bildungseinrichtungen, öffentlichem Frei-

raum, barrierearmen Mobilitätsangeboten und angemessenem Wohnraum haben. Angestrebt 

wird ein „Mehrwert für alle“, der die Relevanz des Health in All Policies-Ansatzes der Weltge-

sundheitsorganisation (WHO) aufzeigt (ebd., S. 12). Neben der Lärmaktionsplanung sowie der 

Stadt- und Stadtentwicklungsplanung wird der Grün- und Freiraumplanung eine zentrale Rolle 

bei der Berücksichtigung gesundheitlicher Belange zugewiesen. Dabei stehen nicht nur die for-

mellen Planungsinstrumente wie der Grünordnungsplan, sondern speziell die informellen Pla-

nungsinstrumente wie ein Masterplan Stadtgrün im Fokus. Durch die integrative Ausrichtung 

der städtischen Grünplanung können auch die gesundheitsbezogenen Funktionen und Werte ur-

banen Grüns adressiert und in die Pläne aufgenommen werden. Dies kann beispielsweise über 

die Gestaltung öffentlicher Freiräume als Orte für sportliche Betätigung oder auch für Erholung 

geschehen. Zudem kann Stadtgrün Luftverschmutzungen und Lärm kompensieren und dadurch 

zu einer besseren Lebensqualität beitragen. Dazu müssen vorrangig mit Grün unterversorgte 

Bereiche besser ausgestattet werden. Trotz fachlicher sowie klimatischer Herausforderungen 

gilt: „Die gesunde Stadt ist machbar“ (ebd., S. 56). 

Das Leitbild der kompakten Stadt und die Flächensparziele der ersten Nationalen Nachhaltig-

keitsstrategie (Die Bundesregierung 2001) haben in den Städten zu einer Konzentration auf die 

Innenentwicklung und auf eine Nachverdichtung bestehender Siedlungsstrukturen geführt. Da-

bei zeigte sich, dass gesunde Wohn- und Lebensverhältnisse nur erzielt werden können, wenn 

gleichzeitig die Freiraumversorgung und -nutzbarkeit erhalten und verbessert werden. Die Leit-

vorstellung, sowohl die Baudichten als auch das Grünvolumen im Rahmen von Vorhaben zur In-

nenentwicklung zu erhöhen, wurde schon früh als „doppelte“ Innenentwicklung (DRL 2006) 

bezeichnet. „Die doppelte Innenentwicklung zielt darauf ab, Flächenpotenziale der Innenent-

wicklung baulich sinnvoll zu nutzen und zugleich innerstädtische Freiflächen zu erhalten, auszu-
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bauen, zu vernetzen und zu qualifizieren. Das Augenmerk liegt dabei auf den vielfältigen Funkti-

onen von Grün- und Freiräumen für Erholung, Bewegung, Begegnung und Lebensqualität, Klima-

anpassung und urbane Biodiversität“ (Schubert et al. 2023, S. 6). In diesem Kontext wird die so-

genannte „grüne Infrastruktur“ als unverzichtbarer Bestandteil nachhaltiger Stadtentwicklung 

verstanden. Diese stellt jedoch hohe Anforderungen an Innenentwicklung und Nachverdichtung, 

die umweltfreundlich, gesundheitsfördernd und sozialverträglich sein sollen (Ahlhelm et al. 

2020, S. 6).  

Heute wird von einer „dreifachen“ Innenentwicklung gesprochen, die zudem die räumliche 

Dimension der Mobilität in den Blick nimmt (Schubert et al. 2023). Im Fokus stehen die Potenzi-

ale der grauen Verkehrsinfrastruktur, die durch die Mobilitätswende entstehen: „Die Mobilitäts-

wende birgt das Potenzial, bestehenden Straßenraum umzuverteilen und für Grünflächen, Ent-

siegelung und aktive Mobilität zu nutzen. Damit können gesunde Wohn-, Umwelt- und Lebens-

bedingungen in den Städten gefördert und Flächen für Grün, Wohnen, Klimaanpassung, Bio-

diversität, gesunde und umweltfreundliche Mobilität bereitgestellt sowie multifunktional ge-

nutzt werden“ (ebd., S. 7). Die Umsetzung der Qualitätskriterien einer dreifachen Innenentwick-

lung muss im Einklang mit nachhaltigen Entwicklungszielen stehen und Ressourcenschutz, 

Energieeffizienz sowie soziale Gerechtigkeit fest integrieren (Region Köln/Bonn e. V. 2022,  

S. 17). „Im Zuge einer dreifachen Innenentwicklung kann eine ‚Stadtreparatur‘ in Richtung einer 

sozial- und klimawandelgerechten Stadt- und Regionalentwicklung erfolgen. Nur wenn alle Be-

teiligten die Nachverdichtung als einen solchen Mehrwert begreifen, ist eine breite Akzeptanz 

des Lösungsansatzes möglich“ (ebd., S. 17). Inzwischen ist von einer „mehrfachen Innenentwick-

lung“ (vgl. Rose 2021) die Rede, wenn weitere wichtige Daseinsfunktionen beziehungsweise 

Themenfelder einer nachhaltigen Stadtentwicklung wie Bildung, soziale Infrastruktur, Kommu-

nikation und Kultur aufgenommen werden (Schubert et al. 2023). 

2.1.4 EU-Verordnung zur Wiederherstellung der Natur (Nature Restoration Law) 

Die Verordnung über die Wiederherstellung der Natur (Nature Restoration Law, NRL) aus dem 

Jahr 2024 ist zentrales Element der EU-Biodiversitätsstrategie 2030. Ihre verbindlichen Vorga-

ben und Ziele wurden mit Inkrafttreten der Verordnung für die Mitgliedstaaten unmittelbar ver-

pflichtend. Die Belange des Stadtgrüns werden im Artikel 8 angesprochen. Demnach müssen die 

Mitgliedstaaten bis zum 31. Dezember 2030 sicherstellen, dass kein Nettoverlust an der nationa-

len Gesamtfläche städtischer Grünflächen und städtischer Baumüberschirmung gegenüber 2024 

zu verzeichnen ist. Ab 1. Januar 2031 muss ein steigender Trend in Bezug auf die nationale Ge-

samtfläche städtischer Grünflächen in städtischen Ökosystemgebieten sowie in Bezug auf die 

städtische Baumüberschirmung erreicht werden. Als Beispiele für Wiederherstellungsmaßnah-

men werden in Anlage VII, Absatz 16 Nr. 31 genannt: „Vergrößerung von städtischen Grünflä-

chen mit ökologischen Elementen in städtischen Gebieten wie Parks, Bäumen und Waldflächen 

[…], grünen Dächern, Wildblumenwiesen, Gärten, Gartenbau innerhalb der Stadtgrenzen, Alleen, 

städtischen Wiesen und Hecken, Teichen und Wasserläufen, unter Berücksichtigung unter ande-

rem der Vielfalt der Arten, heimischer Arten, der örtlichen Gegebenheiten und der Resilienz ge-

genüber dem Klimawandel.“ 

2.2 Begriffsklärung  

2.2.1 Inhaltliche Definition von Stadtgrün 

Zunächst ist der Begriff des Stadtgrüns näher zu beleuchten. Im Grünbuch Stadtgrün wird dies 

kurzgefasst auf folgenden Nenner gebracht: „Stadtgrün oder urbanes Grün umfasst alle Formen 

grüner Freiräume und begrünter Gebäude“ (BMUB 2015a, S. 4). In einer ausführlichen Definition 
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werden diese Charakteristika nochmals aufgeführt (ebd., S. 7; s. Textbox). Zugleich wird der Be-

zug zum Konzept der grünen Infrastruktur aufgezeigt.  

Definition von Stadtgrün im Grünbuch Stadtgrün im Rahmen des Vorhabens 

„Stadtgrün umfasst alle Formen grüner Freiräume und begrünter Gebäude. Zu den Grünflächen 

zählen Parkanlagen, Friedhöfe, Kleingärten, Brachflächen, Spielbereiche und Spielplätze, Sportflä-

chen, Straßengrün und Straßenbäume, Siedlungsgrün, Grünflächen an öffentlichen Gebäuden, Na-

turschutzflächen, Wald und weitere Freiräume, die zur Gliederung und Gestaltung der Stadt entwi-

ckelt, erhalten und gepflegt werden müssen. Auch private Gärten und landwirtschaftliche Nutzflä-

chen sind ein wesentlicher Teil des Grüns in den Städten. Auch das Bauwerksgrün mit Fassaden- 

und Dachgrün, Innenraumbegrünung sowie Pflanzen an und auf Infrastruktureinrichtungen gehö-

ren dazu. Alle diese Formen des städtischen Grüns werden auch als ‚Grüne Infrastruktur‘ bezeich-

net, da sie – vergleichbar mit der ‚grauen Infrastruktur‘ – zahlreiche wirtschaftliche, soziale und 

ökologische Leistungen erbringen.“ (BMUB 2015a, S. 7) 

Vergleichbare Begriffe, die oftmals synonym Verwendung finden, sind „urbanes Grün“ oder 

„Stadtnatur“. Böhm et al. fassen unter dem Begriff des urbanen Grüns „alle Formen temporärer 

und permanenter städtischer Grünräume sowie städtischer Grünstrukturen an Gebäuden (u. a. 

öffentliche Parks und Gärten, Alleen, Grüngürtel, Stadtwälder, Friedhöfe, Ruderalflächen, rudera-

lisierte Brachflächen, wohnbezogene Grünanlagen, Klein-, Mieter- und Gemeinschaftsgärten, 

Hof-, Dach- und Fassadenbegrünungen, grüne Zwischennutzungen). Auch ‚Blauräume‘ – Gewäs-

ser einschließlich Gewässerufer – zählen zum urbanen Grün. Graue Freiräume, die vorwiegend 

versiegelt sind, können zu urbanem Grün entwickelt werden beziehungsweise erfüllen bei signi-

fikantem Grünanteil bereits wichtige Funktionen urbanen Grüns“ (Böhm et al. 2016, S. 17). Hier 

werden nun explizit die „Blauräume“ der Stadt genannt und dem urbanen Grün zugerechnet.  

Claßen und Kistemann unterscheiden beim Stadtgrün zwischen punktuellen Freiräumen (zum 

Beispiel Parkanlagen, Privatgärten und Kleingartenanlagen), linearen Freiräumen (zum Beispiel 

Grünzüge, Alleen) und großflächigen, naturnahen Freiräumen (zum Beispiel Waldflächen) (Cla-

ßen & Kistemann 2017, S. 38). Insofern wird deutlich, dass sich Stadtgrün sowohl auf einzelne 

Grünelemente wie Alleen und Baumreihen als auch auf „grüne Räume“ beziehen kann: „Als 

Grünräume werden alle unbebauten städtischen Flächen bezeichnet, die zum überwiegenden 

Teil unversiegelt und durch Vegetation geprägt sind“ (Rittel et al. 2014, S. 15).  

Dementsprechend lässt sich Stadtgrün als „Sammelbegriff“ verstehen (Claßen & Kistemann 

2017, S. 38). Claßen und Kistemann setzen die Begriffe „Stadtnatur“ und „grüne Infrastruktur“ 

gleichfalls synonym zu Stadtgrün (ebd.). In der Definition des Grünbuchs Stadtgrün wie auch bei 

Böhm et al. wird jedoch deutlich, dass unter anderem das Bauwerksgrün zum Stadtgrün gerech-

net werden kann und insofern eine Engführung mit Stadtnatur nicht sinnvoll erscheint. Stadtna-

tur wird eher konnotiert mit natürlicher und naturnaher Vegetation, Stadtgrün umfasst jedoch 

auch solche Flächen, „die gebaute Strukturen mit Vegetation überformen“ (Fina 2021, S. 17). 

Demgegenüber wird eine Gleichsetzung von Stadtgrün mit urbaner grün-blauer Infrastruktur als 

sinnvoll erachtet.  

Schlussfolgernd wird der umfassenden Stadtgrün-Definition des Grünbuchs gefolgt, wobei die 

Begriffe urbanes Grün und UGBI synonym gesetzt und diejenigen Begriffe ergänzt werden, die 

das Stadtgrün als Teilmenge miteinschließt: urbane Grün- und Blauräume sowie grüne und 

blaue Einzelstrukturen (s. Textbox und Abb. 2). Auf das Konzept der grünen Infrastruktur, das 

deutlich über den urbanen Raum hinausreicht, wie auch auf weitere assoziierte Begriffe – Frei-

raum oder Landschaft – wird in Kapitel 2.2.2 näher eingegangen und der Zusammenhang mit 

Stadtgrün beleuchtet. 
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Abbildung 2:  Stadtgrün, synonyme und assoziierte Begriffe 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

Weiterentwicklung der Definition von Stadtgrün im Rahmen des Vorhabens 

Stadtgrün umfasst alle Formen  

- urbaner grüner und blauer Freiräume (urbane Grün- und Blauräume), 

- urbaner grüner und blauer Strukturen sowie  

- begrünter Gebäude und Infrastrukturen.  

Zu den Grün- und Blauräumen zählen Parkanlagen, Friedhöfe, Kleingärten und Gartenanlagen, 

Brachflächen, Spielbereiche und Sportflächen, Grünflächen an öffentlichen Gebäuden, Gärten und 

privates Grün, aber auch Wald, Landwirtschafts- und Naturschutzflächen, die zur Gliederung und 

Gestaltung der Stadt entwickelt, erhalten und gepflegt werden müssen. Die urbanen grünen und 

blauen Strukturen umfassen Alleen, Baumreihen, Stadtbäume, Fließ- und Stillgewässer. Das Bau-

werksgrün bezieht sich auf Fassaden- und Dachgrün sowie Pflanzen an und auf Infrastruktur (wie 

beispielsweise Verkehrsgrün).  

Alle diese Formen des städtischen Grüns werden auch als „urbane grün-blaue Infrastruktur“ be-

zeichnet, da sie – vergleichbar mit der „grauen Infrastruktur“ – zahlreiche wirtschaftliche, soziale 

und ökologische Leistungen erbringen.  

2.2.2 Zusammenhang mit grün-blauer Infrastruktur und naturbasierten Lösungen 

Das Konzept der Grünen Infrastruktur 

Das Konzept fußt auf der EU-Initiative zur „Grünen Infrastruktur“ (GI) (EK 2013). Mit dieser Ini-

tiative wurden neue Impulse zur stärkeren Vernetzung vielfältiger landschafts- und ökosystem-

bezogener Regelungen der unterschiedlichen Sektorpolitiken gesetzt. „Grüne Infrastruktur kann 

definiert werden als ein strategisch geplantes Netzwerk wertvoller natürlicher und naturnaher 

Flächen mit weiteren Umweltelementen, das so angelegt ist und bewirtschaftet wird, dass so-

wohl im urbanen als auch im ländlichen Raum ein breites Spektrum an Ökosystemdienstleistun-

gen gewährleistet und die biologische Vielfalt geschützt ist“ (EC 2014, S. 7). Generell rücken da-

bei die Städte ins Blickfeld, da diese bei der Umsetzung von GI-Lösungen eine wichtige Rolle 

spielen und gleichzeitig die Auswirkungen des Klimawandels als Erste spüren (EK 2013, S. 5). 

In Deutschland greift das Bundeskonzept Grüne Infrastruktur (BKGI) die Strategie der EU auf 

(BfN 2017). Als Schutzgebiete und Kulturerbe bietet GI Lebensräume für eine Vielfalt an Arten. 

Siedlungsgebiete werden eigens thematisiert und deren Beitrag „zu einer landschafts- und frei-

raumbezogenen Erholung, zu Naturerfahrung und Gesundheit der Menschen“ unterstrichen 

(ebd., S. 39). Es werden umfangreiche Handlungserfordernisse aufgezeigt, zu denen ein ökologi-

sches Grünflächenmanagement, die Förderung von multicodiertem Stadtgrün, die Nutzung von 
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GI zur Klimawandelanpassung (vorrangig zur Hitzereduktion und Retention) sowie die inte-

grierte Entwicklung grauer, grüner und sozialer Infrastrukturen zählen. 

Prinzipiell zeigt der Begriff der Grünen Infrastruktur einen Perspektivwechsel auf: GI wird mit 

der technischen und sozialen Infrastruktur auf eine Ebene gestellt und erfährt dadurch einen Be-

deutungszuwachs (Hansen et al. 2019, S. 11). GI gilt als „nationales natürliches Lebenserhal-

tungssystem“, das natürliche Umweltprozesse und Ressourcen sowie Arten erhält und zur Stei-

gerung der Lebensqualität und Gesundheit der Menschen beiträgt (Hansen et al. 2018, S. 24). 

Im urbanen und suburbanen Umfeld wird die Funktionalität der städtischen Grünflächen und 

Gewässer betont – im Sinne einer urbanen grün-blauen Infrastruktur (UGBI). Als UGBI wird „ein 

Netzwerk aus naturnahen und gestalteten vegetations- und wassergeprägten Flächen und Ele-

menten in der Stadt“ verstanden (Schubert et al. 2023, S. 9). Neben natürlichen und semi-natür-

lichen Elementen werden auch klassische städtische Grünflächen wie Friedhöfe oder künstlich 

angelegte Strukturen wie Wasserspiele in die Betrachtung von UGBI miteinbezogen (Hansen et 

al. 2018, S. 35; Ludwig et al. 2021, S. 7; Trapp & Winker 2020, S. 15).  

Zudem lassen sich bebaute oder versiegelte Flächen durch Begrünung oder Entsiegelung als 

UGBI qualifizieren und aufwerten (Hansen et al. 2017, S. 3). Zentral bei der Vielfältigkeit der 

UGBI ist deren Betrachtung als strategisches Netzwerk, welches sich durch den städtischen 

Raum zieht und diesen gleichzeitig strukturiert. Demnach stattet UGBI den städtischen Raum pa-

rallel zu der technischen und sozialen Infrastruktur aus. UGBI soll hierbei Gesundheit fördern, 

zur Klimawandelanpassung beitragen, biologische Vielfalt schützen, gesellschaftliche Teilhabe 

ermöglichen, grüne Baukultur stärken sowie ressourceneffiziente, nachhaltige und wirtschaftli-

che Vorteile bieten (Hansen et al. 2018, S. 37f.). Aufgrund ihrer weitreichenden ökologischen, 

sozialen und wirtschaftlichen Leistungen wird UGBI auch als „wichtigste Anpassungsmaßnahme 

von Städten an den Klimawandel“ (Pauleit et al. 2023, S. 80) betrachtet.  

Ein großes Portfolio an Maßnahmen trägt zur Umsetzung von UGBI bei, unter anderem ver-

netzte Grünsysteme schaffen, Multifunktionalität fördern oder blaue und grüne Infrastrukturen 

zusammen entwickeln. Der integrierte Ansatz der Grünplanung bietet die Möglichkeit, urbanes 

Grün im gesamtstädtischen Kontext sowie in Kombination mit anderen Fachbereichen zu entwi-

ckeln (Hansen et al. 2018, S. 138). Dazu sollen formelle wie informelle Instrumente der Frei-

raumplanung und des Naturschutzes (Freiraumentwicklungskonzepte, Landschaftspläne, Grün-

ordnungspläne, Kommunale Strategien zur biologischen Vielfalt etc.), der Stadtplanung (vorbe-

reitende und verbindliche Bauleitplanung, Stadtentwicklungskonzepte, Verordnungen, Satzun-

gen etc.) sowie anderer Fachplanungen (Klimaschutzkonzepte, Lärmaktionspläne etc.) einge-

setzt werden.  

UGBI ist somit ein Schlüsselkonzept für die Weiterentwicklung und das Management urbanen 

Grüns. Das Konzept bildet zahlreiche Schnittmengen mit anderen Strategien einer nachhaltigen 

und resilienten Stadtentwicklung – beispielsweise mit der wassersensiblen und kühlen Stadt im 

Bereich Klimaanpassung (Ahlhelm et al. 2020; UBA 2019; BBSR 2023a; DStGB & Difu 2022) oder 

dem Konzept der „gesunden Stadt“ (Böhme et al. 2022; Baumgart et al. 2018). 

Naturbasierte Lösungen zur Gestaltung von blau-grünen Infrastrukturen 

Die UGBI weist zugleich Überschneidungen und Synergien mit dem Konzept der (urbanen) na-

turbasierten Lösungen (NBS) auf. Die NBS werden als integrierte Ansätze betrachtet, welche 

„das Zusammenwirken mit der Natur für das menschliche Wohlergehen betreffen“ (BMZ 2021, S. 

1) und dadurch von ihr inspiriert als auch unterstützt werden. Dies ist nicht nur kosteneffizient, 

sondern bringt auch ökologische, soziale und wirtschaftliche Vorteile mit sich (EC 2021, S. 17). 

Mit ihrer Hilfe sollen die biologische Vielfalt erhalten, das Klima geschützt und weiterhin nach-

haltige Entwicklungsziele erreicht werden.  
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Grundlage funktionierender NBS ist hierbei die Biodiversität, da ohne sie multifunktionale Leis-

tungen, Resilienz, Stabilität und auch Produktivität von NBS nicht langfristig gewährleistet wer-

den können (Knapp & MacIvor 2023, S. 96). Für die biodiverse Ausgestaltung von NBS ist das lo-

kale Wissen über das ortsspezifische Setting und die ansässigen heimischen Arten unerlässlich. 

Da jede Stadt oder Region eine individuelle Kombination aus klimatischen und biogeographi-

schen Merkmalen darstellt, gibt es keine „one-size-fits-all solution“ (ebd.), die für alle Städte an-

gewandt werden kann.  

Im Vergleich eignen sich sowohl NBS als auch UGBI als ökosystembasierte Anpassungsstrategien 

an den Klimawandel und erbringen zahlreiche positive „Nebeneffekte“ wie die Verbesserung der 

Luftqualität oder auch die Verbesserung der Retentionsleistung (Wilk et al. 2021). NBS und 

UBGI tragen dann in besonderem Maße zur Resilienz von Städten bei, wenn sie redundant und 

funktionsvielfältig gestaltet sind sowie einem „breiten Spektrum natürlicher Systeme ähneln“ 

(ebd.). Diese Kombination lässt Stadtlandschaften entstehen, die eine Varianz an Lebensräumen 

mit hoher Pflanzenvielfalt aufweisen und zudem gut vernetzt und gepflegt sind. 

Im Zusammenhang mit NBS spielen zugleich die Ökosystemleistungen (ÖSL) eine wichtige Rolle. 

Die direkten und indirekten Leistungen der Natur für den Menschen werden seit den 1990er-

Jahren beforscht und in regulierende, kulturelle, versorgende und unterstützende ÖSL eingeteilt 

(Haase 2018, S. 153; Kowarik et al. 2016, S. 732; Biercamp 2019, S. 7). Sie beschreiben diejeni-

gen Funktionen von Stadtgrün, die der Stadtbevölkerung gesundheitliche, materielle, wirtschaft-

liche oder physische Vorteile erbringen; sie sind damit unverzichtbar im Kontext der Gestaltung 

gesunder und lebenswerter Städte. 

In der Zusammenschau bildet das recht junge Konzept der NBS ein Dach für zahlreiche ver-

wandte Konzepte. Die UGBI wird darunter als räumlicher Planungsansatz in und für Städte sub-

summiert, um mehr Grün und Natur in die Stadt zu bringen und Vorhandenes zu qualifizieren. 

Die Ökosystemleistungen lassen sich wiederum als Messansatz verstehen, welcher die verschie-

denen Funktionen der NBS ermittelt und dadurch die soziale, ökologische und wirtschaftliche 

Bedeutung natürlicher Systeme in der Stadt betont. (EC 2021, S. 19f.) 

2.2.3 Zusammenhang mit Freiraum und Landschaft  

Wie grenzt sich „Stadtgrün“ zum naturschutz- und planungsrechtlich konnotierten Freiraum-

Begriff ab? Ein Unterschied liegt sicherlich darin, dass mit Stadtgrün der Fokus unmissverständ-

lich auf den urbanen Kontext und begrünte Flächen beziehungsweise Räume gelegt wird. Zu-

gleich findet sich der Begriff Stadtgrün nicht in den gesetzlichen Grundlagen wie dem Raumord-

nungsgesetz (ROG), dem Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) oder dem Baugesetzbuch 

(BauGB). Damit wird im planerischen Kontext stets ein Rückgriff auf assoziierte Begriffe not-

wendig, und hier ist in erster Linie der Freiraum-Begriff zu nennen: Freiräume als planerische 

Kategorie werden für alle Raumtypen – ländlich, suburban, urban – und auf allen Ebenen adres-

siert. Der Deutsche Rat für Landespflege verweist in diesem Kontext darauf, dass der „Begriff 

Freiraum […] die früher verwendeten Begriffe Frei- und Grünfläche oder Grünraum abgelöst“ 

hat und diese Elemente in einem umfassenderen Verständnis integriert (DRL 2006, S. 7). 

Vergleichbar mit Landschaft ist Freiraum dabei „kein scharf umrissener Begriff“ und gesetzlich 

nicht definiert: Das ROG „führt mit § 2 Abs. 2 Freiraum als zentrale Raumkategorie ein, liefert je-

doch keine Definition, sondern Zuschreibungen von Funktionen, Relevanz, Schutz- und Entwick-

lungserfordernissen“ (Hartz 2018, S. 719). Das ROG fordert in § 2 Abs. 2 Nr. 2 ROG das Schaffen 

großräumig übergreifender, ökologisch wirksamer Freiraumverbundsysteme und spricht bei 

der festzulegenden Raumstruktur von großräumig übergreifenden Freiräumen (§ 13 Abs. 5 Nr. 

2a)) sowie von Freiräumen zur Gewährleistung des vorbeugenden Hochwasserschutzes und ei-

nes natürlichen Klimaschutzes (§ 13 Abs. 5 Nr. 2 d) und e)).  
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Die Akademie für Raumentwicklung in der Leibniz-Gemeinschaft (ARL) hat in ihrem Positions-

papier „Freiraumwende“ (ARL 2025) Freiraum „aus der überörtlichen, raumordnerischen Per-

spektive im Sinne der planungsrechtlichen Vorgaben als weitgehend unversiegelter, nicht expli-

zit für Siedlungs- und Verkehrszwecke vorgesehener Raum, sondern für spezifische Freiraum-

funktionen bzw. -nutzungen zu sichernder und zu entwickelnder Raum“ definiert (ARL 2025,  

S. 5). „Aus örtlicher Perspektive werden Grün- und Freiflächen innerhalb des Siedlungsraums 

auch als urbane Freiräume bezeichnet“ (ebd.).  

Das BNatSchG bezieht sich in § 1 Abs. 6 auf „Freiräume im besiedelten und siedlungsnahen Be-

reich“ und benennt exemplarisch ihre „Bestandteile“, wie zum Beispiel Parkanlagen, Wälder, Ge-

hölzstrukturen, Bachläufe mit Uferzonen und Auenbereichen oder landwirtschaftlich genutzte 

Flächen (Hartz 2018, S. 719). Das BNatSchG umfasst damit Freiräume sowohl innerhalb des 

Siedlungsgefüges als auch im Außenbereich. Der Sicherung, Pflege und Entwicklung von Freiräu-

men widmet sich gemäß § 9 BNatSchG die Landschaftsplanung. 

Im BauGB findet der Freiraum-Begriff hingegen keine Erwähnung, da das BauGB stets den Flä-

chen- und nicht den Raumbegriff verwendet: Dort werden konsequenterweise die Begriffe Grün- 

und Freiflächen genutzt. Es „wird lediglich grundsätzlich zwischen bebauter und nicht bebauter 

Fläche unterschieden. Dies deutet darauf hin, dass Freiräume nicht nur grüne Flächen sind: Frei-

raum lässt sich somit in der Abgrenzung zum bebauten Raum bestimmen; es handelt sich also 

um den sprichwörtlich freien Raum, der nicht bzw. nicht prägend von baulichen oder techni-

schen Anlagen eingenommen wird“ (ebd.). Im Allgemeinen Städtebaurecht ist neben der eher 

grundsätzlichen Unterscheidung zwischen baulicher und sonstiger Nutzung der Grundstücke ei-

ner Gemeinde (§ 1 Abs. 1 BauGB) bei der Aufstellung der Bauleitpläne unter anderem die ausrei-

chende Versorgung mit Grün- und Freiflächen zu berücksichtigen (§ 1 Abs. 6 Nr. 14 BauGB). Im 

Besonderen Städtebaurecht findet sich der Begriff der Grün- und Freifläche im Zusammenhang 

mit Städtebaulichen Sanierungsmaßnahmen: Demnach ist bei der Beurteilung, ob in einem städ-

tischen oder ländlichen Gebiet städtebauliche Missstände vorliegen, zu berücksichtigen, ob die 

Funktionsfähigkeit eines Gebiets auch hinsichtlich der Ausstattung mit und der Vernetzung von 

Grün- und Freiflächen gegeben ist (§ 136 Abs. 3 Nr. 2c BauGB).  

Wie verhält sich nun der Freiraumbegriff zum Landschaftsbegriff? Gemäß der Definition der Eu-

ropäischen Landschaftskonvention ist „‚Landschaft‘ ein vom Menschen als solches wahrgenom-

menes Gebiet, dessen Charakter das Ergebnis des Wirkens und Zusammenwirkens natürlicher 

und/oder anthropogener Faktoren ist“ (Council of Europe 2000, Art. 1 lit. a). Somit ist von einem 

wahrnehmungsbasierten Landschaftsbegriff auszugehen, wohingegen der Freiraumbegriff eine 

eher strukturelle und funktionale Perspektive anbietet (s. Kap. 2.2).  

Der Begriff des Stadtgrüns lässt sich somit eher als „Teilmenge“ oder auch konstitutives Element 

von Freiraum und Landschaft begreifen. Insofern bleibt festzuhalten, dass sich Stadtgrün in ers-

ter Linie aus der funktionalen Perspektive heraus erschließt und zum zweiten eine klare Fokus-

sierung auf begrünte Flächen und Grünelemente im urbanen Kontext bedeutet.  

2.3 Typologien von Stadtgrün 

Stadtgrün lässt sich grundsätzlich über eine Kopplung mit Freiraumtypologien systematisieren. 

In Forschung und Praxis liegen mittlerweile erprobte Ansätze vor, Freiräume typologisch zu fas-

sen. So geben die Ergebnisse des Forschungsprojekts „Urbane Freiräume – Qualifizierung, Rück-

gewinnung und Sicherung urbaner Frei- und Grünräume“ (BBSR 2019), in dessen Rahmen unter 

anderem 20 Fallstudien zu innovativen Konzepten in der kommunalen Freiraumentwicklung 

durchgeführt wurden, einen Überblick zu Differenzierungen von Freiraumtypen.  
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Die typologische Einordnung erfolgt hier auf Basis spezifischer Qualitäten und Funktionen sowie 

einer stadträumlichen Verortung der urbanen Freiräume, wobei drei Grundtypen identifiziert 

werden:  

1. grundstücks- beziehungsweise wohnungsbezogene Freiräume (zum Beispiel Mietergär-

ten, grüne Dächer und Fassaden, Gewerbegrün),  

2. quartiers- beziehungsweise stadtteilbezogene Grün- und Freiräume (u. a. Pocketparks, 

Stadtplätze, Spielplätze oder Sportanlagen) sowie  

3. große Frei- und Grünräume, die innere oder äußere Stadtränder bilden (zum Beispiel 

Landschafts- oder Volksparks, Flächen der urbanen Landwirtschaft oder Sport- und Be-

gegnungsparks) (ebd., S. 12).  

Für das Forschungsvorhaben „Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit“ wird eine Typisierung 

zugrunde gelegt, die bereits in zahlreichen Städten erprobt wurde (vgl. Leipzig, Osnabrück, Saar-

brücken). Hierbei wird zwischen  

► Freiraumstrukturtypen wie Parkanlagen, Friedhöfe, Landwirtschaftsflächen oder Wald so-

wie  

► Siedlungsstrukturtypen wie Innenstadtbereiche, Wohnquartiere oder Gewerbegebiete un-

terschieden.  

Abbildung 3 veranschaulicht die Überlagerung von Stadtgrün in Bezug auf die Freiraum- sowie 

Siedlungsstrukturtypen. 

Abbildung 3:  Stadtgrün als „Teilmenge“ der Freiraum- und Siedlungsstrukturtypen 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

Unter Freiraumstrukturtypen werden diejenigen Flächen erfasst, die als eigenständige Frei-

räume identifiziert werden können. Die Freiräume der Siedlungsstrukturtypen sind den Bau-

strukturen unmittelbar zugeordnet. Hierbei handelt es sich um Gärten, private oder halböffentli-

che Grünanlagen, aber auch um Parkierungs- und Lagerflächen oder Fassaden- beziehungsweise 

Dachbegrünung. Die Freiraumstrukturtypen weisen meist einen hohen bis sehr hohen Grünan-

teil auf. Demgegenüber variieren die Grünanteile und Grünstrukturen im Bereich der Siedlungs-

strukturtypen in erheblichem Maße – von stark durchgrünten Einfamilienhausgebieten bis zu 

dicht bebauten Citylagen. Abbildung 4 gibt einen Überblick über Grünanteile und Lage der Struk-

turtypen. 
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Abbildung 4:  Grünanteile und Lage der Freiraumstrukturtypen 

 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam  
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2.4 Funktionen von Stadtgrün 

Die Vielfalt an Funktionen von Stadtgrün zeigt Abbildung 5. Schwerpunkte des Vorhabens lagen 

auf der klimatischen Bedeutung von Stadtgrün (s. Kap. 2.5) sowie auf den positiven gesundheitli-

chen Wirkungen (s. Kap. 2.6).  

Abbildung 5:  Funktionen von Stadtgrün im Überblick 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

2.4.1 Klimaanpassung und Wasserhaushalt 

Die globale Erwärmung wird seit Jahrzehnten vom Weltklimarat (IPCC) beobachtet und vor den 

Auswirkungen des Klimawandels gewarnt (IPCC 2007). Die weitreichenden Folgen sind bereits 

heute global zu spüren und auch für die Zukunft – selbst bei drastischer Eindämmung der klima-

schädlichen Emissionen – absehbar. Eine frühzeitige Anpassung der Regionen und Städte an die 

Klimawandelfolgen ist dementsprechend unerlässlich. Dies gilt nicht alleine für die sich schlei-

chend verändernden Temperaturen, sondern vorrangig für die häufiger auftretenden Extremer-

eignisse wie Starkregen, Hochwasser, Dürren, Stürme und Hitzewellen, welche ein besonderes 

Maß an Risikovorsorge einfordern. Die damit verbundenen Risiken sind in Städten im Vergleich 

zu weniger dicht besiedelten Räumen stark erhöht, da Extremereignisse mit enormen Schadens-

potenzialen und empfindlichen Schutzgütern städtischen Lebens kollidieren (UBA 2019).  

Einen wichtigen Beitrag zur Anpassung von Städten an den Klimawandel leisten urbane Grün-

räume, vor allem in Bezug auf ihre Funktionen als thermische Ausgleichs- und Retentionsräume 

(Baumüller 2018). Insbesondere in der Nacht treten bei strömungsarmen Hochdruckwetterla-

gen erhöhte Temperaturen in der Stadt auf (städtische Wärmeinsel), die sich besonders belas-

tend auf den menschlichen Organismus auswirken (vgl. Matzarakis 2016; Zielo & Mücke 2015). 

Demnach liegt ein Schwerpunkt auf der nächtlichen Temperaturregulierung in Städten: Über 
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(stadtregionale) Grünstrukturen werden kalte Luftmassen aus dem Umland in die Stadt hinein-

transportiert (BBSR 2023b, S. 18). Im Gegensatz dazu können größere Parkanlagen lediglich ihr 

direktes Umfeld abkühlen (Park Cool Island-Phänomen) (Ammon & Langenbrick 2022, S. 6). Zu-

gleich kann die thermische Tagsituation durch urbanes Grün verbessert werden, vor allem 

durch eine gezielte Verschattung urbaner Räume sowie durch eine Erhöhung der Luftfeuchte 

(vgl. Baumüller 2018; Ahlhelm et al. 2020; LHS Saarbrücken 2012). Vor allem Stadtbäume sor-

gen mit ihrem Kronendach für Verschattung. Die tatsächliche Temperaturregulierung hängt von 

der Belaubungsdichte ab und die Verringerung kann zwischen 6 und 16 °C (im Vergleich zum 

Aufenthalt in praller Sonne) betragen (BBSR 2023b, S. 20; Hirschfeld et al. 2022, S. 12). Auch 

Fassadenbegrünung wirkt kühlend – für das Umfeld bis zu 10 °C und für den Innenraum über 

die Dämmwirkung bis zu 16 °C (BBSR 2023b, S. 21).  

Darüber hinaus sind Grünräume für den Wasserrückhalt in der Fläche bedeutsam. Eine dauer-

hafte Vegetationsbedeckung und deren tiefreichende Durchwurzelungen begünstigen die Filtrie-

rung von Wasser und die Grundwasserneubildung. Bei geringfügiger Bearbeitung der Böden und 

mehrjähriger Entwicklung der Flora kann eine waldähnliche Humusschicht aufgebaut werden, die 

neben der Nährstoffregulierung der Wasserspeicherung dient (Schulz et al. 2022, S. 43). Hier 

greift das Prinzip der „Sponge-City“ oder „Schwammstadtprinzip“: Grünflächen können als Bau-

stein dieses Konzeptes überschüssiges Wasser aufsaugen, zwischenspeichern und bei Dürren so-

wie Perioden der Wasserknappheit wieder freigeben (Sieker 2022, S. 14; Richter 2021, S. 14). Für 

eine möglichst große Speicherwirkung sind die Topographie der Flächen sowie die Versicke-

rungsfähigkeit der Oberflächen entscheidende Faktoren (vgl. BBSR 2019; Benden et al. 2017). 

Aufgrund dieser Speicherwirkung wird die städtische Kanalisation entlastet, potenziellen Über-

schwemmungen vorgebeugt und das Überlaufen ungeklärter Abwässer in Flüsse verhindert 

(Hirschfeld et al. 2022, S. 10, 15; BGS 2022, S. 78). Grünflächen können in diesem Zuge auch die 

Retentionsleistung bei Hochwasser- und Starkregenereignissen verbessern und tragen zu einem 

schadlosen Abfluss des Wassers bei (Hartz et al. 2017; Ahlhelm et al. 2020). 

Die Bedeutung von Stadtgrün im Zuge des Klimawandels wird in Kapitel 2.5 vertieft. 

2.4.2 Menschliche Gesundheit, Erholung und Schutzwirkung 

Spezifische Rahmenbedingungen in der Stadt führen zu einem besonderen Einfluss städtischer 

Lebensräume auf die menschliche Gesundheit, was schon seit Jahrzehnten Bestandteil von For-

schungsarbeiten ist (Beglinger et al. 2022, S. 4). Im Vergleich zu ländlichen Räumen bieten ur-

bane Räume zahlreiche protektive, also schützende Faktoren, beispielsweise eine bessere Ver-

sorgung mit Gesundheitseinrichtungen. Gleichzeitig konzentrieren sich in Städten vielfältige 

Stressoren und Belastungsfaktoren für die Gesundheit (Fehr et al. 2016; Adli 2017; Baumgart et 

al. 2018; Böhme et al. 2022; Kistemann & Ritzinger 2022): Dazu gehören unter anderem eine 

steigende Bevölkerungsdichte, hohe bauliche Dichten und Versiegelungsanteile sowie eine ver-

stärkte Exposition gegenüber Lärm und Luftschadstoffen (sogenannte Umweltnoxen). Als rele-

vant werden zudem die Heterogenität der Stadtbevölkerung sowie die Dynamik und Komplexi-

tät urbaner Lebensräume eingestuft. 

Für einen gesunden städtischen Lebensraum ist nicht nur der Gesundheitssektor von Bedeu-

tung, auch blaue und grüne Räume der Stadt leisten über ihre verschiedenen Funktionen einen 

wesentlichen Beitrag zur urbanen Gesundheitsförderung (Claßen et al. 2014). Sie sind Räume 

mit vielfältigen zentralen gesundheitsfördernden Faktoren. Urbanes Grün wirkt dabei sowohl 

protektiv als auch präventiv; die grundlegenden gesundheitsfördernden Wirkungen werden in 

zahlreichen Forschungsbeiträgen belegt (u. a. Claßen & Bunz 2018). Durch eine Minimierung 

von Lärm, Luftschadstoffen und thermischer Belastung übernimmt urbanes Grün eine Senken-

funktion und reduziert folglich die Entstehung von Gesundheitsrisiken.  
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Parallel zur Verbesserung des Klimakomforts wird die Luftqualität durch Stadtgrün gesteigert: 

Die Blattoberflächen der Vegetation filtern hierbei beachtliche Mengen an Schadstoffen (wie 

Stickoxide und Ozon) sowie Feinstäuben aus der Luft verdichteter Stadträume (Hirschfeld et al. 

2022, S. 10; BGS 2022, S. 78; Zhang et al. 2021, S. 10). In München wurde dazu die Bindungsleis-

tung über einen Zeitraum von zwölf Jahren gemessen. Trotz eines 15-prozentigen Rückgangs 

des Baumbestandes hat sich die Senkenleistung insgesamt erhöht, da durch den kräftigen Wuchs 

der hohen Anzahl an Jungbäumen die Speicherleistung überdurchschnittlich zunahm (Akontz & 

Vonderach 2021, S. 16). Demnach sorgt Stadtgrün nicht nur für ein angenehmeres Stadtklima, 

sondern zusätzlich für eine bessere Stadtluft und bietet dadurch eine erhöhte Aufenthaltsquali-

tät. Zudem kann gezielt gesetztes urbanes Grün Lärmbelastungen reduzieren (Ammon & Lan-

genbrick 2022, S. 6), die Einsicht in grüne Ruhebereiche einschränken sowie Windströme abfan-

gen und dadurch das Gegenteil einer kühlenden Lüftungsbahn darstellen. Vor allem größere, 

lärmarme und wenig mit Luftschadstoffen belastete Grünräume spielen eine besondere Rolle. 

Hierbei kann eine artenreiche Grünkulisse ihre eigene Klanglandschaft erzeugen und dadurch 

die Aufenthaltsqualität steigern (Riedel 2022, S. 44). 

Ein naturnahes Umfeld unterstützt die Leistung des Immunsystems, beugt Zivilisationskrankhei-

ten vor und lädt durch attraktive Bewegungs- und Aktionsräume zu vermehrter körperlicher 

Aktivität ein (u. a. Claßen & Kistemann 2017; Ammon & Langenbrick 2022). Da ein Großteil der 

Sportaktiven selbstorganisierten Sport praktiziert, erfährt der öffentlich zugängliche Grünraum 

zudem einen Bedeutungszuwachs in der Stadt (Kähler 2020, S. 126). Stadtgrün wirkt stressredu-

zierend und blutdrucksenkend (Ammon & Langenbrick 2022, S. 6). Die Regulierung von Stress 

und die erholende Wirkung der Natur wird auch im aus dem Japanischen stammenden Prinzip 

des Waldbadens genutzt (Schulz et al. 2022, S. 50). An grünen Orten kann sich die Stadtbevölke-

rung ausruhen, entspannen und regenerieren. Sie bieten eine Kontrasterfahrung zu den gebau-

ten Strukturen einer Stadt und ermöglichen individuelle Aneignungs- und Gestaltungsmöglich-

keiten. Besonders während der Covid-19-Pandemie wurden diese Räume vermehrt aufgesucht 

und die gesundheitspräventive Funktion von Stadtgrün bewusster wahrgenommen (Blätgen et 

al. 2022, S. 116).  

Insgesamt ist Stadtgrün als Baustein der Daseinsvorsorge nicht mehr nur eine Möglichkeit, son-

dern vielmehr eine unverzichtbare Notwendigkeit für gesunde Städte. Dies wird in Kapitel 2.6 

ausgeführt. 

2.4.3 Biodiversität und Umweltbildung 

Städte können einen erheblichen Beitrag zum Erhalt der biologischen Vielfalt leisten. Dazu bie-

ten die Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt (BMUB 2007), die Naturschutzoffensive mit 

ihrem Handlungsfeld „Grün in der Stadt“ (BMUB 2015b), die Bundesinitiativen „Zukunft Stadt-

grün“ (BBSR 2020b) und „Grüne Infrastruktur“ (BfN 2017) sowie das Bundesprogramm Biologi-

sche Vielfalt (BfN 2020) einen umfangreichen Orientierungsrahmen. Mithilfe städtischer Hand-

lungsstrategien kann der Weg zu mehr Biodiversität in der Stadt integriert gestaltet werden 

(BfN 2015; Werner & Zahner 2009). Vielfältige Maßnahmen wirken darauf hin: Entsiegelung, 

Zulassen von Wildnis und Sukzession, Schaffen naturnaher Grünräume, multifunktionale Gestal-

tung von Freiräumen sowie die Förderung des Naturerlebens für alle Generationen (u. a. BfN 

2015).  

Grünräume und urbane Ökosysteme stellen für viele Lebewesen geeignete Habitate zur Verfü-

gung (Ammon & Langenbrick 2022, S. 7). Oftmals weisen Städte im Vergleich zu ländlichen Räu-

men einen höheren Artenreichtum und mehr Lebensraumvielfalt auf: Trotz geringer Flächen-

größe punkten die Habitate mit einer Vielzahl an Nahrungsangeboten und spezifischen Stand-

ortverhältnissen (Knapp 2018; Kühn et al. 2004). Siedlungsbereiche können so auch Existenz-
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möglichkeiten für an den urbanen Lebensraum angepasste Pflanzen- und Tierarten bereitstel-

len. Die Ansprüche spezifischer Arten können im Rahmen eines „Animal-Aided-Designs“ (AAD) 

gezielt berücksichtigt und umgesetzt werden: Dafür werden die Bedürfnisse ausgewählter Tier-

arten „in die landschaftsarchitektonische und städtebauliche Entwurfsplanung“ (Apfelbeck et al. 

2021, S. 24) integriert, sodass daraus „neue urbane Naturbilder und -erfahrungen“ entstehen 

können (ebd.). In ihrer Gesamtheit stellen urbane Grünstrukturen somit bedeutende Trittsteine 

für die Tier- und Pflanzenwelt dar. Dabei kann eine extensive Pflege und das Zulassen von Wild-

nis für spontane Vegetationsentwicklung sorgen und folglich die Habitatvielfalt in städtischen 

Räumen erhöhen (Herrgen 2022, S. 21).  

Wird urbanes Grün vernetzt und durch grüne Verbindungswege zu einem Stadtgrünsystem ver-

knüpft, „können außerdem Habitatverbindungen geschaffen werden“ (Ammon & Langenbrick 

2022, S. 7). Demnach leistet Stadtgrün einen wichtigen Beitrag zur Entstehung und Unterhaltung 

ökologischer Korridore und trägt damit zu einer aktiven Biotopvernetzung bei (Schulz et al. 

2022, S. 41). Zu diesen Vernetzungskorridoren zählen sowohl Parks, private Gärten und Fließge-

wässer als auch grüne Wege.  

Naturbasierte Lösungen können hier natürliche Wirkungszusammenhänge im städtischen Um-

feld entstehen lassen und gleichzeitig die Resilienz der Stadtstruktur erhöhen (Böhme et al. 

2022, vgl. Kap. 2.2.2). Die Resilienz von Stadtgrün wird gestärkt, wenn dieses biodivers und viel-

fältig gestaltet ist (Knapp & MacIvor 2023, S. 96). Die Imitation natürlicher Prozesse und die In-

teraktion von Arten – etwa für ein gesundes Bodenleben oder die Bestäubung – werden dadurch 

unterstützt (Schulz et al. 2022, S. 41).  

Das Kennenlernen und Verstehen ökologischer Kreisläufe wird durch Umweltbildung vermittelt 

– von Infotafeln und Lehrpfaden über Exkursionen und Aktionstage bis zum Grünen Klassenzim-

mer (Kommunen für biologische Vielfalt e. V. 2024). Dabei treffen soziale und ökologische As-

pekte aufeinander, was den Lernprozess kreativ und vielfältig gestaltet (Hirschfeld et al. 2022,  

S. 24). Die ökologische Dimension von Stadtgrün ist insofern keinesfalls zu unterschätzen. 

2.4.4 Soziale, kulturelle und ökonomische Bedeutung 

Freiräume erfüllen vielfältige soziale, ökonomische und kulturelle Funktionen (SRU 2018), die 

im Wohnumfeld der Bevölkerung direkt wirksam werden können. Dabei kommt es auf die Art, 

Größe und Gestaltung der Grünflächen an. Neben der Aufenthalts- und Gestaltqualität sind zu-

dem weitere Faktoren wie der Pflegezustand entscheidend (Hoffmann & Gruehn 2010). 

Öffentliche Grünräume stellen wichtige Orte für Kommunikation und soziale Verständigung in 

Städten dar. Als Begegnungsorte fördern sie die Lebensqualität im Quartier sowie den gesell-

schaftlichen Zusammenhalt in der Nachbarschaft, was einen wichtigen kulturellen und sozialen 

Beitrag zum städtischen Leben leistet (Hirschfeld et al. 2022, S. 20). In öffentlichen Parks entste-

hen Treffpunkte, die zum Verweilen oder auch gemeinsamen Sporttreiben einladen. Allerdings 

lässt sich in den letzten Jahren beobachten, dass sich das gesellschaftliche Leben auch in nördli-

chen Breitengraden zunehmend in den Außenraum verlagert. Diese „Mediterranisierung“ betont 

den Stellenwert urbaner Freiräume als Treffpunkte der Stadtgesellschaft: „Sie prägen die Men-

schen und werden von diesen geprägt. Werden sie schlecht gestaltet, nicht gepflegt oder privati-

siert, macht sich das im sozialen Leben einer Stadt oder Gemeinde bemerkbar“ (BSBK 2020, S. 

104).  

Eine zentrale Voraussetzung, damit Freiräume ihre sozialen Funktionen im städtischen Kontext 

erfüllen können, liegt zudem in deren Erreichbarkeit und Zugänglichkeit. Es geht somit um kurze 

Wegedistanzen zu öffentlich zugänglichen urbanen Grün- und Freiräumen (BBSR 2018a). Mit 

den Erfahrungen der Covid-19-Pandemie und der steigenden Bedeutung eines grünen Wohnum-

feldes sowie angesichts einer älter werdenden Gesellschaft spielen kurze Wegedistanzen eine 
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immer größere Rolle (Baumgart & Krätzig 2021). Gerade in Siedlungsbereichen mit hoher Bau- 

und Bevölkerungsdichte ist die Grünraumversorgung der Wohnbevölkerung von hoher Bedeu-

tung für die Bevölkerung (SRU 2018).  

Öffentliche Freiräume bieten vielfältige Optionen zur Inklusion unterschiedlicher sozial benach-

teiligter Gruppen: Benachteiligte Bevölkerungsgruppen in ungünstigeren Wohnlagen sind zu-

meist von einer stärkeren Exposition gegenüber Umweltbelastungen sowie einer schlechteren 

Versorgung mit Freiräumen betroffen (ebd.). Die Bedeutung von Freiräumen im Quartier hängt 

zudem stark von den Aneignungsmöglichkeiten spezifischer Nutzergruppen, wie beispielsweise 

älterer oder mobilitätseingeschränkter Menschen, ab. Insbesondere für ältere Menschen und  

generell für eine alternde Stadtbevölkerung ist urbanes Grün wichtig, da sich hierdurch die Mög-

lichkeit der Teilhabe an gesellschaftlicher Interaktion eröffnet (Dosch & Haury 2020, S. 80). Der 

Begriff der mobilitätseingeschränkten Personengruppen bezieht sich auf das Konzept der Mobi-

litätsarmut beziehungsweise der sozial bedingten ungleichen Chancen zur Teilhabe (Ahrend et 

al. 2013; Runge 2005), unter anderem aufgrund soziodemographischer Faktoren wie Alter oder 

Einkommen. Stadtgrün kann Inklusion und Integration fördern: Hier treffen Menschen unter-

schiedlichster Herkünfte zusammen; öffentliche Grünflächen wirken als „Schmelztiegel für In-

tegration“ (Korth 2021, S. 10). Dazu eignen sich insbesondere (interkulturelle) Gemeinschafts-

gärten, da hierbei verschiedene Altersklassen, Bildungsgrade und ethnische Herkünfte aufeinan-

dertreffen und sich oftmals ohne gemeinsame Sprachbasis verständigen (Schulz et al. 2022, S. 

48). Interkulturelle Stadtgärten gelten dementsprechend als „integrierte Bestandteile der Areal-

entwicklung“ (Klöti et al. 2016, S. 126).  

Das städtische Gärtnern gewinnt insgesamt an Bedeutung für die Stadtbevölkerung. Es dient 

nicht nur der Freizeitgestaltung und dem sozialen Austausch, sondern wird zugleich von einem 

wachsenden Bewusstsein für die Qualität und Herkunft von Lebensmitteln beflügelt. Ziel ist, 

ökologisch angebaute und hochwertige Nahrungsmittel zu ernten, womit sich gleichzeitig eine 

Reduktion von Transportwegen und Treibhausgasemissionen verbindet (Hirschfeld et al. 2022, 

S. 16). So werden in den Berliner Klein- und Gemeinschaftsgärten um die 7.600 t Gemüse und 

Kräuter im Jahr produziert; dies entspricht dem Jahresbedarf von rund 50.000 Personen und ei-

nem Lebensmittelwert von etwa 10 Mio. € (ebd.). Mit dieser Perspektive auf Stadtgrün wird die 

Wertschätzung von und die Sensibilisierung für die Nahrungsmittel(-produktion) gesteigert 

(Schulz et al. 2022, S. 44). Urban gardening kann auch in vertikalen Gärten, Waldgärten, Mieter-

gärten oder im Konzept der essbaren Stadt praktiziert und umgesetzt werden (ebd., S. 34ff.).  

Kulturelle Funktionen erfüllen neben der historischen Bausubstanz die repräsentativen Plätze, 

Parks und Baumbestände. Insbesondere alte Friedhöfe besitzen oftmals einen hohen baukultu-

rellen Wert – mit historisch bedeutsamen und teilweise denkmalgeschützten Grabstätten, Bau-

anlagen oder Friedhofsflächen (BBSR 2024, S. 5). Gleichzeitig verfügen sie über eine öffentliche 

Funktion als sozialer Treffpunkt in einer (vorzugsweise ruhigen) Oase. Friedhöfe stellen Erinne-

rungsorte dar und nehmen als Teil des gartenkulturellen und geschichtlichen Erbes der Stadt 

wichtige symbolische Funktionen wahr. Urbanes Grün ist in diesem Sinne identitätsstiftend. Dies 

gilt gleichermaßen für die stadtbildprägenden Grünräume auf Ebene der Gesamtstadt oder des 

Quartiers (Becker et al. 2014).  

Eine Stadt kann sich über ihre prägenden Grün- und Freiflächen als „unternehmerisches und 

ökologisches Statement“ profilieren und im Wettbewerb um neue Bevölkerungsgruppen ver-

markten (Menke 2016, S. 120). Eine grün-blaue Gestaltung wertet nicht nur den Stadtraum auf, 

sondern bringt auch der Anwohnerschaft viele Vorteile: Durch Begrünung und Entsiegelung 

wird die Aufenthaltsqualität im Wohnumfeld beachtlich gesteigert und die Stadt lebenswerter 

gestaltet (BGS 2022, S. 77). Über die Schadensminimierung bei Extremwetterereignissen, den 

Wegfall von Gesundheitskosten, einer höheren Arbeitsproduktivität und dem Luftschadstoff-

rückhalt kann der sozioökonomische Nutzen von Stadtgrün ansatzweise berechnet werden 
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(ebd., S. 79; Hirschfeld et al. 2019, S. 393). So können nach der umweltökonomischen Bewertung 

des Instituts für Ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW) mittelgroße Parks mit einem gesamt-

gesellschaftlichen Nutzen von „mehreren Millionen Euro pro Jahr“ aufwarten (Hirschfeld et al. 

2022, S. 5). Zudem prägt Stadtgrün als weicher Standortfaktor nachhaltig den Stadtraum und 

wirkt wertsteigernd auf die umliegenden Wohnviertel und deren Immobilienpreise (u. a. Wüste-

mann & Kolbe 2017, S. 34). Obwohl die Anlage von Stadtgrün nicht kostenneutral umgesetzt 

werden kann, stehen viele positive Effekte diesen Investitionen gegenüber, sodass Stadtgrün ins-

gesamt als ökonomisch sinnvoll betrachtet werden kann (Meyer et al. 2019, S. 219). Neben den 

ökologischen und sozialen Vorteilen können somit auch ökonomische Funktionen von urbanem 

Grün bedient werden. 

2.5 Fokus: Bedeutung von Stadtgrün im Kontext der Klimaanpassung 

Im Rahmen des Projekts wurden knapp 90 Dokumente gesichtet und 35 Dokumente aus dem 

Zeitraum 2007 bis 2021 vertieft ausgewertet. Zusätzlich wurde die Auswertung angereichert 

mit Informationen ausgewählter Beiträge der Fachzeitschrift Stadt+Grün. Die Dokumentation 

der Ergebnisse der Literaturrecherche orientiert sich an wesentlichen Zusammenhängen zwi-

schen Stadtgrün und Klimawandel auf kommunaler Ebene. 

2.5.1 Stadtgrün und Klimawandel: grundsätzliche Zusammenhänge 

Bei der Literaturauswertung ging es in erster Linie um die Fragestellung, welche Beiträge und 

Potenziale Stadtgrün für die Klimaanpassung zu erbringen vermag. Umgekehrt besteht der Zu-

sammenhang von Stadtgrün und Klimawandel aber auch darin, dass der Klimawandel das Stadt-

grün selbst gefährden kann, was insbesondere in Abschnitt 2.5.3 thematisiert wird. 

Grundsätzlich werden in fast allen untersuchten Studien die aktuellen Herausforderungen be-

nannt, mit denen Städte im Zuge des Klimawandels bereits jetzt zu kämpfen haben und die sich 

zukünftig verschärfen werden. Dies sind insbesondere thermische Belastung und Starkregen, 

wobei beide Themen gleichermaßen häufig aufgerufen werden (Gill et al. 2007; Baumüller & 

Ahmadi 2016; Brune 2016; Depietri & McPhearson 2017; Emilsson & Ode Sang 2017; Enzi et al. 

2017; Heiland et al. 2017; Suppakittpaisarn et al. 2017; TUM 2017; BBSR 2018a; Dannert & 

Friedrich 2018; Dickhaut et al. 2018; Korth 2018; Dickhaut & Eschenbach 2019; John et al. 2019; 

Kind et al. 2019; Sieker et al. 2019; Trapp & Winker 2020; Ahlhelm et al. 2020; Düring et al. 

2021). Nachfolgend werden die aus der Literatur abgeleiteten Querbezüge zwischen Klimaan-

passung und Stadtgrün skizziert. 

Das Potenzial und die Bedeutung von Stadtgrün für die Klimaanpassung in Städten sowie die 

Möglichkeiten einer Risikominderung und -vorsorge bei Extremereignissen werden vielfach be-

tont. Dabei erfolgt die Auseinandersetzung primär ebenenübergreifend, das heißt, es wird kaum 

zwischen den verschiedenen Maßstabsebenen differenziert. Grundsätzlich wird festgestellt, dass 

„die Erhaltung und Herstellung von vielfältigen Grünräumen […] auch einen Beitrag zur zuneh-

mend geforderten Resilienz der Städte gegenüber Umwelt-, Klima- und Gesundheitsrisiken leis-

ten“ kann (BBSR 2018a, S. 18) und dass die grüne Infrastruktur als zentral für Klimaschutz und 

Klimaanpassung angesehen wird (TUM 2017, S. 14). Insbesondere Stadtbäume sowie entspre-

chend ausgestaltete urbane Freiräume haben aufgrund ihrer hohen ökologischen und ästheti-

schen Bedeutung eine wichtige Funktion für die Lebensqualität und die Anpassung an den Kli-

mawandel in stark verdichteten Städten (Dickhaut & Eschenbach 2019, S. 9; BBSR 2019, S. 15). 

Stadtgrün werden hierbei vielfältige positive Effekte zugeschrieben, beispielsweise in Bezug 

auf eine Minderung der gesundheitlichen Auswirkungen des Klimawandels (vgl. Gill et al. 2007; 

Bowler et al. 2010a, S. 5; Heiland et al. 2017; TUM 2017; Kind et al. 2019; Trapp & Winker 2020; 

vgl. hierzu Kap. 2.5) oder auf die Verbesserung des Mikroklimas und der Luftqualität (vgl. Brune 

2016; Depietri & McPhearson 2017, S. 100; Enzi et al. 2017, S. 168; TUM 2017; Kind et al. 2019; 
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Ahlhelm et al. 2020). In einigen Studien (vgl. insbesondere Heiland et al. 2017; TUM 2017; Trapp 

& Winker 2020) wird die Bedeutung der Vernetzung von grünen und blauen Räumen betont, 

wodurch funktionale Verbindungen, wie zum Beispiel die Sicherstellung des Transports von 

Kalt- und Frischluft in urbane Räume, gewährleistet oder gestärkt werden (Heiland et al. 2017, 

S. 22f.).  

Im Speziellen wird auf Multifunktionalität im Rahmen der Starkregenvorsorge hingewiesen 

(Baumüller & Ahmadi 2016; TUM 2017; Dickhaut et al. 2018; Kind et al. 2019; Trapp & Winker 

2020). Gerade im Hinblick auf das Spannungsfeld von Klimaanpassung und Entwicklungsdruck 

auf innerstädtischen Flächen werden Synergieeffekte in einer multifunktionalen Flächennutzung 

gesehen (Baumüller & Ahmadi 2016; Heiland et al. 2017; Depietri & McPhearson 2017; TUM 

2017; BBSR 2019; John et al. 2019; Kind et al. 2019; Sieker et al. 2019; Trapp & Winker 2020; 

Benden et al. 2017). Sowohl Überflutungsvorsorge, die Erweiterung von Rückhaltekapazitäten 

und die Entlastung der Kanalisation (Kind et al. 2019; Trapp & Winker 2020; Ahlhelm et al. 

2020) als auch die Verringerung thermischer Belastung durch Verschattung und Kühlung (Gill et 

al. 2007; TUM 2017; Sieker et al. 2019; Niachou et al. 2001; Onmura et al. 2001; Papadakis et al. 

2001) werden in mehreren Studien als positive Auswirkungen der Kombination von grüner und 

grauer Infrastruktur eingeordnet. Weitere Synergieeffekte ergeben sich durch die Entsiegelung 

grauer Infrastruktur. 

Viele Literaturquellen greifen im Zusammenhang mit Stadtgrün grundlegende Prinzipen der 

wassersensiblen Stadt auf, das bedeutet, „Niederschläge dort zwischenzuspeichern, wo sie fal-

len und sie anschließend überwiegend zu verdunsten oder zu versickern“ (Kind et al. 2019, S. 

51; vgl. Baumüller & Ahmadi 2016; Heiland et al. 2017; TUM 2017; Dickhaut et al. 2018; König 

2018). Schlagworte sind vor allem: Rückhalt von Niederschlagswasser, multifunktionale Flä-

chennutzungen, Erhalt des natürlichen Wasserkreislaufs, Entsiegelung, Entkopplung städtischer 

Kanalisation, Verdunstung und Verbesserung der Wasserspeicherfähigkeit des Bodens. Dabei ist 

in Bezug auf das Rückhaltpotenzial zu differenzieren, welche Intensität das Regenereignis auf-

weist: Bei „regulären“ Niederschlagsmengen können die Elemente der wassersensiblen Stadt 

(Pflanzbeete, Mulden, Grünflächen, Baumrigolen, Gründächer etc.) einen Beitrag zum temporä-

ren Rückhalt oder der gefahrlosen Ableitung von Abflüssen leisten. Bei extremeren Starkregene-

reignissen bedarf es in Ergänzung jedoch weiterer Rückhaltevolumina. Das Projekt MURIEL hat 

hier vor allem die temporäre Nutzung von Verkehrsflächen (zum Beispiel Straßen oder Park-

plätze) und weiteren öffentlichen Freiflächen (zum Beispiel Sportplätze oder Spielplätze) zum 

Starkregenrückhalt untersucht (Benden et al. 2017). Hier wird zudem der Punkt der Kosteneffi-

zienz eingebracht, denn Stadtgrün könne zum Teil Funktionen der grauen Infrastruktur kosten-

günstiger erfüllen: Dies gelte sowohl im kommunalen als auch privaten Bereich (Heiland et al. 

2017; TUM 2017), da städtische Systeme durch die anderweitige Versickerung des Nieder-

schlagswassers weniger stark beansprucht werden (TUM 2017; Kind et al. 2019). Zusätzlich ver-

weisen einige Studien (Dickhaut et al. 2018; John et al. 2019; Trapp & Winker 2020) auf positive 

Effekte in Bezug auf die Reinigung von Niederschlagswasser.  

Die Literaturauswertung hat gezeigt, dass ein weitreichendes Wissen zum grundsätzlichen Zu-

sammenhang zwischen Stadtgrün und Klimaanpassung existiert. Schwerpunkte liegen in der 

Vorsorgefunktion, die Stadtgrün gegenüber Extremereignissen erfüllt und speziell in dessen 

vielfältigen positiven Effekten hinsichtlich der Hitze- und Starkregenvorsorge.  

2.5.2 Bedeutung der verschiedenen Elemente des Stadtgrüns für die Klimaanpassung 

Im Rahmen der Literaturauswertung wurde zudem der Frage nachgegangen, ob und wie die Be-

deutung der verschiedenen Elemente von Stadtgrün in Bezug auf die Klimaanpassung beschrie-

ben und diskutiert wird (beispielsweise Parks, unversiegelte Brachen, Bäume). Hier zeigte sich, 

dass tatsächlich eine Differenzierung erfolgt: Generell ist der Literatur zu entnehmen, dass die 
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Potenziale und Effekte der Stadtgrünelemente für die Klimaanpassung je nach Stadt- bezie-

hungsweise Siedlungsstruktur variieren. In einer Untersuchung des Stadtentwicklungsplans 

Klima der Stadt Berlin durch Ahlhelm et al. (2020) wird deutlich, dass Maßnahmen zur Stärkung 

des Stadtgrüns (wie zum Beispiel Anpflanzung von Bäumen, Fassaden- oder Dachbegrünung) 

abhängig sind von der stadträumlichen Lage, der individuellen bioklimatischen Belastung der 

Siedlungsstrukturtypen oder auch der vorhandenen Grünausstattung. Die verschiedenen Ele-

mente des Stadtgrüns werden im Folgenden bezüglich der zwei wesentlichen Herausforderun-

gen für die Klimaanpassung, das urbane Wasser- und Hitzemanagement, differenziert. 

Parkanlagen und öffentliche Grünflächen 

Bedeutung für das urbane Wassermanagement: Urbane Parkanlagen tragen zur Verbesserung der 

klimatischen Bedingungen und zur Regulation des Wasserhaushaltes bei; die Evidenz dazu ist 

allerdings schwach bis moderat, so dass mehr experimentelle und in situ-Untersuchungen emp-

fohlen werden (Konijnendijk et al. 2013, S. 40f.). Zu Parkanlagen und öffentlichen Grünflächen 

finden sich spezifische Aussagen in der Literatur, wobei grundsätzlich darauf verwiesen wird, 

dass städtische Grünflächen in wachsenden Städten unter besonderem Druck stehen, sie aber 

gerade zur Minderung der Folgen von Extremereignissen wie Starkregen von großer Relevanz 

sind (Baumüller & Ahmadi 2016; TUM 2017; Dickhaut et al. 2018; Kind et al. 2019; Ahlhelm et 

al. 2020; Trapp & Winker 2020).  

Bedeutung für das urbane Hitzemanagement: Durch eine systematische Untersuchung von Bow-

ler et al. (2010a) konnte der Kühlungseffekt von urbanen Parkanlagen auf lokaler Ebene nachge-

wiesen werden (vgl. dazu auch Konijnendijk et al. 2013; Baró & Gómez-Baggethun 2017; Emils-

son & Ode Sang 2017). So kann durch Grünflächen mit einer Größe von drei bis fünf Hektar im 

Abstand von 150 Metern eine weitreichende Abkühlung von Städten erzielt werden (ebd.). 

Stadt- und Straßenbäume 

Bedeutung für das urbane Hitzemanagement: Stadt- und Straßenbäumen werden vielfältige posi-

tive Effekte für eine effektive Klimaanpassung zugeschrieben (vgl. Gill et al. 2007; Bowler et al. 

2010a; Baumüller & Ahmadi 2016; Baró & Gómez-Baggethun 2017, S. 145; BfN 2017; Heiland et 

al. 2017; TUM 2017; BBSR 2018a; LWG Bayern 2018; Dickhaut & Eschenbach 2019; Biber et al. 

2019; John et al. 2019; Düring et al. 2021): Hierzu zählen unter anderem die Regulation des 

Mikroklimas, die Verbesserung der Luftqualität, eine Reduktion der Lufttemperatur sowie Ver-

dunstungskühlung und Schattenspende. Jedoch gibt es kaum evidenzbasierte Aussagen in Bezug 

auf die erforderliche Menge, Art und Verteilung von Bäumen (Bowler et al. 2010a). Zudem wird 

darauf hingewiesen, dass Größe, Zustand und Art des Baumes Einfluss auf den Kühlungseffekt 

haben und dies gerade vor dem Hintergrund des Klimawandels zu beachten ist (ebd.; Dickhaut & 

Eschenbach 2019). Städtischen Waldflächen werden ebenfalls (deutlich) geringere Temperatu-

ren zugesprochen als der urbanen Umgebung (Bowler et al. 2010a). 

Die Wirkung von Stadt- und Straßenbäumen auf das urbane Klima wird jedoch auch kritisch 

wahrgenommen, unter anderem durch die Einschränkung des Luftaustauschs und der Durchlüf-

tung bei großen Baumkronen, durch temporär hohe Pollenbelastung oder den Ausstoß von Sub-

stanzen, die die Ozon- und Feinstaubkonzentration erhöhen können (Grote et al. 2016, S. 547; 

Churkina et al. 2015, S. 8f.; Bergmann & Straff 2015, S. 5, 9f.). Vos et al. (2013) zeigen mittels der 

Berechnung von Durchlüftungssituationen in Straßen(-schluchten), dass die Anpflanzung von 

Straßenbäumen nicht automatisch eine Verbesserung der Gesamtsituation mit sich bringt. Spe-

ziell Baumreihen an viel befahrenen Straßen können ein Hindernis für die Luftzirkulation dar-

stellen. Mithin ist bei der Planung und Pflanzung von Bäumen besonders die lokale Situation zu 

berücksichtigen (Vos et al. 2013, S. 119).  
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Fassadenbegrünung 

Bedeutung für das urbane Hitzemanagement: Der Fassadenbegrünung wird gerade in bereits 

stark verdichteten Quartieren großes Potenzial zugeschrieben: Dies bezieht sich auf 

► die Kühlung der hinter der Fassade liegenden Räume (Emilsson & Ode Sang 2017, S. 20;  

TUM 2017; Sieker et al. 2019),  

► die Reduktion der Umgebungstemperatur durch Verdunstungskühlung (Bowler et al. 2010a; 

Baró & Gómez-Baggethun 2017; Enzi et al. 2017; Heiland et al. 2017; TUM 2017; Sieker et al. 

2019),  

► die Reduktion von Luftschadstoffen (Baró & Gómez-Baggethun 2017, S. 147),  

► die Kostenreduktion bei Kühlung und Heizung begrünter Gebäude sowie verlängerte  

Lebensdauer des Baumaterials und eine Erhöhung der Energieeffizienz (vgl. v. a. Enzi et al. 

2017, S. 168). 

Gemäß Enzi et al. (2017, S. 166) kann in dicht bebauten Stadtgebieten die gefühlte Temperatur 

auf Straßenniveau durch Fassadenbegrünung um bis zu 13 Grad Celsius oder in einem histori-

schen Stadtkern um 6 Grad Celsius verringert werden (TUM 2017, S. 42). 

Bedeutung für das urbane Wassermanagement: Fassadenbegrünung trägt zudem zu einer Verrin-

gerung des Abflusses von Niederschlagswasser bei (Enzi et al. 2017). 

Dachbegrünung 

Bedeutung für das urbane Wassermanagement: Ein weiteres Element der Gebäudebegrünung 

sind Gründächer, wobei unterschieden wird zwischen intensiver und extensiver Dachbegrü-

nung. Sie verfügen über ein hohes Retentionspotenzial für Niederschlag und bieten einen gewis-

sen Puffer bei Starkregen (Gill et al. 2007; Enzi et al. 2017; TUM 2017; weiterführend: Pitha et al. 

2013). Die Einrichtung von Gründächern ist besonders effektiv in hochverdichteten Gebieten 

und verringert dort signifikant den Abfluss. Bei einem Niederschlagsereignis von 18 Millimetern 

kann es zu einer Verringerung von 10 bis 17 Prozent kommen (Gill et al. 2007, S. 127). Einer 

Publikation von Baumüller & Ahmadi (2016) ist eine tabellarische Darstellung der Wasserrück-

haltefähigkeit von Gründächern zu entnehmen, welche abhängig von Begrünungsart (Extensiv- 

oder Intensivbegrünung) und der Aufbaudicke ist. Beispielsweise sollen im Jahresmittel durch 

ein intensiv begrüntes Dach mit einer Aufbaudicke von 25 bis 50 Zentimetern rund 70 Prozent 

Wasser zurückgehalten werden können (Baumüller & Ahmadi 2016, S. 23). 

Bedeutung für das urbane Hitzemanagement: Durch Dachbegrünung kann darüber hinaus die 

Oberflächentemperatur verringert werden (TUM 2017) und auch die Lufttemperatur nimmt um 

rund ein Grad ab, nachts sogar um 50 Prozent mehr. Gründächer können somit einen positiven 

Einfluss auf die Reduktion des Hitzeinseleffekts haben und dadurch helfen, die Energieeffizienz 

zu verbessern (Enzi et al. 2017, S. 164). Die Leistung eines Gründachs hängt jedoch sehr stark 

vom Zustand und der Menge der Vegetationsdecke ab (Emilsson & Ode Sang 2017, S. 21). Ein 

großer Vorteil wird darin gesehen, dass Dachbegrünung gut in Bestandsquartieren umsetzbar 

ist (ebd.; TUM 2017). 

Zusammenfassend zeigt sich, dass bereits eine große Wissensbasis zu den positiven Effekten 

verschiedener Stadtgrünelemente für die Klimaanpassung vorliegt: im Bereich des urbanen Hit-

zemanagements vor allem zur Temperaturreduktion und Verbesserung der Luftqualität sowie 

im Bereich des urbanen Wassermanagements zur Starkregenvorsorge oder Ableitung und Rück-

halt beziehungsweise Versickerung von Niederschlagswasser. Es werden die besonderen Poten-

ziale einer Integration von Stadtgrün in den Bestand dicht bebauter und versiegelter Gebiete 

hervorgehoben. 
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2.5.3 Managementkonzepte für Stadtgrün am Beispiel des Stadtbaumbestands 

Es existieren verschiedene Managementkonzepte, das heißt Strategien und Maßnahmen zum 

nachhaltigen und zukunftsorientierten Erhalt und zur Förderung von Stadtgrün. Beispielhaft 

werden Managementansätze für den Stadtbaumbestand untersucht. In diesem Zusammenhang 

stellte sich die Frage, welche Ziele und Maßnahmen vor dem Hintergrund des Klimawandels for-

muliert werden, welche Indikatoren verwendet (zum Beispiel Baumkronendeckung, Grünvolu-

men) und welche digitalen Möglichkeiten für Erfassung und Monitoring aktuell genutzt werden 

beziehungsweise künftig sinnvoll erscheinen (Fernerkundung, Ausstattung mit digitalen Senso-

ren). 

Am Beispiel des Managements von Stadtbäumen und ihrem Gesamtbestand werden die ver-

schiedenen Stellschrauben deutlich, mit denen das urbane Grün für die Herausforderungen des 

Klimawandels fit gemacht werden kann, um dessen Beitrag zur Anpassung an den Klimawandel 

zu sichern: 

► Die Bedeutung der gezielten Auswahl von Pflanzen- beziehungsweise Baumarten ent-

sprechend ihrer spezifischen Angepasstheit, Toleranz und generellen Standortbedingungen 

– die infolge des Klimawandels Veränderungen unterworfen sind – wird betont (Brune 

2016; Emilsson & Ode Sang 2017; Dickhaut et al. 2018; LWG Bayern 2018; Biber et al. 2019; 

Dickhaut & Eschenbach 2019; Rahman et al. 2014).  

► Vor allem die Mischung genetisch verschiedener, klimatoleranter Arten ist förderlich 

für einen langfristigen Bestand unter Klimawandelbedingungen (Brune 2016; TUM 2017; 

LWG Bayern 2018; Dickhaut & Eschenbach 2019; Surholt & Baal 1995; Aspelmeier & 

Leuschner 2005; MKULNV 2013).  

► Heiland et al. (2017; DGS 2010; Wilke et al. 2011) und Dickhaut & Eschenbach (2019; Roloff 

2013) sehen die Trockenresistenz der Pflanzen als das relevanteste Auswahlkriterium in 

urbanen Gebieten an, die zukünftig auch von den häufigeren und längeren klimawandelbe-

dingten Trockenperioden betroffen sein werden.  

► Maßnahmen zur Verbesserung der Wachstumsbedingungen von Stadt- und Straßenbäu-

men können auch durch gezielte Veränderungen der Pflanzgrube durch Substratauswahl, 

Dimensionierung des Wurzelraums sowie der Be- und Entwässerung erzielt werden (Gill et 

al. 2007; TUM 2017; LWG Bayern 2018; Dickhaut & Eschenbach 2019; Düring et al. 2021; 

Biddle 1998).  

► Anknüpfend daran sollten bei klimaangepassten Management- und Pflegekonzepten stets 

die Beschaffenheit des Bodens und der Wasserhaushalt berücksichtigt werden, um die 

Wasserversorgung der Stadtbäume zu sichern (Heiland et al. 2017; Dickhaut & Eschenbach 

2019).  

► Einige Studien (TUM 2017; Biber et al. 2019; Dickhaut & Eschenbach 2019) heben die beson-

dere Relevanz des Schutzes und Erhalts des etablierten städtischen Baumbestands hervor, 

da diese „Klimaspezialisten“ (Dickhaut & Eschenbach 2019, S. 73) in der Regel deutlich ro-

buster sind als Jungbäume und aufgrund ihres großen Kronenvolumens einen wichtigen Bei-

trag zur Klimaanpassung (Schattenspende, Verbesserung der Luftqualität, Wasserrückhalt 

und Verdunstung) leisten können. 

Um das Management fundiert aufsetzen zu können, werden Indikatoren zur Erfassung des Zu-

stands von Stadt- und Straßenbäumen diskutiert (BBSR 2018a; LWG Bayern 2018; Dickhaut & 

Eschenbach 2019). Eine Studie hat sich besonders intensiv mit Stadt- und Straßenbäumen ausei-
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nandergesetzt und betont die Bedeutung der dendroökologischen Aufnahme von Jahresringbrei-

ten, des Blattflächenindexes, des Kronenvolumens sowie des Vegetationsbeginns für Rück-

schlüsse auf den aktuellen Zustand des Baumes sowie die vergangenen Klima- und Wachstums-

bedingungen (Dickhaut & Eschenbach 2019). Darüber hinaus werden Indikatoren zu Standort- 

und Bodeneigenschaften gelistet, welche bei der Sicherung und Neupflanzung von Stadtbäumen 

berücksichtigt werden sollten (ebd., S. 65), wie der Anteil der versiegelten Fläche an der Kronen-

projektionsfläche, die Infiltrationsfähigkeit des Oberbodens oder Korngrößenverteilung, die 

Größe und Beschaffenheit der Baumscheibe sowie die aktuelle Wurzelverteilung im Bodenprofil. 

Ein Verweis erfolgt auch auf spezielle Klimafolgenindikatoren für Stadt- und Straßenbäume, die 

für die Stadt Hamburg entwickelt worden sind. Es wird unterschieden zwischen State- (zum Bei-

spiel Anzahl Hitzetage, Tropennächte, Starkregenereignisse, Windintensität), Impact- (zum Bei-

spiel Zustand Straßenbäume, Sturmschäden bei Stadtbäumen, Vorkommen von Krankheiten und 

Schädlingen) und Response-Indikatoren (zum Beispiel Neupflanzung von Stadtbäumen, Arten-

diversität im Stadtbaumbestand, Investitionen in klimaangepasste Wachstumsbedingungen) 

(Dickhaut & Eschenbach 2019).  

Nur vereinzelt werden Möglichkeiten zur digitalen Erfassung oder zum Monitoring von Stadt-

grün erwähnt, und dies sind dann oftmals praktische Beispiele einzelner Städte (zum Beispiel 

Hamburg, München, Frankfurt am Main). Das Thema befindet sich noch in der Explorations- und 

Forschungsphase, was sich an der Vielfalt der Zielsetzungen und Anwendungsbereiche der ein-

gesetzten digitalen Erfassungs- und Monitoringinstrumente ablesen lässt (BBSR 2018a; Semm-

ler 2019; Dickhaut & Eschenbach 2019; Doobe 2015; TUM 2017; Düring et al. 2021). 

Zusammenfassend bedeutet dies, dass beim Management von Stadt- und Straßenbäumen viele 

Stellschrauben für den Erhalt und die Entwicklung des Stadtbaumbestands existieren. Hinsicht-

lich der Informationsgrundlagen zur Erfassung des Zustands von Stadtgrün im Allgemeinen und 

Stadtbäumen im Speziellen unter Klimawandelbedingungen und vor dem Hintergrund des sich 

zukünftig weiter ändernden Klimas werden Indikatoren und die Möglichkeiten der digitalen Er-

fassung diskutiert. Hier gibt es zwar bereits einige Ansätze, Instrumente und Projekte; diese sind 

jedoch noch nicht standardisiert. Insofern befindet sich deren Entwicklung noch in der For-

schungs-, Explorations- und Erprobungsphase.  

2.6 Fokus: Bedeutung von Stadtgrün im Kontext der Gesundheitsvorsorge 

Grüne und blaue Räume spielen mehr denn je eine Schlüsselrolle für die Gestaltung gesunder Le-

bensbedingungen in unseren Städten. Stadtgrün gilt dabei aufgrund seiner vielfältigen ausglei-

chenden Funktionen als ein entscheidender Faktor für die menschliche Gesundheit und das 

Wohlbefinden in der Stadt. Auch in der Forschung erfährt Stadtgrün als gesundheitliche Deter-

minante seit Jahren Beachtung. So wurden im Rahmen des Projektes über 20 Reviews und Fach-

veröffentlichungen ausgewertet, 115 Studien sowie eine Dokumentation von 6 Einzelstudien zu 

blauen Räumen vertieft analysiert.  

Die Effekte von Stadtgrün auf Gesundheit und soziales Wohlergehen sind ein wachsendes For-

schungsgebiet (Kabisch 2015): Impulse dazu entfalteten vor allem die großen EU-Forschungs-

förderungsprogramme (5. Rahmenperiode 1998–2002), die der Forschung über städtisches 

Grün Priorität einräumten oder Projekte wie URGE, das sich mit der Entwicklung von städti-

schen Grünflächen zur Verbesserung der Lebensqualität in Städten und städtischen Regionen 

befasste (Egorov et al. 2016; Kabisch 2015).  

Zur Berücksichtigung gesundheitlicher Effekte im Kontext von planerischen Konzepten ist es 

von Bedeutung, ein Verständnis der grundlegenden Konzepte von Gesundheitsschutz (Krank-

heitsprävention), Gesundheitsvorsorge und Gesundheitsförderung zu vermitteln (Baumgart & 

Rüdiger 2022, s. Abb. 6). Während Gesundheitsschutz als Abwehr von Krankheitsgefahren zu 
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verstehen ist, versucht Gesundheitsvorsorge, eine potenzielle Gefahr zu vermeiden, indem sie 

durch planerische Konzepte, Planwerke und Maßnahmen bestehende Konflikte lösen und neu 

entstehende Konflikte vermeiden muss. Demgegenüber zielt Gesundheitsförderung auf unter-

stützende Strukturen für das menschliche Wohlbefinden ab. Gesundheitsförderung und Präven-

tionsstrategien der jüngeren Zeit richten sich nicht nur an individuelle Verhaltensänderungen, 

sondern umfassen auch die Verhältnisse, in denen Menschen agieren, sogenannte Settings (Le-

benswelten). Ausgangspunkt entsprechender Strategien ist die Frage, was den Menschen bezie-

hungsweise die soziale Gruppe gesund hält. Hierbei unterstützen epidemiologische Erkenntnisse 

gesundheitsbezogene Strategien. 

Abbildung 6:  Gesundheitsvorsorge, Gesundheitsförderung, Prävention 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam nach Baumgart & Rüdiger 2022, S. 18; modifiziert nach Waller 2006, S. 161 

Freiraum und insbesondere grüne Strukturen adressieren sowohl gesundheitsschützende als 

auch gesundheitsfördernde Funktionen. Die Integration grüner Infrastruktur in die städtische 

Umwelt hat sich als entscheidende Strategie zur Bewältigung der vielfältigen urbanen Heraus-

forderungen erwiesen, mit denen moderne Städte aus gesundheitlicher Sicht konfrontiert sind 

(Flitner 2017). Straßenbäume, Parks oder stadtnahe Wälder bieten eine Reihe von Ökosystem-

leistungen, die wesentlich zur körperlichen und geistigen Gesundheit der Stadtbewohner*innen 

beitragen.  

Die Vorteile städtischer grüner Infrastruktur sind in der Literatur gut dokumentiert (Claßen & 

Bunz 2018; Flitner 2017; Hansen & Pauleit 2014, Bowler et al. 2010b; de Vries et al. 2003). Ein 

erhöhter Aufenthalt in Grünflächen wird mit niedrigeren Sterblichkeitsraten, größerer Lebens-

zufriedenheit und verbesserter psychischer Gesundheit und Wohlbefinden in Verbindung ge-

bracht. Städtische Vegetation spielt auch eine wichtige Rolle bei der Abschwächung des städti-

schen Wärmeinseleffekts, der Reduzierung der Luftverschmutzung und der Verbesserung des 

thermischen Komforts (vgl. Kapitel 2.5). 

2.6.1 Wirkpfade zwischen Stadtgrün und Gesundheit/Wohlbefinden 

Die Mechanismen, die dem Zusammenhang zwischen grünen und blauen Räumen und Gesund-

heit zugrunde liegen, sind komplex und interagieren. Der Zugang, die Nutzung und auch die 

Nähe zu Grün- und Blauräumen kann sich über verschiedene Wege positiv auf die Gesundheit 
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auswirken (Kuo 2015). In der Literatur werden verschiedene Modelle und Pfade formuliert, um 

den Beitrag von Natur oder Stadtgrün zu Gesundheit und Wohlbefinden zu erklären: Hierzu zäh-

len 

1. die Verbesserung der Luftqualität,  

2. die Erhöhung der körperlichen Aktivität,  

3. Stressabbau und Entspannung, 

4. eine Vergrößerung des sozialen Zusammenhalts,  

5. die Abmilderung des städtischen Hitzeinsel-Effekts sowie 

6. die Verbesserung der Funktion des Immunsystems durch den  

Kontakt mit natürlichen Mikroben. 

Das Sondergutachten der Bundesregierung aus dem Jahr 2023 „Umwelt und Gesundheit konse-

quent zusammendenken“ verweist unter anderem auf die anzunehmenden, aber noch nicht 

weitgehend erforschten Zusammenhänge zwischen Biodiversitätsverlust und Infektionskrank-

heiten (SRU 2023). So sei ein nachhaltiger Umgang mit der Natur eine essenzielle Strategie, um 

das Risiko für die Entstehung und Verbreitung von Zoonosen zu senken sowie das menschliche 

Mikrobiom zu steigern, welches das Immunsystem eines Menschen maßgeblich beeinflusst 

(ebd.). 

Um die Evidenz der Wirkpfade zu strukturieren, nutzen Studien häufig ein Modell, bei dem die 

Exposition beziehungsweise der Kontakt mit Grünflächen in vier Typen unterteilt wird. White et 

al. (2020) haben das Modell (in einer verfeinerten Weise) auch zur Strukturierung der Evidenz 

für Blauräume genutzt. Die folgenden Expositionssituationen haben einen nachweislichen Effekt 

auf die Gesundheit:  

1. die Nähe von Wohnung und Arbeitsplatz zu Grün- und Blauräumen, 

2. die indirekte Exposition (zum Beispiel der Blick aus dem Fenster), 

3. die zufällige Exposition (das heißt die Exposition, die auftritt, obwohl die  

Hauptaktivität einem anderen Zweck dient, zum Beispiel Pendeln),  

4. die absichtliche Exposition (ein bewusster Aufenthalt in blauen Umgebungen,  

zum Beispiel für die Arbeit oder zur Erholung). 

Über diese Zugänge wirken grüne und zum Teil auch blaue Strukturen auf gesundheitliche Pfade 

in Form von Stressabbau, erhöhter körperlicher Aktivität, mehr positiven sozialen Kontakten, 

einer erhöhten Ortsbindung und der Verringerung extremer Temperaturen, eines emotionalen 

Wohlbefindens, psychologischen Wohlbefindens, sozialen Wohlbefindens, der Verbesserung 

kognitiver Funktionen, der wahrgenommenen Gesundheit allgemein, der Reduzierung von Herz-

Kreislauf-Erkrankungen, von Herzkrankheiten, des Bluthochdrucks, von Adipositas, des Überge-

wichts, des Body-Mass-Index (BMI) sowie weiteren möglichen Mechanismen, die für entspre-

chende Zusammenhänge verantwortlich sein können (Neugebauer & Niederberger 2023; Heise 

& Hallermayr 2022; Claßen & Bunz 2018; Maas et al. 2009).  

Der Kontakt mit der Natur bietet demnach zahlreiche Vorteile, insbesondere für die körperliche 

und geistige Gesundheit, aber auch für die Möglichkeiten zur Verbesserung der sozialen Bezie-

hungen und den Zusammenhalt für verschiedene Altersgruppen (Andreucci et al. 2019; Parker & 

Zingoni de Baro 2019; Völker 2016; Ward Thompson et al. 2016; Kuo 2015; Fan et al. 2011). 

Hierbei ist zu berücksichtigen, dass der Mobilitätsradius von besonders vulnerablen Gruppen 

wie ältere Menschen oder Kinder reduziert ist (BMFSFJ 2016): „Über die Fläche der eigenen 

Wohnung hinaus definiert das Wohnumfeld im öffentlichen Bereich Freiräume wie Plätze, Parks, 

Grünanlagen und Straßenräume, die in ihrer Organisation und Gestaltung wesentliche Faktoren 

der Mobilität, der alltäglichen sozialen Teilhabe und insgesamt der Wohnzufriedenheit sind.“ 

(ebd.: S. 225). 
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In Bezug auf die zentralen Aussagen vieler Studien bleibt festzuhalten, dass sie zwar einen posi-

tiven, wenngleich aber nur einen moderaten oder gar schwachen Zusammenhang der identifi-

zierten gesundheitlichen Effekte und Grün- und Blauräumen kommunizieren. 

2.6.2 Gesundheitliche Effekte von Stadtgrünstrukturen  

Die schützenden Faktoren von Stadtgrün können positiv auf die physische, mentale und soziale 

Gesundheit einwirken; es sind jedoch auch einige negative Wirkungen zu beachten: 

► direkte Einwirkung aufgrund von unmittelbaren Wechselwirkungen mit Individuen (zum 

Beispiel durch Absenkung des Stresshormonpegels und Blutdrucks beim Blick ins Grüne, 

aber auch negativ durch Inhalation von Feinstaub), 

► indirekte Einwirkung durch die Beeinflussung weiterer Umweltfaktoren (zum Beispiel Tem-

peraturminderung durch Stadtgrün und Stadtblau in Hitzeperioden, aber auch negativ die 

Förderung der bodennahen Ozonbildung durch Phytochemikalien) sowie 

► indirekte Einwirkung durch eine mögliche Beeinflussung des Verhaltens von Individuen so-

wie unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen (zum Beispiel indem physische Aktivität wie 

Bewegung oder gesunde Ernährungsstile gefördert oder aber auch behindert werden) (Cla-

ßen 2016). 

Zu den weiteren, direkten gesundheitlichen Vorteilen und vergleichend nachgewiesenen Ef-

fekten gehören unter anderem geringere Kopfschmerzen, bessere psychische Gesundheit, gerin-

gere Schlaganfallsterblichkeit, bessere Konzentrationsfähigkeit, geringere Symptome der Auf-

merksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung (ADHS), geringere kardiovaskuläre Symptome 

und geringere Sterblichkeit bei Atemwegserkrankungen als auch weniger Gesundheitsbe-

schwerden insgesamt (Richardson & Mitchell 2010; Faber Taylor & Kuo 2009; Hu et al. 2008; 

Hansmann et al. 2007; Payne & Brucen 2019). Auch die Gesamtsterblichkeit in einem Untersu-

chungsraum, das Geburtsgewicht und das Schwangerschaftsalter in der Bevölkerung mit niedri-

gem sozioökonomischem Status, die Erholung nach Katastrophen und die Reduzierung des Cor-

tisolspiegels wurden in Bezug auf den Kontakt mit Grünräumen nachgewiesen (Ward Thompson 

et al. 2012; Dadvand et al. 2012). Der selbst wahrgenommene Gesundheitszustand und das psy-

chologische Wohlbefinden steigen mit der Nutzung von Grünräumen. Es gibt Hinweise auf die 

Wirkung von Stadtgrün auf den emotionalen Zustand und ihren ausgleichenden Effekt, beispiels-

wiese an Hitzetagen, jedoch fehlen bislang detailliertere Daten zu Effektgrößen, Skalierung, Do-

sis-Wirkungs-Beziehungen, Größe, Abstand oder spezifische Qualitäten und Annehmlichkeiten 

der Räume (van den Bosch & Sang 2017). 

Mittels ihrer Ökosystemleistungen leisten grüne und blaue Infrastruktur einen indirekten Bei-

trag für die Gesundheit (unter anderem durch Kohlenstoffsequestrierung, Erhöhung der Arten-

vielfalt, Verbesserung der Luftqualität, Filterung, Rückhalt und Speicherung von Wasser sowie 

Nahrungsmittelproduktion für Tiere und Menschen) (s. Kap. 2.6.3). 

Nachweislich trägt das Erleben von Selbstwirksamkeit, beispielsweise auch in Bezug zur gärtne-

rischen Tätigkeit, zur psychischen und physischen Gesundheit bei (Andreucci et al. 2019; Ryan 

et al. 2014). Diese Funktion lässt sich sowohl bei der Anlage von Gemeinschaftsgärten als auch in 

der Unterstützung zur Therapie bei bestimmten Krankheitsbildern (Demenzgarten) nachvollzie-

hen. Auch in der Gestaltung, Entwicklung und Nutzung von öffentlichen Freiräumen trägt die 

Selbstwirksamkeitserfahrung in Teilhabeprozessen zur psychischen und physischen Resilienz 

bei.  

Grün in der unmittelbaren Wohnumgebung in Form von Parks, städtischen Freiräumen und 

„Wildnis“, bewachsenen Baumscheiben oder „nur“ als Blick ins Grüne aus dem Schul-, Arbeits-, 
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Wohn- oder Krankenzimmer wirkt sich positiv auf die psychische und physische Gesundheit wie 

auch auf das soziale Miteinander aus. Es konnte nachgewiesen werden, dass mit dichterem 

Baumkronenbestand im Quartier das soziale Leben zwischen den Menschen intensiver wurde 

und die gegenseitige Unterstützung zwischen ihnen wuchs (Holtan et al. 2015). Potenziell mode-

rierende Variablen wie Kino, Theater, Postfiliale, Haltestellen haben hingegen kaum Relevanz 

(Mitchell et al. 2015). Der Blick ins Grüne führt dazu, dass die Wohnumgebung als angenehmer 

bewertet wird und die Wohn- und Lebenszufriedenheit sowie das Wohlbefinden steigen (Natur-

kapital Deutschland – TEEB DE 2016; Ryan et al. 2014).  

Mit der Nähe von Grünräumen geht eine Erhöhung der Zufriedenheit mit dem Lebensumfeld 

und sozialen Interaktionen durch verschiedene Arten der Freizeitgestaltung einher. Der soziale 

Nutzen von Freiräumen kann aufgrund der dadurch resultierenden Erhöhung des sozialen Zu-

sammenhalts und einer Reduzierung von Kriminalität gesundheitliche Effekte haben. Die Covid-

19-Pandemie hat gezeigt, dass der Zugang zur Natur, zu grünen und blauen Räumen für die psy-

chische Gesundheit sehr bedeutsam ist, da diese den Menschen Rückzugsorte bieten, an denen 

sie sich entspannen und unter Einhaltung der Beschränkungen im Rahmen der Pandemie (kör-

perliche Distanz, Aufenthalt im Freien) sozial interagieren können (Beute et al. 2021). Für einige 

Menschen ist der verstärkte Kontakt zur Natur ein teilweiser Ausgleich für die reduzierten sozi-

alen Kontakte (Braubach et al. 2021). In diesem Kontext ist das Konzept der Biophilie relevant: 

Biophilie ist das tief verwurzelte Bedürfnis des Menschen, sich mit der Natur zu verbinden 

(Ryan et al. 2014). Sie hilft zu erklären, warum knisternde Feuer und rauschende Wellen uns in 

ihren Bann ziehen, warum ein Blick in die Natur unsere Kreativität fördern kann, warum Schat-

ten und Höhe Faszination und Angst auslösen und warum Gartenarbeit und Spaziergänge eine 

erholsame Heilwirkung haben. Die Biophilie als Hypothese kann auch erklären, warum manche 

städtische Parks und Gebäude gegenüber anderen bevorzugt werden. Seit Jahrzehnten arbeiten 

Forscher*innen und Designer*innen daran, die Aspekte der Natur zu definieren, die sich am 

stärksten auf unsere Zufriedenheit mit der gebauten Umwelt auswirken (ebd.). 

Die genannten Vorteile von Stadtgrün werden auch bei naturbasierten Lösungen zur Gestaltung 

von blau-grünen Infrastrukturen wirksam. So können NBS-Maßnahmen eine größere Vielfalt an 

natürlichen Merkmalen und Prozessen in den städtischen Raum bringen. Regenerative Projekte 

zielen darauf ab, die Stadt und die Natur wieder miteinander zu verbinden und die Lebensquali-

tät und den Umweltschutz zu verbessern. Dazu gehören auch die Umgestaltung und Wiederver-

wertung von Landschaften, die zuvor für andere Zwecke genutzt wurden, wie zum Beispiel in-

dustrielle Flächen, Abbaugebiete oder städtische Gebiete. Hierbei wird versucht, diese Flächen 

ökologisch aufzuwerten und in neue Nutzungskonzepte zu integrieren. Ziel ist es, durch natur-

nahe Gestaltung nachhaltige Lebensräume zu schaffen, die sowohl der Natur als auch den Men-

schen zugutekommen. Der Ansatz fördert die Biodiversität und verbessert die Lebensqualität in 

urbanen Räumen. Eine so „recycelte“ Landschaft, die mit verschiedenen Nutzungen und Funktio-

nen mehrfachcodiert ist, ist attraktiv und lebensfähig. 

2.6.3 Gesundheitliche Effekte von urbanen blauen Elementen und Strukturen 

Blaue Infrastrukturen wie beispielsweise Gewässerläufe oder Teiche scheinen ähnliche Vorteile 

zu bieten wie Grünräume, wenn es um die Abschwächung der städtischen Wärmeinsel, die För-

derung körperlicher Aktivität und das Potenzial geht, den Menschen zu helfen, Stress abzu-

bauen, sich zu beruhigen und zu entspannen (Erholung). Allerdings treten Grün- und Blauräume 

selten isoliert auf, so dass es nicht immer einfach ist, die jeweiligen Effekte zu differenzieren. 

Dennoch haben blaue Räume ihre eigenen Risiken und Vorteile für die menschliche Gesundheit 

und das Wohlbefinden (White et al. 2020). Stadtblaustrukturen (zum Beispiel Zierbrunnen, Re-

gengärten, Parkanlagen am Fluss, Kanäle, städtische Feuchtgebiete oder Teiche) wirken sich vor 

allem deshalb positiv auf die körperliche und geistige Gesundheit aus, da sie die Funktionen 
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Ökosystemleistungen, Umweltschutz, Gerechtigkeit und Soziales vereinen können (Andreucci et 

al. 2019). 

Folgende wesentliche Befunde sind in Bezug auf blaue Strukturen festzuhalten:   

► Urbane blaue Elemente und Strukturen reduzieren Lärmempfinden: Mehrere Studien zeigen, 

dass natürliche Wassergeräusche das menschliche Empfinden von Straßenlärm deutlich 

mindern konnten, obwohl die Wassergeräusche eine höhere Lautstärke aufwiesen als der 

zugleich gemessene Straßenlärm (de Coensel et al. 2011; Völker & Kistemann 2015). 

► Urbane blaue Elemente und Strukturen erhöhen die körperliche Aktivität. Anwohner*innen 

von grün-blauen Infrastrukturen gehen häufiger joggen und spazieren als andere Menschen 

in der Stadt (Karusisi et al. 2012; Perchoux et al. 2015) und bewegen sich mehr zu Fuß 

(White et al. 2014; Ying et al. 2015). Eine längsorientierte Ausrichtung stadtblauer Räume 

motiviert zu uferbegleitenden, streckenorientierten (zum Beispiel Spazierengehen, Joggen 

oder Fahrradfahren) und flächenorientierten Aktivitäten (bei einer ausreichenden Verfüg-

barkeit am Gewässer), aber auch zu wassergebundenen Aktivitäten wie Rudern oder 

Schwimmen (Völker et al. 2012). So gehen Menschen zwischen 30 und 79 Jahren, die inner-

halb eines Kilometers von Stadtblau leben, häufiger joggen und spazieren als andere Men-

schen in der Stadt (Karusisi et al. 2012; Perchoux et al. 2015).  

► Je näher Menschen in der Stadt am Wasser wohnen, desto eher fühlen sie sich gesund. Dieser 

Effekt wirkt sich am stärksten auf diejenigen Bevölkerungsgruppen mit niedrigem sozioöko-

nomischem Status aus (Wheeler et al. 2012). Die Wohnnähe zu urbanen blauen Elementen 

und Strukturen ist positiv assoziiert mit der Zeit, die Menschen in stadtblauen Räumen ver-

bringen (Schipperijn et al. 2010; Völker et al. 2018). 

► Die Nutzungsfrequenz von urbanen blauen Elementen und Strukturen ist signifikant mit ei-

nem höheren mentalen Gesundheitszustand verbunden. Auch mögliche „störende“ Effekte 

wie sozioökonomische und demographische Variablen oder die finanzielle Situation, das Al-

ter und die Verfügbarkeit von Stadtgrün im Wohnumfeld moderieren diesen Effekt kaum. Sie 

können demnach die Gesundheit in hochurbanen Räumen verbessern (Völker et al. 2018). 

► Die Sichtbarkeit von urbanen blauen Elementen und Strukturen aus dem eigenen Wohnum-

feld führt zu einem niedrigeren, gesundheitsgefährdenden Disstress (Nutsford et al. 2016). 

Zusätzlich steigt das allgemeine Wohlbefinden, unabhängig von Alter, Geschlecht, Einkom-

men, Bausubstanz, Kriminalität im Wohnumfeld und Deprivation. Besonders Kinder profitie-

ren von Exposition gegenüber Stadtblau aufgrund eines gesteigerten emotionalen Wohlbe-

findens (Huynh et al. 2013; Völker et al. 2013).  

► Urbane blaue Elemente und Strukturen stärken den sozialen Zusammenhalt (Völker 2016). 

Qualitative Studien weisen auf einzigartige und vorteilhafte Eigenschaften von blauen Elemen-

ten und Strukturen hin, wie zum Beispiel auf die visuelle Offenheit des Raums und die Fließfä-

higkeit des Wassers, was wiederum eine Bedeutung für das Sicherheitsempfinden hat (White et 

al. 2021). Insgesamt sind die Effekte ausgeprägter als von Grünräumen. Nutzer*innen und Besu-

cher*innen berichten über ein höheres Wohlbefinden und fühlen sich entspannter als in anderen 

städtischen Freiräumen (Völker & Kistemann 2015; White et al. 2013). Die psychologische Erho-

lung ist im Vergleich zu anderen städtischen oder ländlichen Freiräumen deutlich gesteigert 

(MacKerron & Mourato 2013). Urbane blaue Elemente und Strukturen sind demnach besonders 

attraktiv, wenn es heiß und sonnig ist, da sie tendenziell kühler sind. Sie gewinnen daher im 

Kontext von zunehmenden Temperaturen und Hitzeereignissen an Bedeutung. 
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2.6.4 Einfluss von Faktoren auf die Beziehung zwischen Stadtgrün und Gesundheit  
(Effektmodifikatoren) 

Hartig et al. (2014) identifizieren zwei Arten von Effektmodifikatoren für die Beziehungen zwi-

schen Natur im Allgemeinen und Gesundheit: 

1. situativ in Bezug auf die Umweltbedingungen (zum Beispiel Zugang, Qualität, Wetter, 

Kultur) und  

2. individuell (zum Beispiel persönliche Merkmale wie Alter, Geschlecht, sozioökonomischer 

Status). 

Die vorhandenen Evidenzen und empirischen Erkenntnisse sollten jedoch stets unter Berück-

sichtigung der lokalspezifischen Gegebenheiten interpretiert werden. 

Situative Effektmodifikatoren 

Zu Variablen, die für die gesundheitsbezogenen Parknutzungen und -aktivitäten ausschlagge-

bend sind, zählen beispielsweise Entfernung, Einrichtungen und Annehmlichkeiten, allgemeine 

Qualität, Parkgröße und Gesamtbaumbestand, Artenreichtum, Aufenthaltsdauer und Häufigkeit 

der Parkbesuche. Mehrere Studien weisen auf eine besondere Bedeutung für ethnische Minder-

heiten, Menschen mit Migrationshintergrund sowie für Jugendliche hin (Cohen et al. 2007; 

Babey et al. 2008; Stodolska et al. 2011). 

Es wird zwar zunehmend erkannt, dass Qualitäten und Eigenschaften von Grünflächen wichtig 

sind, aber die Mehrheit der Studien zu Stadtgrün und Gesundheit berücksichtigt diese Aspekte 

nur unzureichend (Hartig et al. 2014; Bowler et al. 2010b; Jorgensen & Gobster 2010). Ange-

sichts des Fehlens einer substanziellen, konsistenten Evidenzbasis liegt der Fokus der Reviews 

eher auf allgemeinen Empfehlungen zur Konzeptualisierung von grünen und blauen Räumen. 

Nachfolgend werden zentrale Aspekte der situativen Effektmodifikatoren aufgezeigt. 

Größe, Erreichbarkeit und Umfeld der Grünflächen 

Die Größe der Grünfläche hat Einfluss auf kontextspezifische Verhaltensweisen wie körperliche 

Aktivität und darüber auch auf den gesundheitlichen Effekt und die soziale Unterstützung (Giles-

Corti et al. 2005; Nordh et al. 2009; Peters et al. 2010). Peters et al. (2010) beobachteten, dass 

Besucher*innen in einem größeren Park in den Niederlanden dazu neigen, durch verschiedene 

Aktivitäten mehr soziale Kontakte mit anderen Besucher*innen zu pflegen, während Nutzer*in-

nen in einem kleinen Nachbarschaftspark lediglich mit ihren Gruppen in Kontakt treten, ohne 

andere zu kontaktieren. Fan et al. (2011) wiesen empirisch nach, dass die Parkfläche einen signi-

fikanten Einfluss sowohl auf die körperliche Aktivität als auch auf die soziale Unterstützung hat. 

Die positiven Auswirkungen auf den sozialen Zusammenhalt sind sogar noch größer als die des 

Vegetationsniveaus in der Nachbarschaft. Je kleiner der Park ist, desto höher sind die Dichten an 

sozialen Interaktionen. Gerade im Zuge einer Multicodierung urbaner Grünflächen können Kon-

flikte entstehen zwischen Aktivitäts- und Ruhebedarfen.  

Die Nähe von Grünflächen und der Zugang zu einer vergleichsweise großen Grünfläche im Um-

kreis von 1,6 km um den Wohnort einer Person korrelieren mit der Aufrechterhaltung des Ge-

hens. Die Attraktivität von Grünflächen wurde gleichfalls in Verbindung gebracht mit vermehr-

tem Gehen in der Freizeit (Sugiyama et al. 2010). Eine ästhetisch angenehme natürliche Umge-

bung und auch entsprechende Wege zu städtischen Zielen sind Faktoren, die zum Gehen anregen 

(Pereira et al. 2012). 

Ein weiterer moderierender Effekt auf die Gesundheitsergebnisse, der selten in systematischen 

Reviews berücksichtigt wird, ist die Qualität des städtischen Umfelds von Grünflächen. Diese 

können Bezüge zum sozioökonomischen Status der Nachbarschaft aufweisen, was sich wiede-

rum auf die Gesundheit der Bevölkerung auswirken kann (Zhang et al. 2017). 
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Ausgestaltung und Ausstattung 

Grüne Freiräume, die die Erholungs-, Bewegungs- und Spielmöglichkeiten mit besonderen Um-

weltqualitäten, zum Beispiel einer hohen Biodiversität, einer naturnahen („wilden“) Ausgestal-

tung oder blauen Strukturen verknüpfen, zeigen gesundheitliche Effekte. In Abhängigkeit vom 

Landbedeckungstyp, zum Beispiel Gras oder Baumbestand, unterscheiden sich diese Effekte. Ge-

rade Stadtbäume entfalten besondere Wirkungen. So kann die atmosphärische Konzentration 

verschiedener Schadstoffe wie Kohlendioxid (CO2), troposphärisches Ozon (O3) und Feinstaub 

(PM) vor allem durch Stadtbäume mittels Adsorptions- und Depositionsprozessen verringert 

werden. 

Grahn & Stigsdotter (2010) identifizieren acht wahrgenommene sensorische Dimensionen von 

Stadtparks oder städtischen Freiräumen: Gelassenheit, Raum, Natur, Reich an Arten, Zuflucht, 

Kultur, Perspektive und Soziales. Unter diesen waren die Dimensionen Zuflucht und Natur stark 

negativ mit Stress korreliert. Zuflucht wurde definiert als ein Ort, wo Menschen sich sicher füh-

len, spielen und andere Menschen bei ihrer Aktivität beobachten können; Natur wurde durch 

das Gefühl, „in der Natur zu sein“, definiert.  

Attribute von Grünflächen wie Sicherheit, Ästhetik, Annehmlichkeiten, Pflege und Nähe zum 

Haus sind demnach wichtig für die Förderung körperlicher Aktivität im Außenbereich. Demge-

genüber haben Bedenken zu Sicherheit, Gewalt, Graffiti, Vandalismus, Müll, Lärm, Verschmut-

zung und Hundekot negative Assoziationen mit Parknutzung und körperlicher Aktivität (McCor-

mack et al. 2010; van Dillen et al. 2012). 

Auch die „sozialen Qualitäten" des öffentlichen Grüns, wie zum Beispiel das Vorhandensein von 

Bänken, Parkplätzen, öffentlichen Toiletten und geringen Umweltbelastungen (zum Beispiel das 

geringere Vorhandensein von Abfällen, Graffiti, Hundekot), gehen mit einem verbesserten Wohl-

befinden einher. 

Stadtnatur, Wildnis und Wälder 

Eine vielfältige Stadtnatur trägt dazu bei, Aufmerksamkeit, Konzentrationsvermögen und kogni-

tive Leistungsfähigkeit von Stadtbewohner*innen zu erhöhen und ihre Selbstkontrolle zu ver-

bessern. Sie kann auch der Entstehung von Aggressivität und Kriminalität entgegenwirken, die 

wahrgenommene Sicherheit verbessern und das Stressniveau senken (Naturkapital Deutschland 

– TEEB DE 2016). 

Gerade „Wildnis“ ist für ein gesundes Aufwachsen von Kindern von besonderer Bedeutung (We-

ber 2016). Wohnen in der Nähe eines Parks oder einer Grünfläche senkt die Depressionsrate 

von Kindern (Cohen-Cline et al. 2015). Die Nähe zu Wäldern wird mit einer geringeren Prä-

valenz von Übergewicht oder Adipositas bei Kindern in Verbindung gebracht (Dadvand et al. 

2014). Moderierende Variabel ist hier die Exposition gegenüber Luftverschmutzung. Die Zu-

gänglichkeit zu einer wilden oder natürlichen Umgebung kann dazu beitragen, das Bedürfnis 

nach riskantem und abenteuerlichem Verhalten bei Jugendlichen zu befriedigen (Natural Eng-

land 2010). Ansichten auf natürliche Umgebungen wirken sich positiv auf die psychische Ge-

sundheit aus (Personen mit hohem Stressniveau) (Ulrich et al. 1991) und verbessern die kogni-

tive Leistungsfähigkeit (Kaplan 2001; Kaplan & Kaplan 2011). 

Individuelle Effektmodifikatoren 

Individuelle Effektmodifikatoren haben vor allem Einfluss auf kontextspezifische Verhaltenswei-

sen und hierüber ggf. auf gesundheitliche Effekte. So geben Personen mit niedrigem sozialem 

Status, Angehörige ethnischer Minderheiten und Personen mit schlechtem Allgemeinzustand an, 

Grünflächen seltener zu besuchen als die Allgemeinbevölkerung, selbst wenn die Wohnortnähe 

zu Grünflächen berücksichtigt wird (Fein 2020). Viele Studien verweisen auf unterschiedliche 
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gesundheitliche Effekte in Abhängigkeit von demographischen Faktoren, einschließlich Ge-

schlecht, Alter, ethnischer Zugehörigkeit und sozioökonomischem Status (Charreire et al. 2012; 

Dadvand et al. 2012; Lachowycz & Jones 2011; Lachowycz & Jones 2014; Maas et al. 2009; Xu et 

al. 2013, zitiert bei Egorov et al. 2016). Ein Schwerpunkt liegt auf der moderierenden Rolle von 

Alter (Astell-Burt et al. 2014), Geschlecht (Richardson & Mitchell 2010) und ethnischer Zugehö-

rigkeit (Gentin 2011).  

Oft fokussieren Studien auf allgemeine Bevölkerungsgruppen und beziehen sich nicht explizit 

und dezidiert auf vulnerable Gruppen. Die wenigen Studien mit Bezug auf vulnerable Gruppen 

können einen generell positiven Trend hinsichtlich des Effekts von Grün auf die Gesundheit der 

spezifischen vulnerablen Gruppen (meist Kinder und ältere Menschen) nachweisen. Jedoch sind 

diese Ergebnisse sehr oft kontextabhängig und beeinflusst von sozioökonomischen Faktoren 

(Kabisch et al. 2017).  

Einer der wichtigsten moderierenden Faktoren ist der sozioökonomische Status, wobei eine 

Reihe von Studien darauf hinweist, dass der Nutzen von Grünflächen für ärmere Personen grö-

ßer ist als für reichere (Mitchell & Popham 2008; Mitchell et al. 2015). Die Studie von Mitchell & 

Popham (2008) wies nach, dass die mit der Einkommensarmut zusammenhängende gesundheit-

liche Ungleichheit bei der Gesamtmortalität und der Sterblichkeit aufgrund von Kreislauferkran-

kungen in den Bevölkerungsgruppen, die in den grünsten Gebieten lebten, geringer war. 

Die englische Studie von Lachowycz & Jones (2014) bestätigte einen Zusammenhang zwischen 

niedrigschwelligem Zugang zu einem Grünraum und einer reduzierten kardiovaskulären Sterb-

lichkeit unter den sozioökonomisch am stärksten benachteiligten Gruppen. Pope et al. (2018) 

identifizierten signifikante Zusammenhänge zwischen dem berichteten Zugang zu und der bes-

seren Qualität von Grünanlagen sowie einer reduzierten psychischen Belastung in einer sozial 

benachteiligten städtischen Bevölkerung in den USA. In einer großen europäischen epidemiolo-

gischen Studie fanden Mitchell et al. (2015) heraus, dass sozioökonomische Ungleichheit im psy-

chischen Wohlbefinden bei den Befragten, die einen guten Zugang zu Grünflächen angaben, um 

40 % geringer war, verglichen mit denjenigen, die einen schlechteren Zugang haben. 

Deutlich werden auch die Unterschiede zwischen den Alterskohorten. Studien zeigen, dass ge-

ringere sozio-umweltbedingte Risikofaktoren im vorgeburtlichen Leben, im Säuglingsalter und 

in der Kindheit sich auch auf den gesamten Lebensverlauf positiv auswirken (Gluckman et al. 

2001; Gluckman 2012; Gluckman et al. 2007). Der Zugang zu Grünflächen kann die Entwicklung 

der Grob- und Feinmotorik als auch die kognitive, emotionale, soziale und körperliche Entwick-

lung bei Kindern fördern (Strife & Downey 2009). Diese Fähigkeiten können zu einer besseren 

Gesundheit und zu einer verbesserten Fähigkeit zur Aufrechterhaltung eines gesunden Lebens-

stils im Erwachsenenalter führen. 

Grüne Wohn- und Schulumgebung fördern Gedächtnis- und Aufmerksamkeitsleistung von 

Grundschulkindern (Amoly et al. 2014). Eine Studie über junge Menschen in den Vereinigten 

Staaten (Epstein et al. 2006) zeigte, dass eine Steigerung der körperlichen Aktivität von Jugendli-

chen mit der Nähe der Wohnung zu einem großen Park korreliert. Der Anteil des Natur- und 

Grünraums ist verknüpft mit der allgemeinen, motorischen Leistungsfähigkeit von Stadt- im Ver-

gleich zu Landkindern (Adli 2017): Grünflächen stehen in Verbindung mit einer verbesserten 

Entwicklung, reduziertem auffälligem Verhalten und einem verringerten Risiko für ADHS 

(Amoly et al. 2014; Faber Taylor & Kuo 2011; van den Berg & van den Berg 2011; Markevych et 

al. 2014). 

Mehrere Studien bestätigen den gesundheitlichen Nutzen von grüner und blauer Infrastruktur 

für ältere Menschen anhand der passiven Erholung (zum Beispiel Exposition), Gartentherapie 

oder auch mittels eines höheren Grünanteils im Wohnumfeld. Gesundheitliche Effekte waren 

eine geringere Sterblichkeit, langsamere Abnahme der Gehgeschwindigkeit, geringeres Risiko 



TEXTE Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit – Abschlussbericht 

61 

für Herz-Kreislauf-Erkrankungen, langsamerer kognitiver Abbau, Stressabbau, geringere Ent-

zündung sowie Verbesserung der sozialen Bindungen (Andreucci et al. 2019). Ein positiver Zu-

sammenhang zwischen der Quantität von Grünflächen und der selbst eingeschätzten Gesundheit 

bei älteren Erwachsenen wurde in den Niederlanden nachgewiesen (de Vries et al. 2003). Die 

positive Wirkung von Grünflächen war in dieser Studie bei Seniorinnen und bei Hausfrauen stär-

ker ausgeprägt als in der Allgemeinbevölkerung. 

Toussaint et al. (2015) untersuchten die Rolle von Grünflächen bei Schlafmangel und fanden 

eine stärkere Schutzwirkung für Menschen im Alter von 65 Jahren und älter im Vergleich zu jün-

geren Erwachsenen. Belege für positive Auswirkungen von Grünflächen auf die körperliche Akti-

vität bei Personen im Alter von 60 Jahren oder älter werden von Broekhuizen et al. (2013) iden-

tifiziert und zusammengefasst. Ältere Erwachsene, die in innerstädtischen Quartieren leben, 

profitieren auch von der Präsenz und Nutzung von Grünräumen, da diese in der Lage sind, sozi-

ale Bindungen und ein Gemeinschaftsgefühl zu fördern (Kweon et al. 1998). 

Städtische Grünflächen rufen unterschiedliche physiologische als auch psychologische, gesund-

heitliche Effekte in Abhängigkeit vom Geschlecht hervor (Egorov et al. 2016). Grünflächen oder 

natürliche Umgebungen haben erholsame psychologische Effekte, auch in Zusammenhang mit 

körperlicher Aktivität. Bei Männern zeigte sich der Nutzen von Grünflächen im frühen Erwach-

senenalter. Bei Frauen wurde ein Zusammenhang zwischen Grünflächen und psychischer Ge-

sundheit in späteren Lebensjahren (Mitte 40 und älter) beobachtet. Van den Bosch et al. (2015) 

stellten einen signifikanten Zusammenhang zwischen dem Zugang zu „ruhigen“ Grünflächen und 

verbesserter psychischer Gesundheit bei Frauen, aber nicht bei Männern her. Es gibt zudem 

zahlreiche Belege für die positiven Auswirkungen des Zugangs zu Grünflächen auf die Gesund-

heit von schwangeren Frauen (Egorov et al. 2016). 

2.6.5 Ergebnisse des Workshops zu Stadtgrün und Gesundheit 

Im Rahmen des Projekts wurden die Ergebnisse der Literaturauswertung in einem Fachge-

spräch am 12. Mai 2022 mit Expert*innen mit Forschungserfahrungen im Bereich der Epidemio-

logie, Umweltmedizin, Public Health sowie gesundheitsförderliche Stadtentwicklung diskutiert. 

Es wurde weitgehend Übereinstimmung erzielt, dass  

► dem Thema Gesundheit in Bezug auf Stadtgrün eine gestiegene Bedeutung zukommt. 

► den zahlreichen gesundheitsbezogenen Funktionen von Stadtgrün (Freizeit und Erholung, 

Begegnung und Kommunikation, Bewegung, Sport und Spiel, Verbesserung der Lufthygiene 

und Klimaanpassung) innerhalb der Stadt ein hoher Nutzen zugesprochen wird. 

► Gesundheitsschutz oftmals jedoch nicht mit diesen Funktionen von Stadtgrün assoziiert 

wird.  

► im Kontext von Bauvorhaben nur selten Argumente mit explizitem Bezug zu Gesundheits-

schutz und -förderung durch Freiraum vor Ort angeführt werden.  

► der Zugang zu (frei zugänglichem) Informationsangebot unter dem Stichwort „Gesundheit“ 

von der Planungspraxis noch als beschränkt wahrgenommen wird.  

Kritisch werden Ansätze wie „Just Green Enough“ diskutiert (Meenar et al. 2022; Rigolon & 

Németh 2019; Wolch et al. 2014). Ziel dieses Konzeptes ist es, in sozioökomisch benachteiligten 

Quartieren lediglich so viele frei zugängliche Grünflächen zur Verfügung zu stellen, wie die dort 

wohnende Bevölkerung benötigt, um einer Gentrifizierung vorzubeugen. Hiermit sollen keine 

Anreize für potenzielle Investorinnen und Investoren geschaffen werden. Der Ansatz sollte im 

spezifischen Kontext kritisch reflektiert werden.  
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Die Aufbereitung von evidenzbasierten Indikatoren zu den gesundheitlichen Effekten von Grün-

räumen wird aufgrund der Lage, Größe, Qualität oder Eigenschaften von Grünflächen als schwie-

rig erachtet. In Bezug auf gesundheitliche Effekte ist beispielsweise der Indikator „Grünraum im 

Nahbereich“ geeignet, da er erreichbare Grünräume in Verbindung mit gesundheitlichen Effek-

ten setzt. Angesichts des Fehlens einer substanziellen, konsistenten Evidenzbasis sollten Hand-

lungsempfehlungen sich eher auf Erkenntnisse zu klimatischen und/oder ökologischen Stan-

dards von grünen und blauen Räumen beziehen.  

Eine kollaborative Auswahl von geeigneten, einfachen Indikatoren, auch mit Blick auf vulnerable 

Gruppen innerhalb der Stadtgesellschaft, wird begrüßt. Aneignungsprozesse von Freiräumen 

und identitätsbildende sowie kulturelle Qualitäten sind in diesem Zusammenhang ebenfalls sehr 

wichtig und sollten miteinbezogen werden. Gute Anknüpfungspunkte bieten die freiraumbezo-

genen Orientierungswerte, die in einem Forschungsvorhaben des Bundesamtes für Naturschutz 

erarbeitet wurden (Blum et al. 2023). 

2.7 Ansätze zur Sicherung, Entwicklung und Gestaltung von Stadtgrün 

Insbesondere vor dem Hintergrund von Flächenansprüchen einer auf Innenentwicklung gerich-

teten Siedlungsentwicklung einerseits und der Anpassung an die Herausforderungen des Klima-

wandels in urbanen Räumen anderseits besteht die Notwendigkeit eines frühzeitigen, koordi-

nierten und langfristigen Vorgehens. Hierzu ist ein Rückgriff auf planerische Instrumente und 

rechtliche Anforderungen erforderlich. Den Kommunen steht insgesamt ein breites Instrumen-

tarium an planerischen und rechtlichen Steuerungsmöglichkeiten zur Verfügung, um Stadtgrün 

zu schützen und weiterzuentwickeln (Rüdiger 2023). 

2.7.1 Vielfältiges planerisches und rechtliches Instrumentarium 

Planerische Instrumente lassen sich grob differenzieren nach dem Grad ihrer Rechtsverbindlich-

keit (formell und informell), nach Einsatz in Planungs- und Entscheidungsprozessen (politische, 

planungs- und Umsetzungsinstrumente) als auch nach ihrer disziplinären Zuordnung (gesamt-

räumliche und fachspezifische Instrumente). Im vorliegenden Forschungsprojekt wurden dieje-

nigen Instrumente näher betrachtet, die eine entscheidende Rolle beim Umgang mit städtischem 

Grün spielen können und sich in der Praxis bewährt haben.   

Zu den zentralen formellen Instrumenten der kommunalen Planung zählt die Bauleitplanung. 

Dies sind vor allem der gesamtstädtische Flächennutzungsplan und die daraus zu entwickelnden 

Bebauungspläne. Eine nachhaltige und klimaangepasste Flächennutzungsplanung ist Grund- 

voraussetzung zur Entwicklung und zum Schutz städtischen Freiraums. Sie ist gemäß § 1 Abs. 4 

BauGB den Zielen der Raumordnung anzupassen, wobei gemäß dem in § 13 Abs. 2 ROG formu-

lierten Gegenstromprinzip die übergeordneten Raumordnungspläne die Flächennutzungspläne 

sowie die Ergebnisse der von Gemeinden beschlossenen sonstigen städtebaulichen Planungen 

zu berücksichtigen haben. Die Darstellungen des Plans umfassen unter anderem konzeptionelle 

Überlegungen zu Frei- und Grünräumen für das gesamte Gemeindegebiet. Die Sicherung und 

Entwicklung von Stadtgrün kann über verschiedene Darstellungsmöglichkeiten erreicht werden.  

Die Ziele, Erfordernisse und Maßnahmen des Naturschutzes und der Landschaftspflege werden 

gemäß § 11 Abs. 1 BNatSchG für das Gemeindegebiet in Landschaftsplänen, für Teilbereiche in 

Grünordnungsplänen konkretisiert. In der Regel wird der Landschaftsplan für die ganze Kom-

mune, das heißt den Innen- und den Außenbereich, erstellt. In Baden-Württemberg ist der Land-

schaftsplan zudem unmittelbarer Teil des Flächennutzungsplans („Primärintegration“). Er wird 

mit diesem beschlossen und ist somit behördenverbindlich. So können die Belange des Stadt-

grüns auf Ebene der Flächennutzungsplanung direkt Berücksichtigung finden. In Nordrhein-

Westfalen (NRW) beschränkt sich der Landschaftsplan auf den Außenbereich (s. Kap. 6.3.1). 
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Durch die Zweistufigkeit der Bauleitplanung binden sich die Gemeinde und Träger öffentlicher 

Belange im Rahmen der nachfolgenden Bebauungsplanung, aber auch im Genehmigungsverfah-

ren nach § 35 BauGB „Bauen im Außenbereich“ an die Darstellung des Flächennutzungsplans. 

Planungsgrundsätze und Abwägungsbelange gemäß § 1 Abs. 5 und 6 sowie § 1a Abs. 5 BauGB 

können als Grundlage für klimagerechte Festsetzungen fungieren. Kommunen können die Erfor-

derlichkeit einer Bebauungsplanung somit unter anderem mit dem Umweltschutzgedanken des 

§ 1 Abs. 6 Nr. 7 BauGB begründen, „insbesondere mit einer städtebaulichen Überplanung, die auf 

den Schutz und Ausbau des Stadtgrüns zielt“ (Timmermann & Wieringer 2020, S. 521; siehe zu-

dem Rüdiger 2023). Verschiedene Festsetzungsmöglichkeiten bieten Raum für Sicherung und 

Entwicklung von öffentlichen und privaten Freiräumen.  

Für einen Bebauungsplan sind im BauGB die Festsetzungsmöglichkeiten abschließend aufge-

führt. Ein weitergehendes Festsetzungserfindungsrecht, zum Beispiel zu Ausgleichszahlungen, 

besteht nicht. Ausnahmen bilden vorhabenbezogene Bebauungspläne (§ 12 BauGB) beziehungs-

weise städtebauliche Verträge (§ 11 BauGB). Hier können weitere Festsetzungen jenseits des § 9 

BauGB getroffen oder konkretisierende Regelungen in den begleitenden städtebaulichen Vertrag 

aufgenommen werden. Die Verpflichtung zum Erhalt von Bäumen sowie die Anpflanzungen und 

Pflegemaßnahmen zugunsten von Bäumen, Sträuchern und anderen Gehölzen auf der Grundlage 

einer Grünordnungsplanung in Verbindung mit einem Bebauungsplan können durch Auflagen 

oder Bedingungen im Baugenehmigungsverfahren oder mit Hilfe von hoheitlichen Geboten nach 

§ 178 BauGB durchgesetzt werden.  

Auf der Ebene der Bauordnung gewinnen Freiflächengestaltungspläne als umsetzungsorien-

tiertes und rechtsbindendes Instrument an Bedeutung (bdla 2022). Inhalt sowie Ausgestaltung 

der Regelungen zu Freiflächengestaltungsplänen unterliegen den jeweiligen Landesbauordnun-

gen und sind aufgrund der Aktualität des Instrumentes sehr dynamisch.  

Instrumente des Besonderen Städtebaurechts adressieren private als auch öffentliche Be-

standssituationen. Sowohl mit städtebaulichen Sanierungs- (§ 136 BauGB) und städtebaulichen 

Entwicklungsmaßnahmen (§ 165 BauGB) als auch mit Stadtumbaumaßnahmen (§ 171a BauGB) 

und Maßnahmen der Sozialen Stadt (§ 171e BauGB) können kleinteilige als auch größere frei-

raumbezogene Maßnahmen gesteuert werden. Diese sollten bereits in den vorbereitenden 

Schritten adressiert werden, das heißt im Rahmen der Integrierten Stadtteilentwicklungskon-

zepte oder der Voruntersuchungen. Die planerischen Instrumente des Besonderen Städtebau-

rechts können auch dann zum Einsatz kommen, wenn eine mangelnde Grün- und Freiflächen-

ausstattung im Quartier gesunde Wohn- und Arbeitsverhältnisse belastet. Zur weiteren Vertie-

fung sei hier auf die Veröffentlichung des Umweltbundesamtes aus dem Jahr 2019 (Schubert et 

al. 2019) sowie auf die Expertise zu kommunalen Steuerungsmöglichkeiten von Stadtgrün in der 

sich verdichtenden Stadt verwiesen (Rüdiger 2023). 

In der Förderkulisse der Städtebauförderung war dem Stadtgrün von 2017 bis 2019 eine eigene 

Programmlinie gewidmet (Zukunft Stadtgrün). Seit der Neustrukturierung der Städtebauförde-

rung 2020 sind Maßnahmen des Klimaschutzes beziehungsweise zur Anpassung an den Klima-

wandel, insbesondere durch die Verbesserung der grünen Infrastruktur (beispielsweise des 

Stadtgrüns), Fördervoraussetzung im Rahmen der Durchführung von Gesamtmaßnahmen 

(BMWSB 2025).  

Innenentwicklung und Nachverdichtung von Städten werfen vor allem Fragen der Sicherung von 

Umweltqualitäten sowie der Gesundheits- und Sozialverträglichkeit auf. Über eine aktive Lie-

genschaftspolitik, unter anderem mit Instrumenten der Konzept- und Grundstücksvergabe, mit 

städtebaulichen Verträgen und Vorkaufsrechten, verfügen die Kommunen ebenfalls über Mög-

lichkeiten, um auf die städtische Flächennutzung Einfluss zu nehmen (vgl. Kap. 6.4.3).  
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Das Baulandmobilisierungsgesetz aus dem Jahr 2021 hat eine ausreichende Versorgung der 

Baugebiete mit Grün- und Freiflächen in den Katalog der Belange nach § 1 Abs. 6 BauGB aufge-

nommen. Intention des Gesetzgebers war es klarzustellen, dass mit einer verstärkten Innenent-

wicklung und Bauverdichtung die Bedeutung von Grün- und Freiflächen zugenommen hat. Auch 

das Bundesverfassungsgericht führt in seinem Urteil zu den Verfassungsbeschwerden gegen ein-

zelne Vorschriften des Bundes-Klimaschutzgesetzes (KSG) vom 12.12.2019 (BGBl. 2019 I) und 

gegen das Unterlassen weiterer Maßnahmen zur Reduktion von Treibhausgasemissionen kon-

krete Maßnahmen auf, wie beispielsweise die Reduktion der Inanspruchnahme von Freiflächen 

oder den Rückbau, die Entsiegelung, die Renaturierung und die Aufforstung geeigneter Flächen. 

Das Baulandmobilisierungsgesetz stärkt somit die Bedeutung von Grün- und Freiflächen als Be-

standteil einer nachhaltigen Stadtentwicklung strukturell in den vielfältigen formellen, aber 

auch informell-vorbereitenden Instrumenten. Der gesetzlich normierte Belang „stellt sich einer 

rein quantitativ bzw. ‚mathematisch‘ verstandenen Innenentwicklung entgegen, die einen zu ho-

hen bzw. fehlgeleiteten Verdichtungsgrad erreicht und dabei das Erfordernis ausreichender 

Grün- und Freiflächen aus den Augen verliert“ (Jarass & Kment 2022). „Mit dem Begriff der ‚Ver-

sorgung‘, der im Bauplanungsrecht und gerade auch in der Liste der Planungsleitlinien üblicher-

weise im Zusammenhang mit lebensnotwendigen Gütern und Dienstleistungen verwendet wird, 

räumt der Gesetzgeber der ‚grünen Infrastruktur‘ (der Begriff wird auch in der Gesetzesbegrün-

dung gebraucht) einen ähnlich hohen Stellenwert ein wie der baulichen Strom-, Wärme-, Abwas-

ser- und Verkehrsinfrastruktur“ (Neubauer 2024, S. 345). 

Im Rahmen von informellen Instrumenten (vgl. § 14 Abs. 2 Nr. 2 ROG, § 1 Abs. 6 Nr. 11 BauGB) 

rücken neben kommunalen oder regionalen Masterplänen für grüne und blaue Strukturen vor 

allem Freiraumkonzepte für die Region, die Gesamtstadt oder für Stadtteile, integrierte Hand-

lungskonzepte, Wettbewerbs- und Gutachterverfahren, Klimaschutz- oder Klimaanpassungskon-

zepte sowie Kleingarten-, Sportflächen- und Friedhofsentwicklungspläne in den letzten Jahren in 

den Fokus. Neben der Aufbereitung der Belange von Stadtgrün und als Kommunikationsinstru-

ment für die Öffentlichkeit dienen diese Konzepte und Pläne vor allem dazu, Strategien und 

Maßnahmen für Freiflächen mit anderen Fachplanungen abzustimmen.  

Weitere gesetzlichen Grundlagen und Fachplanungen betonen die ökologische und infrastruk-

turelle Wertigkeit von Stadtgrün als auch seine Bedeutung für Klimaanpassung. Landschafts-

pläne liefern beispielsweise naturschutzfachliche Grundlagen, während Eingriffsregelungen 

Kompensationspflichten für negative Auswirkungen auf Natur und Landschaft festlegen. Was-

serwirtschaftliche Planungen sind ebenfalls entscheidend für die Steuerung des Stadtgrüns, da 

sie Maßnahmen gegen Hochwasser- und Trockenheitsgefährdungen umfassen. Zudem können 

weitere fachspezifische Instrumente wie Hochwasserrisikomanagementpläne sowie Wasserver-

sorgungs- und Abwasserbeseitigungskonzepte sichernde oder entwickelnde Aussagen für Stadt-

grün treffen. 

Nachfolgend werden einige für die Sicherung, Entwicklung und Gestaltung von Stadtgrün beson-

ders relevante Instrumente im Überblick dargestellt. 

2.7.2 Freiraumentwicklungskonzepte und Freiraumchecks 

Nicht nur in der wissenschaftlichen Debatte, sondern auch für die Praxis besitzen gesamt- und 

teilräumliche Freiraumentwicklungskonzepte als informelle planerische Fachkonzepte eine 

große Bedeutung für eine nachhaltige Stadtentwicklung. Sie werden insbesondere für die Ge-

samtstadt, aber auch konkretisierend für die teilräumliche Ebene (Stadtteile, Quartiere) aufge-

stellt. Freiraumkonzepte können entweder formell in den Flächennutzungsplan (insbesondere 

durch die Festlegungen mit Grünraumbezug gemäß § 5 Abs. 2 Nr. 2 c, 5, 5 a, 7 und 9 lit. b BauGB) 

integriert oder auch in Form eines Landschaftsplans (§ 11 BNatSchG) erstellt werden. Alternativ 

besteht die Möglichkeit, ein informelles Entwicklungskonzept zu formulieren, das gemäß § 1 
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Abs. 6 Nr. 11 BauGB bei der Erstellung von Bauleitplänen zu berücksichtigen ist (vgl. Neubauer 

2024). 

Einige Kommunen nutzen Freiraumentwicklungskonzepte im Sinne eines „Stadtnatur-Plans“ an-

stelle der städtischen Begrünungspläne, die alle Städte mit mehr als 20.000 EW gemäß EU-Bio-

diversitätsstrategie für 2030 erstellen und umsetzen müssen (Hansen et al. 2024). Sie entfalten 

gemäß § 1 Abs. 6 Nr. 11 BauGB nach einem Gemeinderatsbeschluss Bindungswirkung. In Nord-

rhein-Westfalen, wo der Landschaftsplan nur den Außenbereich abdeckt, sind sie das wichtigste 

Instrument für die Sicherung und Entwicklung von Stadtgrün im Siedlungskontext. 

Diese übergeordneten Freiraumkonzepte können dazu dienen, frei- und grünraumbezogene 

Festsetzungen in Bebauungsplänen, städtebaulichen Verträgen oder vorhabenbezogenen Bebau-

ungsplänen mit Durchführungsverträgen konzeptionell vorzubereiten und zu koordinieren. Die 

Gemeinde kann dann auf der Ebene der Bebauungspläne den Belang des Stadtgrüns konkretisie-

ren, indem sie eine Kombination der verschiedenen genannten Festlegungsmöglichkeiten nutzt.  

Die Anwendung eines Freiraumchecks ist eine umsetzungsorientierte Strategie zur Ermittlung 

und Verhandlung von Freiraumqualitäten im verdichteten Städtebau (FHH 2013). Es handelt 

sich dabei um einen methodischen Ansatz oder ein „Werkzeug“ (Tool), das zur Anwendung in 

der Praxis entwickelt wurde. Der Freiraumcheck ist vergleichbar mit Funktion und Logik der 

Umweltverträglichkeitsanalyse. Ziel ist es, Fragen der Freiraumqualitäten frühzeitig in Pla-

nungsprozesse zu integrieren und eine Diskussion über Freiraumqualitäten auf den unter-

schiedlichen Maßstabsebenen eines städtebaulichen Projektes auszulösen (ebd.). Der Freiraum-

check beinhaltet zumeist eine konkrete Prüfliste. Seine Ergebnisse bieten eine fundierte Basis 

zur lokalen Verständigung über freiraumbezogene Ziele sowie Qualitätsansprüche und -anforde-

rungen.  

Oftmals wird der Freiraumcheck an gesamtstädtische Freiraumentwicklungskonzepte gekop-

pelt. Er dient dazu, die Analyseergebnisse und Planungshinweise des Freiraumentwicklungskon-

zeptes „für eine Bewertung von Einzelflächen innerhalb des geschlossenen Siedlungsbereichs 

nutzbar zu machen“ (Stadt Leipzig 2021, S. 46). Der Freiraumcheck ist als Arbeitshilfe bezie-

hungsweise Werkzeug konzipiert, um einzelne Freiräume detaillierter zu bewerten und die Er-

gebnisse für eine planerische Abwägung aufzubereiten. Er findet in erster Linie dann Anwen-

dung, wenn Nutzungsänderungen beziehungsweise bauliche Inanspruchnahmen von Flächen 

geplant sind (ebd.). 

2.7.3 Kenngrößen und Orientierungswerte 

Kenngrößen und Orientierungswerte zur Grünraumversorgung und Grünerreichbarkeit können 

auf der kommunalen Ebene als Planungsgrundlage in Abwägungsprozessen eine wichtige Rolle 

spielen. Sie dienen als Bewertungsmaßstab zur Grünausstattung im Rahmen städtebaulicher 

Planungen – sowohl im Bestand als auch bei Neuplanungen – und somit als Argumentationshilfe 

für eine angemessene Grünraumversorgung im Quartier. Sie liefern starke Argumente in der Dis-

kussion um Flächenkonkurrenzen: „Auch wenn die städtebaulichen und freiraumplanerischen 

Situationen sehr spezifisch und vielfältig sind, können Orientierungswerte helfen, um den Belan-

gen von Grün in der Stadt, beispielsweise in seinen Funktionen für Klimaanpassung, für Bewe-

gung und Erholung, ein höheres Gewicht zu verleihen“ (Schubert et al. 2019, S. 13). 

In Österreich und der Schweiz werden Orientierungswerte und Kennziffern bereits seit langem 

in der Freiraumplanung eingesetzt. Sie tragen dort effektiv zur (Qualitäts-)Sicherung von Grün-

flächen in der Bestands- und Neuquartiersentwicklung bei. So gibt die Arbeiterkammer Wien 

Vorschläge zu neuen Kennwerten, zeigt Lösungsmöglichkeiten auf und nennt konkrete Beispiele 

(Furchtlehner et al. 2023). Das Ziel dieser Policy-Papiere ist es, mehr nutzbares Grün in den 

Städten, vor allem in unterversorgten Stadtteilen, zu etablieren. Es werden Wege aufgezeigt, um 
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► Grünraum neu zu schaffen und Straßenparks umzusetzen, 

► Kennwerte und Qualitätsstandards wie Überschirmungsgrad zu implementieren oder 

► Entsiegelungsgrad oder Querschnittsverteilung im Straßenraum festzulegen (Furchtlehner 

et al. 2023; AK Wien 2023a, b und c). 

Die Autor*innen der Wiener Policy-Papiere diskutieren außerdem die Möglichkeit einer Grün-

raumverordnung (in Anlehnung an die Wiener Stellplatzverordnung) (Furchtlehner et al. 2023). 

In der Planungspraxis erfährt die Anwendung quantitativer und qualitativer Kenngrößen und 

Orientierungswerte für die Grün- und Freiraumausstattung (zum Beispiel ein Biotopflächenfak-

tor in Bebauungsplänen oder Angaben zu Mindestgrünflächengrößen pro EW) allerdings noch 

eine große Zurückhaltung. In der kommunalen Praxis wird insbesondere der Mangel an belast-

baren Grundlagen beklagt. Hier sei auf die Veröffentlichung des Deutschen Instituts für Urbanis-

tik (Difu) im Auftrag des Bundesamtes für Naturschutz aus dem Jahr 2023 verwiesen: „Stadtna-

tur erfassen, schützen, entwickeln: Orientierungswerte und Kenngrößen für das öffentliche 

Grün“: Im Rahmen eines Forschungs- und Entwicklungsvorhabens wurden Indikatoren und 

Werte identifiziert, mit denen die Funktionen von öffentlichen Grünflächen für Erholung, Ge-

sundheit, Klimaanpassung sowie Biodiversität im Sinne eines „Soll“ ermittelt werden können 

(Blum et al. 2023). „Für mehrere dieser Funktionen ergeben sich ähnliche Werte. Beispielhaft sei 

hier die Bedeutung öffentlicher Grünflächen für die Erholung genannt: pro Einwohner*in sollen 

mindestens 4 m² Nachbarschaftsgrün, 6 m² Wohngebietsgrün und 7 m² Stadtteilgrün sowie 7 m² 

gesamtstädtisches Grün verfügbar sein“ (ebd., S. 9). 

2.7.4 Ortssatzungen 

Ortssatzungen können ein breites Feld freiraumbezogener Fragestellungen adressieren. Sie rei-

chen von Vorgaben zur Vorgartengestaltung bis zur kommunalen Freiraumsatzung. Ortsatzun-

gen sind formelle Instrumente, die in verschiedenen Bundesländern erfolgreich zur Sicherung 

urbaner Freiräume und Grünstrukturen eingesetzt werden. Dazu ist eine entsprechende gesetz-

lich geregelte Ermächtigung der Kommunen erforderlich, die beispielsweise in den Landesbau-

ordnungen oder im Kommunalrecht zu finden ist. Vor allem, um privates Grün zu schützen und 

weiterzuentwickeln, sind verbindliche bauordnerische und stadtplanerische Setzungen in kom-

munalen Satzungen, insbesondere in Form von Freiraumsatzungen, sinnvoll (Becker & Sommer 

o. J.). So kann beispielsweise eine Flexibilisierung von Stellplatzverordnungen und -satzungen 

auf den Grundstücken mehr Flächen für Grün ermöglichen (Friedl 2017). 

Baumschutzsatzungen (bzw. Rechtsverordnung zum Baumschutz) entfalten für den gesamten 

Siedlungsbereich unabhängig von der geplanten baulichen Entwicklung eine große praktische 

Bedeutung. „Grundlage bildet § 29 Abs.1 Satz 2 BNatSchG und die damit in Einklang stehenden 

konkretisierenden landesrechtlichen Vorschriften, die es erlauben, nicht nur einzelne Land-

schaftsbestandteile, sondern den gesamten Bestand an Alleen, einseitigen Baumreihen, Bäumen, 

Hecken oder anderen Landschaftsbestandteilen innerhalb eines zu bestimmenden Gebietes un-

ter Schutz zu stellen“ (Böhm et al. 2016, S. 43). Auf Basis einer Baumschutzsatzung können Maß-

nahmen untersagt oder die Durchführung bestimmter Pflege-, Erhaltungs- und Schutzmaßnah-

men an dem geschützten Baum auferlegt werden. Zuwiderhandlungen gegen die Regelungen der 

Satzung sind Ordnungswidrigkeiten, die mit einer Geldbuße oder/und Folgenbeseitigung geahn-

det werden. Entsprechende nach einer Satzung daraufhin zu entrichtende Ausgleichszahlungen 

werden meist zweckgebunden für Ersatzpflanzungen, nach Möglichkeit in der Nähe des Standor-

tes der entfernten oder zerstörten Bäume verwendet. 



TEXTE Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit – Abschlussbericht 

67 

2.7.5 Bauordnungsrechtliche Genehmigungsverfahren sowie  
qualifizierte Freiflächengestaltungspläne für Bauvorhaben 

Die Pflicht zur Begrünung und Bepflanzung auf Grundlage der Festsetzungen eines Bebau-

ungsplans entsteht meist im Rahmen der Beantragung eines genehmigungspflichtigen Bauvor-

habens. Die Begrünungspflicht ohne Pflanzvorgaben kann auf verschiedene Weisen umgesetzt 

werden, beispielsweise als Rasen, Wiese oder als Zier- oder Nutzgarten, und liegt im Ermessen 

der Bauherr*innen (Rüdiger 2023). Die Bepflanzung erfolgt hauptsächlich durch das Setzen von 

Hecken, Bäumen oder Sträuchern. Die gegebenenfalls bestehenden kumulativen Anforderungen 

dieser Vorschrift, die unbebauten Flächen wasserdurchlässig zu belassen oder herzustellen, 

müssen bei der Bepflanzung und Begrünung gleichermaßen berücksichtigt werden. So kann die 

Verpflichtung zur Begrünung und Bepflanzung auch dann entstehen, wenn sich beispielsweise 

durch eine Nutzungsänderung einer baulichen Anlage der Bedarf an Stellplätzen verringert und 

Stellplätze entfernt werden (Hormann 2022). Dadurch ergeben sich bei konsequenter Anwen-

dung zusätzliche Möglichkeiten zur urbanen Durchgrünung und Vernetzung von Grünflächen. 

Auch bei Projekten, die gemäß der Landesbauordnung keiner Genehmigung bedürfen, kann die 

Bauaufsicht nach § 62 Musterbauordnung (MBO) Anweisungen zur Begrünung und Bepflanzung 

der unbebauten Grundstücksflächen erlassen. Diese Maßnahmen liegen im Ermessen der zu-

ständigen Bauaufsichtsbehörde. Die Begrünungs- und Bepflanzungsverpflichtung wird meist als 

Nebenbestimmung beziehungsweise Auflage zur Baugenehmigung aufgenommen. Bauherr*in-

nen müssen in einigen Städten mit den Bauvorlagen einen Freiflächenplan vorlegen, der regel-

mäßig auch Aussagen zur Begrünung und Bepflanzung umfasst (Rüdiger 2023).  

Die Bundesarchitektenkammer hat in ihrem Änderungsvorschlag den § 8 MBO erweitert. Der 

Entwurf zur Änderung der MBO vom 15. Mai 2023 verlangt neben der Festlegung der Begrü-

nungs- und Bepflanzungspflicht auch den Nachweis der Erfüllung der Anforderungen gemäß den 

Absätzen 1-5 in einem qualifizierten Freiflächengestaltungsplan (FFGP) nach § 66 Abs. 5 

MBO (BAK 2023). Diese Regelung zielt darauf ab, einen gebündelten Nachweis für Regenwasser-

retention, Förderung der Biodiversität und die Vermeidung von Hitzeinseln auf geplanten 

Grundstücken rechtlich zu verankern. Dadurch können auch bestehende materielle bauord-

nungsrechtliche Anforderungen, wie etwa notwendige Bauwerksbegrünungen, berücksichtigt 

und beispielsweise mit Denkmalschutz oder energetischen Anforderungen in Einklang gebracht 

werden.  

Momentan gibt es deutschlandweit keine einheitlichen Vorgaben darüber, welche Inhalte und 

Ausführungen ein qualifizierter Freiflächengestaltungsplan haben muss. Der Bund Deutscher 

Landschaftsarchitekt:innen (bdla) hat diese Lücke mit einer fachlichen Handreichung für Pla-

nende und Bauende sowie Empfehlungen für Städte und Gemeinden geschlossen (bdla 2022). 

FFGP sollen nach anerkannten fachlichen Standards erstellt und dargestellt werden, wobei die 

Festsetzungen und Hinweise bestehender Bebauungs- und Grünordnungspläne zu berücksichti-

gen sind. Als Basis dient ein Lageplan im Maßstab 1:100 oder 1:200. Auf dieser Maßstabsebene 

können vorhandene Bäume mit Angaben zu Nummer, Baumart, Höhe, Stammumfang und Kro-

nendurchmesser sowie konkrete Angaben zu Gehölzen, Grün- und Pflanzflächen und versiegel-

ten Flächen dargestellt werden. Auch die Begrünung von Fassaden und Dächern ist Bestandteil 

des FFGP. Die empfehlenswerte Handreichung des bdla enthält zudem eine Checkliste zu Dar-

stellungen und Inhalten des FFGP und Beispiele zu Bilanzierungstabellen wie dem Nachweis ei-

ner festgelegten Mindest-Dachbegrünung, einer Versiegelungsbilanz oder einer Baumbilanz; 

ebenso Fallbeispiele für einen Freiflächengestaltungsplan für ein Gewerbeprojekt, ein Wohnge-

bäude, eine Baumbilanzierung sowie für einen Baumbestandsplan und einen Freiflächengestal-

tungsplan aus der Stadt München (Rüdiger 2023). 
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2.7.6 Eingriff- und Ausgleichsregelungen 

Der mit dem BauGB 2013 neu eingefügte § 1a BauGB bietet für die Kommune verschiedene Opti-

onen zum Umgang mit naturschutzrechtlichen Ausgleichsbedarfen, und zwar die räumliche und 

zeitliche Entkopplung von Eingriff und Ausgleich sowie die instrumentelle Entkopplung (Rüdi-

ger 2023).   

Der Ausgleich vor Ort ist ein wichtiges Instrument zum Schutz und zur Entwicklung des Stadt-

grüns. Dies beinhaltet Ersatzpflanzungen für grüne Strukturen oder die Neuschaffung von grü-

nen und blauen Strukturen. Entsieglungsmaßnahmen als Ausgleichsmaßnahmen sind aus Sicht 

der Klimaanpassung ebenfalls ein wichtiges Instrument, welches unter anderem die Regenwas-

serbewirtschaftung nach dem Prinzip der wassersensiblen Stadt fördert. Vor allem Entsiegelung 

sowie Begrünung von grauen Strukturen können als flächensparende Kompensationsmaßnah-

men in dichten Räumen zur Anwendung kommen. Sie sind aber nur dann möglich, wenn die Ent-

siegelung oder Begrünung nicht aufgrund einer Rückbauverpflichtung oder Ortssatzung ohnehin 

erforderlich ist. So reicht es für die Anerkennung der Entsiegelung als Ausgleichmaßnahme bei-

spielsweise nicht aus, nur die Asphaltdecke einer nicht mehr benötigten Straße zu beseitigen. Es 

müssen auch die natürlichen Funktionen des Bodens (Wasserspeicher etc.) wiederhergestellt 

werden (IHK Mittlerer Niederrhein 2020). Anstelle einer neuen Flächeninanspruchnahme im 

Freiraum wird mit der Entsiegelung eine Siedlungs- oder Verkehrsfläche in „Freiraum“ umge-

wandelt. Diese Maßnahme ist im Vergleich zu anderen Kompensationsmaßnahmen kosteninten-

siver, da die regelmäßig hohen Abbruch- und Entsorgungskosten eingepreist werden müssen. Je 

nach Art der Entsiegelung können aber zusätzliche Ökopunkte angerechnet werden. 

2.7.7 Fazit: Unterschiedliche Routinen in der Anwendung 

In Abhängigkeit von den lokalspezifischen Rahmenbedingungen und Routinen zeigen sich er-

hebliche Unterschiede in der Behandlung von Stadtgrün in den jeweiligen Instrumenten. Des-

halb nimmt die Bedeutung von Monitoringsystemen zur Analyse von Wirksamkeit und Zusam-

menspiel stadtgrünbezogener Maßnahmen zu: „So unterschiedlich der Umgang mit der Grün- 

und Freiflächenausstattung im Zuge der Innenentwicklung in den Städten auch ist, so lässt sich 

übergreifend feststellen, dass eine systematische, planerische Auseinandersetzung inklusive ei-

nes Monitorings der Situation der Grün- und Freiflächenversorgung für die Gesamtstadt bis zum 

Quartier und Wohnumfeld erforderlich ist, um die wichtigen Funktionen von Grün- und Freiräu-

men für Umweltqualitäten, Gesundheit und Sozialverträglichkeit zu sichern“ (Schubert et al. 

2019, S. 15). Voraussetzungen dafür sind eine kommunal-politische Willensbildung, eine ent-

sprechende Prioritätensetzung bei Abwägungsprozessen sowie lokale Aushandlungsprozesse 

(Frerichs et al. 2018) (vgl. Kap. 6.5.3).  

2.8 Ergebnisse der bundesweiten Befragung zu Stadtgrün 

Die Ergebnisse der Literaturrecherchen und -auswertungen waren Grundlage für eine umfas-

sende Online-Umfrage zum Thema Stadtgrün. Diese wurde vom 16. September bis zum 5. No-

vember 2021 durchgeführt. Sie diente einer Bestandsaufnahme zu Stellenwert und Nutzen von 

Stadtgrün aus Sicht von Praktiker*innen sowie der Identifizierung von Wissenslücken und Infor-

mationsbedarfen im Zusammenhang mit Datengrundlagen und Konzepten zum Thema Stadt-

grün (vgl. Kap. 1.2).  

Der Fragebogen gliederte sich in sieben Abschnitte: 

1. Allgemeine Fragen zum Berufs- und Tätigkeitsfeld (Art und Schwerpunktbereiche der 

Beschäftigung, Charakteristika der Kommune) 

2. Nutzen des Stadtgrüns für die Stadtentwicklung  



TEXTE Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit – Abschlussbericht 

69 

3. Stellenwert des Stadtgrüns bei der Siedlungs- und Infrastrukturentwicklung (Siedlungs-

druck, Konfliktpotenziale, Gründe der Überplanung von Stadtgrün, Gründe des Erhalts 

von Stadtgrün) 

4. Stellenwert des Stadtgrüns bei der Umsetzung von Bauvorhaben (Projektebene)  

(Erhalt und die Schaffung von Stadtgrün bei Projekten der Innenentwicklung oder  

der Außenentwicklung, Form der Berücksichtigung von Stadtgrün bei der Realisierung 

von Bauvorhaben) 

5. Konzepte und Datengrundlagen (Bedeutung formeller und informeller Instrumente für 

die Sicherung und Stärkung von Stadtgrün, vorliegende Datengrundlagen und Informati-

onsquellen/Fachliteratur) 

6. Management von Stadtgrün (relevante Aspekte des Managements von Stadtgrün und de-

ren zukünftiger Gewichtung) 

7. Hemmnisse und Förderfaktoren (Hemmnisse und Förderfaktoren bei der Sicherung und 

Entwicklung von Stadtgrün im kommunalen Kontext) 

Die Kapitel 2.8.2 bis 2.8.7 fassen die Ergebnisse zu den Fragestellungen der Umfrage zusammen. 

Die Umfrage richtete sich sowohl an Städte und Gemeinden als auch an Planungsbüros und sons-

tige Stadtgrün-relevante Institutionen. Bei den Städten und Gemeinden wurden alle 191 Kom-

munen mit einer Einwohnerzahl ab 50.000 EW sowie überdurchschnittlich stark wachsende Ge-

meinden mit mehr als 20.000 EW angesprochen. Da unterschiedliche Akteur*innen die Themen-

stellung aus verschiedenen Perspektiven beleuchten sollten, wurden Vertreter*innen unter-

schiedlicher Fach- und Organisationseinheiten einer Stadt oder Gemeinde adressiert. Insgesamt 

wurden 801 kommunale Ansprechpartner*innen recherchiert und angeschrieben. Um möglichst 

viele Praktiker*innen zu erreichen, wurden die angeschriebenen Personen sowie der Bund 

Deutscher Landschaftsarchitekt:innen, die Architektenkammern und die Deutsche Akademie für 

Städtebau und Landesplanung (DASL) mit der Bitte kontaktiert, die Online-Befragung in ihrem 

Netzwerk zu verteilen.  

Die Befragung erfolgte in erster Linie über ein geschlossenes Frageformat. Über offene Fragen 

bestand die Möglichkeit, die vorgegebenen Antwortmöglichkeiten zu ergänzen. Es wurden keine 

personenbezogenen Daten erhoben. 

Insgesamt verzeichnete die Umfrage 630 Rückläufe. Von diesen kamen 71 % aus Städten und 

Gemeinden (447) und 29 % von Selbstständigen und Beschäftigten aus privaten Büros sowie 

von sonstigen Institutionen und Einrichtungen (183). Da die Anzahl der Antworten bei den ein-

zelnen Fragen stark differierte, wird in der nachfolgenden Auswertung und Darstellung in den 

Diagrammen die Anzahl an Antworten auf die jeweilige Frage als Gesamtzahl der Teilstichprobe 

(= n) zugrunde gelegt. Grundsätzlich stehen die Antworten der kommunalen Akteur*innen im 

Vordergrund und sind in den Diagrammen abgebildet. Die Antworten der nicht-kommunalen In-

stitutionen werden in der Auswertung dann aufgerufen, wenn sich daraus ein zusätzlicher Er-

kenntnisgewinn ergibt.  

2.8.1 Charakteristika der Städte und Gemeinden 

Abbildung 7 gibt einen Überblick zu den Charakteristika der Städte und Gemeinden: So gaben 

170 Teilnehmende (38 %), die in einer Kommune beschäftigt sind, an, dass ihre Stadt bezie-

hungsweise Gemeinde über 100.000 EW hat. Bei 34 % der Antwortenden lag die Einwohnerzahl 

zwischen 50.000 und 100.000, bei 13 % unter 50.000 EW. Insgesamt schätzen 63 % der Teilneh-

menden ihre Städte und Gemeinden als wachsend oder stark wachsend ein. Lediglich 2 % der 

Befragten sind der Ansicht, dass ihre Kommune in den letzten fünf Jahren geschrumpft ist. Nie-

mand der Befragten schätzt die Kommune als stark schrumpfend für den Zeitraum der letzten 
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fünf Jahre ein. Besondere Wachstumstendenzen sind laut Umfrage vor allem in den Städten bis 

50.000 EW und über 100.000 EW zu verzeichnen. Bei den Städten bis 50.000 EW lässt sich dies 

sicherlich auf die spezifische Auswahl (s. o.) zurückführen. Bei Städten mit über 100.000 EW ga-

ben insgesamt 79 % der Befragten an, dass diese als stark wachsend oder wachsend einzustufen 

seien.  

Auf die Frage, in welchem Bereich die Befragten tätig sind, antworteten 43 %, dass sie im Be-

reich der Stadtplanung/Stadtentwicklung beschäftigt sind, 32 % im Bereich Grünflächen-/Frei-

raumplanung und 32 % im Bereich Klimaschutz/Klimaanpassung. 

Abbildung 7:  Kreisangehörigkeit, Bevölkerung und Wachstumstendenzen  
(Städte und Gemeinden) 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

2.8.2 Einschätzung des Stellenwerts von Stadtgrün für die Stadtentwicklung 

In Bezug auf den (potenziellen) Nutzen und die Funktion von Stadtgrün erreichen die Aspekte 

Freizeit und Erholung (97 % der Antworten hoch und sehr hoch), die Aufwertung von Stadtbild 

und Wohnumfeld (95 % hoch und sehr hoch) und Klimaanpassung (Hitze und Retention, 93 % 

hoch und sehr hoch) die höchsten Zustimmungswerte (s. Abb. 8). Auffallend ist, dass niemand 

der Antwortenden die Bedeutung von Stadtgrün für Freizeit und Erholung als gering oder sehr 

gering einschätzt. 
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Eine besondere Bedeutung hinsichtlich der Stadtgrünfunktionen werden zudem der Verbesse-

rung der Lufthygiene (89 % hoch und sehr hoch), Bewegung, Sport und Spiel (88 % hoch und 

sehr hoch), Begegnung und Kommunikation (82 % hoch und sehr hoch), dem Naturerleben in 

der Stadt (76 % hoch und sehr hoch) sowie dem Arten- und Biotopschutz/der Biodiversität 

(74 % hoch und sehr hoch) zugeschrieben. Danach folgen die Aspekte Identitätsbildung (64 % 

hoch und sehr hoch) und Umweltbildung (61 % hoch und sehr hoch).  

Abbildung 8:  Einschätzung zu Nutzen und Funktion von Stadtgrün (Städte und Gemeinden) 

 
Erläuterung: n = 329, Mehrfachantworten möglich  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam  

Die Antworten legen nahe, dass Stadtgrün in seiner Multifunktionalität wahrgenommen und ge-

schätzt wird. Bei getrennter Betrachtung von Städten bis 50.000 EW, Städten mit 50.000 bis 

100.000 EW, Städten über 100.000 EW sowie kreisfreie und kreisangehörige Städte und Ge-

meinden werden keine großen Unterschiede sichtbar. Bei den Büros und sonstigen Einrichtun-

gen liegen die Einschätzungen zur Bedeutung von Stadtgrün durchweg höher als bei Vertre-

ter*innen von Städten und Gemeinden. 

2.8.3 Einschätzung des Entwicklungsdrucks auf Stadtgrün und  
der Berücksichtigung im Rahmen von Bauvorhaben 

Die Mehrheit der Befragten aus Städten und Gemeinden (n = 306) gab an, dass ein hoher oder 

sogar sehr hoher Druck auf dem Grün in der Stadt lastet (zusammen 85 %). Vertreter*innen von 

Städten mit über 100.000 EW (n = 170) gaben mit insgesamt 72 % der Antworten an, dass sie 

den Entwicklungsdruck auf das Stadtgrün als sehr hoch (35 %) oder hoch (36 %) einschätzen. 

Ein ähnliches Bild ergibt sich bei der Auswertung der Antworten von Büros und sonstigen Ein-

richtungen: Hier gaben insgesamt 75 % der Befragten an, dass aus ihrer Perspektive ein sehr ho-
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her oder hoher Druck auf das Stadtgrün besteht. Niemand der Antwortenden stufte den Ent-

wicklungsdruck auf das Stadtgrün als sehr gering ein. Ebenso gaben lediglich ein bis zwei Pro-

zent an, dass der Entwicklungsdruck als gering angesehen wird.  

Vor diesem Hintergrund werden sowohl im Siedlungsbestand als auch am Siedlungsrand die 

Konfliktpotenziale zwischen der baulichen Entwicklung und dem Erhalt von Stadtgrün vorwie-

gend als sehr hoch oder hoch eingestuft (s. Abb. 9). Im Siedlungsbestand schätzten die Vertre-

ter*innen der Städte und Gemeinden das Konfliktpotenzial mehrheitlich als sehr hoch (50 %), 

am Siedlungsrand hingegen mehrheitlich als hoch (43 %) ein. Ein ähnliches Bild ergab die Aus-

wertung der Antworten der Büros und sonstigen Einrichtungen, wobei diese die Konfliktpoten-

ziale insgesamt deutlich höher bewerteten. 

Die Frage „Aus welchen Gründen wird, Ihrer Erfahrung nach, Stadtgrün durch Bauvorhaben 

überplant?“ beantworteten die Teilnehmenden damit, dass die wesentlichen Gründe für die 

Überplanung von Stadtgrün durch Bauvorhaben Wohnungsbauten sind – sowohl als Neubau  

(90 %) als auch im Rahmen der Nachverdichtung (86 %) (s. Abb. 10). 

Auf die Frage, welche Gründe und Argumente den Erhalt von Stadtgrün bei Bau- und Planungs-

vorhaben fördern, wurden in erster Linie fachgesetzliche Restriktionen sowie das Planungs- und 

Bauordnungsrecht mit sehr häufig oder häufig gewählt (insgesamt 72 % respektive 57 %, s. Abb. 

11).  

Gründe wie der Erhalt von Räumen für das Naturerleben, die Verbesserung der Luftqualität oder 

die Gesundheitsförderung werden laut Befragten nur selten oder sogar sehr selten zum Erhalt 

von Stadtgrün bei Bau- und Planungsvorhaben herangezogen. Deutlich wird, dass die rechtliche 

Komponente, also immer dort, wo bauleitplanerische Festsetzungen oder fachgesetzliche Rege-

lungen zum Schutz von Stadtgrün oder dessen Funktionen vorhanden sind, dessen Erhalt beför-

dern und somit als starke Argumente gewertet werden. Dies bestätigen auch die Zusatzantwor-

ten; hierbei wurde zudem auf die Bedeutung der Akzeptanz vonseiten der Bevölkerung hinge-

wiesen: Wo diese fehle, seien Baumaßnahmen nur schwer durchzusetzen. 

Abbildung 9:  Einschätzung der Konfliktpotenziale (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 307  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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Abbildung 10:  Gründe für Überplanung von Stadtgrün (Städte und Gemeinden) 

 
Erläuterung: n = 308, Mehrfachantworten möglich  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

Abbildung 11:  Gründe für den Erhalt von Stadtgrün (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 302  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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Abbildung 12:  Berücksichtigung von Stadtgrün bei der Innenentwicklung (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 270  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

Bei der Frage, in welchem Ausmaß der Erhalt und die Schaffung von Stadtgrün bei der Umset-

zung von konkreten Bauvorhaben im Bereich der Innenentwicklung in unterschiedlichen Ge-

bietskontexten berücksichtigt wird, antworteten die Befragten mehrheitlich, dass dies im Rah-

men von Wohnbauprojekten häufig oder sehr häufig der Fall ist (zusammen 62 %, s. Abb. 12). 

Demgegenüber findet bei Gewerbeprojekten, Projekten in gemischten/verdichteten Gebieten 

oder infrastrukturellen Bauprojekten Stadtgrün laut der Befragten deutlich weniger Berücksich-

tigung.  

Die Antworten aus Büros und sonstigen Einrichtungen ergeben ein ähnliches Bild. Für die Ent-

wicklungen am Siedlungsrand zeigen sich vergleichbare Ergebnisse: Hier wird der Erhalt von 

Stadtgrün bei Wohnbauprojekten aus Sicht der Befragten gleichfalls eher höher gewichtet als bei 

der Erschließung neuer Gewerbegebiete oder dem Ausbau von Infrastrukturen. Allerdings wird 

Stadtgrün bei Gewerbegebieten im Außenbereich deutlich eher als Thema wahrgenommen als 

bei Gewerbeentwicklung innerhalb des Siedlungskontextes (37 % sehr häufig und häufig außen 

versus 22 % innen). 

Bei der Realisierung von Bauvorhaben gestaltet sich die Integration von Stadtgrün sehr vielsei-

tig. Am häufigsten gaben die Befragten der Städte und Gemeinden an, bestehende Grünstruktu-

ren zu sichern beziehungsweise Grünstrukturen und Grünelemente neu anzulegen (s. Abb. 13). 

Die Begrünung grauer Infrastruktur oder naturbasierter statt technischer Lösungen werden 

deutlich weniger oft angewandt. 
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Abbildung 13:  Berücksichtigung Stadtgrün bei Bauvorhaben (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 270  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

2.8.4 Einschätzung der Wirkung von Instrumenten, Konzepten und Strategien 

Dem Instrument des Bebauungsplans wird von den Befragten mehrheitlich eine sehr hohe bis 

hohe Bedeutung zur Sicherung und Stärkung von Stadtgrün zugesprochen (s. Abb. 14). Die Rolle 

aller weiteren vorgeschlagenen Instrumente wird demgegenüber geringer eingeschätzt.  

Als Zusatzantworten im Freitext wurden zusätzliche Instrumente genannt: Von den Städten und 

Gemeinden wurden beispielsweise Baumschutzsatzungen, Städtebauliche Verträge oder Außen-

bereichssatzungen hervorgehoben. Von den Büros und sonstigen Einrichtungen wurde am häu-

figsten der Freiflächengestaltungsplan ergänzt.  

Die Bedeutung der informellen Instrumente zur Sicherung und Stärkung von Stadtgrün wird 

durchweg geringer bewertet, auffallend ist vor allem die geringe Relevanz von Richtwerten für 

Grünraumversorgung aus Sicht der Städte und Gemeinden (s. Abb. 15). Die höchste Wertung er-

hielten Konzepte im Rahmen der naturschutzrechtlichen Eingriffsregelung. 
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Abbildung 14:  Bedeutung formeller Instrumente (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 259  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

Abbildung 15:  Bedeutung informeller Instrumente (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 259  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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2.8.5 Datengrundlagen und Informationsquellen 

Bei der Frage nach den Datengrundlagen für Stadtgrün gaben 89 % der Befragten an, dass ein 

Baumkataster vorliegt (s. Abb. 16). Über 70 % der Teilnehmenden aus den Stadt- und Kommu-

nalverwaltungen verwiesen zudem auf ein Grünflächenkataster und Hochwassergefahrenkarten. 

Daten zu Versiegelung oder zu Versickerungs- und Gründachpotenzialen sind eher selten verfüg-

bar. Auf Daten zu Grünvolumen konnten lediglich 4 % der Befragten zurückgreifen. 

Bei der Frage nach der Nutzung der unterschiedlichen Informationsquellen zum Thema Stadt-

grün spielt der persönliche Austausch unter Kolleg*innen eine entscheidende Rolle (insgesamt 

geben 83 % der Antwortenden sehr häufig und häufig an, s. Abb. 17). Weitaus seltener (selten 

oder sehr selten) wurden die Checklisten genutzt (39 %).  

Abbildung 16: Verfügbarkeit von Datengrundlagen (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 259, Mehrfachantworten möglich  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

Abbildung 17:  Häufigkeit der Nutzung von Informationsquellen (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 259 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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Insgesamt werden alle Quellen überwiegend gelegentlich herangezogen. Büros und sonstige Ein-

richtungen gaben an, die vorgegebenen Quellen häufiger zu nutzen als Städte und Gemeinden. 

Vor allem Handbücher und Leitfäden werden neben dem persönlichen Austausch unter Kol-

leg*innen als häufige Informationsquelle genannt. 

Auf die Frage, welche Anforderungen die Befragten an Fachliteratur stellen, gaben fast 85 % der 

Vertreter*innen von Städten und Gemeinden an, dass in erster Linie Argumentationslinien und 

Begründungen als Entscheidungshilfen sowie konkrete Beispiele aus der Planungspraxis (83 %) 

relevant sind (s. Abb. 18). Zentral ist zudem die digitale Verfügbarkeit der Fachliteratur. 

Abbildung 18:  Wichtige Aspekte bei Fachliteratur (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 252, Mehrfachantworten möglich  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

Abbildung 19:  Bewertung des zugänglichen Informationsangebots (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 252  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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Insgesamt fällt hinsichtlich der Zufriedenheit mit dem freizugänglichen Informationsangebot 

auf, dass die allgemeinen Informationen zu Stadtgrün mehrheitlich gut bewertet werden (s. Abb. 

19). Auch für Strategien zur Entwicklung und Gestaltung von Stadtgrün oder zu Funktionen von 

Stadtgrün für die Klimaanpassung werden die Informationsangebote vergleichsweise gut einge-

schätzt. Als wesentlich schlechter erachten die Befragten das Informationsangebot zu den The-

men „Bewältigung von Konflikten zwischen Stadtgrün und Entwicklungsdruck“ sowie „Hand-

lungsanleitungen zu Konzepten der doppelten Innenentwicklung“: Beide Themenfelder wurden 

mit 50 % beziehungsweise 37 % als schlecht bewertet. 

2.8.6 Relevanz des Managements von Stadtgrün 

Mit Blick auf wichtige Aspekte des Managements – Erhalt, Pflege und Qualifizierung – von Stadt-

grün wird vor allem der funktionalen Qualifizierung der Grünflächen, dem Ressourceneinsatz  

(u. a. Personal, Investivmittel) und allgemein der Pflege von Grünflächen eine höhere Relevanz 

beigemessen (s. Abb. 20).  

Abbildung 20:  Relevanz von Managementaspekten (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 224  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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2.8.7 Hemmnisse und Förderfaktoren 

Bei der Frage zur Einschätzung der Hemmnisse bei der Sicherung und Entwicklung von Stadt-

grün stehen Entwicklungsdruck und bauliche Nutzungskonkurrenz an erster Stelle (s. Abb. 21). 

Insgesamt 95 % der Städte und Gemeinden, die diese Frage beantwortet haben, schätzten diese 

Hemmnisse als sehr groß oder groß ein. Als ein ebenfalls überwiegend großes beziehungsweise 

sehr großes Hemmnis werden die Eigentumsverhältnisse und damit der mangelnde Flächenzu-

griff genannt. Zudem werden die mangelnde Akzeptanz bei Investor*innen sowie die Folgekos-

ten für Pflege und Unterhalt des urbanen Grüns als große Herausforderungen gesehen.  

Bei der Bewertung der Förderfaktoren zeigt sich, dass viele der genannten Aspekte eine beson-

dere Bedeutung besitzen (s. Abb. 22), insbesondere die politische Rückendeckung, die personel-

len Ressourcen und die ressortübergreifende Kooperation. 

Abbildung 21:  Hemmnisse (Städte und Gemeinden) 

 

Erläuterung: n = 227  

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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Abbildung 22:  Bedeutung der Aspekte zur Stärkung von Stadtgrün (Städte und Gemeinden) 

  

Erläuterung: n = 227  

Quelle: eigene Darstellung 
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3 Stadtgrün und Entwicklungsdruck 

3.1 Stadtgrün „unter Druck“: Ergebnisse der Literaturrecherche 

Im Rahmen des Projekts wurden auf Basis einer fokussierten Literaturauswertung folgende Fra-

gen beleuchtet:  

► zu Art und Umfang des Entwicklungsdrucks und der Betroffenheiten von Stadtgrün: 

⚫ Wie lässt sich der Entwicklungsdruck auf innerstädtische Grünflächen beschreiben? Was 

sind dessen Merkmale und Ausprägungen?  

⚫ Was sind Auslöser für Entwicklungsdruck? Wodurch wird er angetrieben und verstärkt? 

⚫ Welche Grünflächen sind in welchem Umfang betroffen? Welche Auswirkungen sind da-

mit verbunden? 

► zu planerischen Instrumenten und Strategien im Spannungsfeld von Entwicklungsdruck und 

Stadtgrün: 

⚫ Welche formellen und informellen Instrumente werden in diesem Spannungsfeld wirk-

sam? Welche Rolle spielen stadtplanerische und freiraumplanerische Instrumente? 

⚫ Lassen sich Hinweise auf Abwägungsgründe bei der Überplanung finden? Welche 

Gründe werden typischerweise genannt? 

⚫ Welche Strategien und Konzepte zum Umgang mit Entwicklungsdruck und Stadtgrün las-

sen sich finden? 

Nachfolgend werden die Ergebnisse im Überblick dargestellt. 

3.1.1 Entwicklungsdruck und Betroffenheit von Stadtgrün 

Ein hoher Entwicklungsdruck zeigt sich in erster Linie in prosperierenden Großstädten und Ver-

dichtungsräumen: Hier steigt der Bedarf an Wohnraum und somit die Flächennachfrage. Es 

herrschen gute Rahmenbedingungen und Renditemöglichkeiten für Investor*innen. Der Ent-

wicklungsdruck konzentriert sich dabei nicht mehr nur auf zentrale Innenstadtlagen: Die Städte 

sind sowohl durch einen Zuwachs der innerstädtischen Bevölkerung als auch durch Re- und 

Suburbanisierungsprozesse gefordert. Der Nutzungsdruck verlagert sich somit auch in die 

„Speckgürtel“ und manifestiert sich dort (Dosch 2018, S. 113; weiterführend: BBSR 2017). In 

stark wachsenden Stadtregionen führt der Druck zudem zur Entwicklung von Flächen, die in der 

Vergangenheit aufgrund von Vorbelastungen stets davon ausgeschlossen waren: So wurden und 

werden beispielsweise vermehrt Wohnbauvorhaben auf ehemaligen Bahn- oder Gewerbeflä-

chen realisiert (Schubert et al. 2019, S. 8).  

Entwicklungsdruck führt dazu, dass im Rahmen der Nachverdichtung zumeist keine neuen 

Grünflächen oder Stadtgrünstrukturen geschaffen werden. Fassadenbegrünung wird eigentlich 

als eine gute Möglichkeit zur Schaffung neuen Grüns in bereits stark verdichteten Gebieten ange-

sehen, allerdings steht die Installation oft in Konkurrenz mit kommunalpolitischen Zielen wie 

kostengünstigem Wohnungsbau (BBSR 2019, S. 43). Zudem wird durch Fassaden- oder Bau-

werksbegrünung zwar ein ökologischer Mehrwert geschaffen, jedoch sind diese Stadtgrünstruk-

turen nicht direkt durch die Bevölkerung nutzbar. Anhand eines Bremer Fallbeispiels verweisen 

Böhm et al. darauf, dass Baulücken und Brachen für eine nutzbare Durchgrünung der Städte 

nicht immer geeignet sind, da diese Flächen bereits als bauliche Vorhabenflächen gelten und so-

mit nicht einer Erweiterung des Stadtgrünbestands dienen (Böhm et al. 2016). 

Demgegenüber stehen Städte unter Haushaltssicherung, bei denen oftmals eine grundsätzliche 

Flächenverfügbarkeit durch Brachflächen oder aufgegebene Industriestandorte vorliegt. Für 
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diese Flächen wird aus haushälterischen Gründen jedoch in der Regel eine Vermarktung ange-

strebt. Eine Wiedernutzung von Brachflächen (insbesondere, wenn Altlasten vorliegen) erfolgt 

in erster Linie durch Projektentwickler*innen, für die wirtschaftliche Interessen vorrangig und 

damit Erhalt und Schaffen von Grünbereichen nachrangig sein können. Somit kann auch in nicht 

wachsenden Städten Stadtgrün unter Druck geraten.  

Die Bedingungen und daher auch Optionen im Umgang mit Stadtgrün, wie beispielsweise im 

Rahmen kooperativer Baulandmodelle, variieren deutlich in Abhängigkeit des Entwicklungs-

drucks (Rüdiger 2023; Blum et al. 2022). Flankierend können dann informelle Instrumente nach 

§ 1 Abs. 6 Nr. 11 BauGB hilfreich sein (Rüdiger 2023, S. 45f.). Dennoch zeigt die Auswertung ak-

tueller Literatur zum Thema, dass das Bewusstsein für Erhalt, Schutz und Qualifizierung des vor-

handenen urbanen Grüns gestiegen ist (Böhm et al. 2016; BBSR 2018a). Stadtgrün wird zuneh-

mend als harter Standortfaktor angesehen, und die Bedeutung von Grünraum im Stadtmarketing 

nimmt zu (BBSR 2019, S. 23). 

Insgesamt wird per se die Vielschichtigkeit der Problematik hervorgehoben, speziell dass durch 

die Nachverdichtung neue Herausforderungen entstehen und es im Kern darum geht, wie sich 

die neuen Anforderungen an Qualität und Quantität von Stadtgrün mit den Anforderungen an 

Flächensparen vereinen lassen. Offensichtlich sind dafür komplexe Lösungen erforderlich.  

Welche Prozesse verstärken den Entwicklungsdruck? 

Im Allgemeinen wird der Entwicklungsdruck auf das Stadtgrün mit dem Bevölkerungszuwachs 

in vielen Städten und dem damit einhergehenden Ausbau der Siedlungs- und Infrastrukturen in 

Zusammenhang gebracht (unter anderem BBSR 2014; LHS München 2015; BBSR 2019; BBSR 

2018a; Dosch 2018; Schubert et al. 2019; weiterführende Studien: Ahlhelm et al. 2020; BMUB 

2017; BBSR 2017): „Der anhaltende Zuzug in die Städte verbunden mit Wohnungsbau fördert 

die Innenentwicklung durch Nachverdichtung. Was flächenpolitisch zu begrüßen ist, erfordert 

neue Konzepte für Schutz, Vernetzung, Zugänglichkeit und Qualität von Grünflächen. Denn der 

Nutzungsdruck auf die verbleibenden Grünflächen nimmt zu. Sie werden vielfach verkleinert, 

bebaut und versiegelt“ (Dosch 2018, S. 113).  

Die demographische Entwicklung und Wanderungsbewegungen wirken sich nicht nur auf den 

Wohnraumbedarf aus; sie führen zugleich zu veränderten Anforderungen an die Daseinsvor-

sorge und die Mobilität. Besonders in wachsenden Ballungsräumen geht mit dem steigenden Be-

darf nach Wohnraum und Infrastrukturen ein genereller Druck auf bebaubare Flächen im Allge-

meinen und auf städtische Grünflächen im Speziellen einher (BMUB 2017, S. 13). Anknüpfend 

daran wird konstatiert, dass „begrenzte Flächenverfügbarkeit bei gleichzeitigem Bedarf an bauli-

cher Entwicklung […] den Druck auf das urbane Grün“ erhöht und Entscheidungen oft zuunguns-

ten von urbanem Grün getroffen werden (Böhm et al. 2016, S. 12; weiterführend: Presse- und 

Informationsamt der Bundesregierung 2008, 2012). 

Zugleich werden oftmals die gestiegenen und diversifizierten Nutzungsansprüche und -intensi-

täten als Gründe angeführt, warum sich in Bestandsquartieren Nutzungskonkurrenzen auf knap-

pen Flächen verschärfen (BBSR 2014; LHS München 2015; BMUB 2017; BBSR 2019; Dosch 

2018; Heldmann & Jacob 2018; Schubert et al. 2019). Hinzu kommen wachsende Ansprüche hin-

sichtlich der Sicherung gesunder Lebensverhältnisse in Städten (vgl. BBSR 2019, S. 15f.). Auch 

Veränderungen im Freizeitverhalten der Menschen können zu einer Erhöhung des Drucks bei-

tragen (Schubert et al. 2019).  

Ein weiterer zentraler Treiber ist der Klimawandel: Die erforderliche Anpassung an die Auswir-

kungen des Klimawandels führt zu flächenrelevanten Vorsorgemaßnahmen. Einige Studien he-

ben in diesem Kontext die besondere Herausforderung einer simultanen Steuerung von Klima-

anpassung und Nachverdichtung hervor (LHS München 2015; Böhm et al. 2016; BMUB 2017; 

BBSR 2019; Deffner et al. 2019; Schubert et al. 2019). Gleichzeitig weist das BBSR (2014) darauf 
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hin, welchen Beitrag Nachverdichtung zum Klimaschutz leisten kann – durch effizientere Res-

sourcennutzung bei kompakteren Siedlungsstrukturen –, was wiederum eine verdichtete Bau-

weise fördert. 

Auch politische Entscheidungen und rechtliche Rahmenbedingungen können Einflussfaktoren 

dieser Entwicklung sein. So wird beispielsweise mit dem 30-Hektar-Ziel der Bundesregierung 

die Innenentwicklung in Städten gegenüber der Außenentwicklung gestärkt. Demnach soll 

Wachstum primär durch Nachverdichtung der Siedlungsbereiche stattfinden und nicht durch 

Inanspruchnahme neuer Flächen (vorwiegend am Siedlungsrand), wodurch gleichzeitig auch 

unbebaute Freiräume im Außenbereich vor Entwicklung geschützt werden (BBSR 2014; Böhm 

et al. 2016; Schubert et al. 2019).  

Im Zuge der Novellierung des BauGB sowie der Baunutzungsverordnung (BauNVO) im Jahr 

2017 wurde das dichtere Bauen in Siedlungen durch die Einführung des Baugebietstyps Urbanes 

Gebiet (§ 6a BauNVO) gefördert. Allerdings wurde zeitweilig aufgrund des inzwischen aufgeho-

benen § 13b BauGB zugleich die Erweiterung von Siedlungen im Außenbereich stark verein-

facht, was den Bemühungen zur Innenentwicklung entgegenstand. Eine im Jahr 2020 durchge-

führte Stichprobenuntersuchung zur Anwendung des § 13b BauGB zeigt im Ergebnis, dass die 

auf dieser Grundlage umgesetzten Planungen mit teilweise umfangreichen Eingriffen in den Na-

turhaushalt an peripheren Siedlungsrändern einhergehen: „Die mit Einführung des § 13b BauGB 

verbundenen Zielsetzungen, substanziell neues Wohnbauland zur Minderung der Wohnungsnot 

in Kommunen mit besonders großem Wohnungs- und Wohnbauflächenbedarf zu schaffen, er-

folgt nicht. Stattdessen erfolgt eine vermehrte Ausweisung von Wohnbauland in kleinen Kom-

munen“ (Simon et al. 2020, S. 13). 

Das am 23. Juni 2021 in Kraft getretene Gesetz zur Mobilisierung von Bauland beinhaltete eine 

erneute Aktivierung des § 13b BauGB mit der Gefahr weiterer Neuinanspruchnahme von Flä-

chen im Außenbereich von Siedlungen – ein Punkt, der zusätzlich den Druck erhöht und für 

Spannungen sorgt und mithin auch die kommunalpolitische Haltung beeinflussen kann. Der § 

13b BauGB wurde zum 01. Januar 2024 aufgehoben, mit dem neu eingeführten § 215a BauGB 

wurde die Beendigung von laufenden Bebauungsplanverfahren nach § 13b BauGB jedoch bis 

zum 31. Dezember 2024 ermöglicht (BMWSB 2023).  

Gerade im Zusammenhang mit der Nachverdichtung der Städte kommt es auf das Handeln der 

Akteur*innen beziehungsweise Akteursgruppen an. So sollen im Sinne der doppelten Innenent-

wicklung Flächenreserven nicht nur baulich, sondern auch hinsichtlich urbanen Grüns entwi-

ckelt werden. Laut Böhm et al. (2016) sind Verwaltungen (Stadtplanung, spezielle Grünflächen-

institutionen, Landschaftsplanung, Naturschutz) und private Akteur*innen die zwei Hauptak-

teursgruppen in der Umsetzung der doppelten Innenentwicklung. Eine Befragung von Kommu-

nen erbrachte, dass in der Praxis nur ein Drittel der Befragten die Bedeutung von Stadtgrün in 

der Entwicklung der Städte als hoch einschätzt (ebd., S. 170). Hier wird der Einfluss der Ak-

teur*innen im Kontext konkreter Vorhaben im Zuge der Nachverdichtung deutlich.  

Betroffenheit und Auswirkungen des Verlusts von Stadtgrün  

Aus einer Studie (BBSR 2014) mit Beispielprojekten geht zwar hervor, dass der Großteil der be-

trachteten städtebaulichen Nachverdichtungsmaßnahmen auf bereits versiegelten, wenngleich 

temporär brach liegenden Flächen realisiert wurde und somit nicht immer ein Eingriff in die be-

stehende Vegetationsstruktur bei der Nachverdichtung von Brach- und Sukzessionsflächen er-

folgt. Dennoch ergaben sich aus der Literaturauswertung vielfältige Anhaltspunkte zu einem ge-

nerellen Entwicklungsdruck auf städtische Grün- und Freiflächen. Allerdings liegt dabei nur sel-

ten eine genauere Differenzierung hinsichtlich der verschiedenen Freiraumtypen vor.  

Im Allgemeinen sind zweckgebundene Freiräume vor allem in bereits stark verdichteten Quar-

tieren von besonderer Relevanz und geraten bei der Innenentwicklung vermehrt unter Druck 
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(Schubert et al. 2019, S. 10; weiterführende Studien: BBSR 2018b; Lass & Reusswig 2018). Ge-

rade bei Schulhöfen nehmen Grünausstattung und Aufenthaltsqualität durch Nachverdichtungs-

maßnahmen in der Regel ab (Gruhler et al. 2018). Aufgrund zunehmenden Drucks auf innerstäd-

tischen Freiflächen werden Park- und Grünanlagen stärker in Anspruch genommen, was Beein-

trächtigungen der lokalen Fauna bedingen kann und den Pflegeaufwand erhöht (LHS München 

2015).  

Es werden demnach in der ausgewerteten Literatur kaum Aussagen darüber getroffen, wie sich 

dieser Druck faktisch auf den einzelnen Flächen niederschlägt und für die unterschiedlichen 

Grünstrukturen wirksam wird. Dies lässt auf einen empirischen Forschungsbedarf schließen, um 

zu klären, welches Stadtgrün in welchem Umfang umgewandelt wird und aus welchen Gründen 

dies geschieht. 

Gleichwohl liegen die Auswirkungen des Verlusts von Stadtgrün oder einem erhöhten Nutzungs-

druck auf der Hand: Sie gehen mit einem Verlust oder einer Beeinträchtigung der vielfältigen 

Funktionen von Stadtgrün (vgl. Kap. 2.4) einher. Die Literaturauswertung erbrachte folgende 

Schwerpunkte:  

► Es werden vielfach ökologische Konflikte angesprochen, wobei vor allem der Verlust klima-

ökologischer Ausgleichsflächen und Ventilationsbahnen, der Verlust von Biodiversität und 

Flächen zur Grundwasserneubildung sowie Bodenbelastungen beziehungsweise -kontami-

nationen im Vordergrund stehen (BBSR 2014; Böhm et al. 2016; Gruhler et al. 2018; Held-

mann & Jacob 2018; Deffner et al. 2019; Schubert et al. 2019). 

► In wenigen Studien wurden explizit soziale Probleme erwähnt. Primär entstehen diese durch 

die unterschiedlichen und vielfältigen Ansprüche an das öffentliche Grün (Heldmann & Jacob 

2018; Schubert et al. 2019) und durch die Ungleichverteilung des Zugangs zu Grünflächen 

(Umweltgerechtigkeit; BBSR 2014; Schubert et al. 2019). 

► In einigen Studien werden indirekt auch ökonomische Probleme aufgeführt. Diese betreffen 

in erster Linie die Pflege und das Management der Grünflächen (Böhm et al. 2016; BBSR 

2019; BBSR 2018a; Dosch 2018; Schubert et al. 2019; weiterführend: Frerichs et al. 2018). 

Konkret werden steigende Kosten für Sicherung, Entwicklung und Pflege von Stadtgrün, die 

durch den Nutzungsdruck anfallen, angesprochen. Diese sind gerade für bereits angespannte 

kommunale Haushalte in finanzieller und personeller Hinsicht herausfordernd. Die Kosten-

zunahmen könnten sich zukünftig verstärken – durch die soziale Verdichtung und steigende 

Instandhaltungskosten sowie die mögliche Einschränkung multifunktionaler Flächennut-

zung aufgrund von Übernutzung (Schubert et al. 2019; weiterführend: Frerichs et al. 2018). 

3.1.2 Die Rolle stadtplanerischer und freiraumplanerischer Instrumente 

In der Literatur wird insgesamt eine große Vielfalt an stadtplanerischen und freiraumplaneri-

schen Instrumenten benannt, die im Spannungsfeld von Entwicklungsdruck auf der einen Seite 

sowie einer Sicherung, Qualifizierung und Erweiterung von Stadtgrün auf der anderen Seite 

wirksam werden (vgl. hierzu auch Ausführungen in Kap. 2.7).  

Formelle Instrumente  

Eine zentrale Rolle spielen die formellen Instrumente der Stadtplanung bei der Steuerung von 

Nachverdichtung und der Entwicklung städtischen Grüns (Böhm et al. 2016; BMUB 2017; BBSR 

2018a). Auf Ebene der Bauleitplanung geschieht dies durch die rechtsverbindliche Aufnahme 

von raumordnerischen Festlegungen oder auch von fach- und landschaftsplanerischen Hinwei-

sen in die Bauleitpläne. Aus einer Studie des BBSR (2014) geht hervor, dass oftmals vorhandene 

Bebauungspläne geändert oder neue Bebauungspläne aufgestellt werden, um Grünflächen zu 

überplanen. Zudem können durch bestehende Baurechte und vereinfachte Planverfahren die 
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Möglichkeiten zur Sicherung und Entwicklung von Grün- und Freiflächen limitiert sein (BBSR 

2018a). Allerdings besteht bei der Aufstellung von Bebauungsplänen für eine Nachverdichtung 

im Bestand die Möglichkeit, Stadtgrün(-strukturen) zu sichern oder neu zu schaffen. So können 

im Bebauungsplan grünordnerische Festsetzungen wie die Sicherung von Flächen für Bepflan-

zungen (Bäume, Hecken) oder auch unbebaute Grundstücksteile (unversiegelte Bodenflächen 

oder Versickerungsflächen), aber auch Regelungen für Dach- und Fassadenbegrünung aufge-

nommen werden. Ergänzende Instrumente wie der Grünordnungsplan als umweltbezogenes 

Fachgutachten kann zu Qualität und Umfang der Festsetzungen wichtige Grundlagen für den Be-

bauungsplan liefern. Der Leitfaden „Mehr Grün durch verbindliche Bauleitplanung“ (Moseler et 

al. 2023) zeigt die vielfältigen Handlungsmöglichkeiten für eine klimaorientierte und damit grü-

nere Bebauungsplanung auf. Dabei wird ein Fokus auf dem integrierten Grünordnungsplan ge-

legt. Abgesehen davon müssen im Rahmen der Nachverdichtung bei der Bebauungsplanaufstel-

lung klimatische Belange geprüft werden, bei Verfahren nach § 34 BauGB ist dies aber nicht not-

wendig (BBSR 2014). 

Böhm et al. (2016) betonen dementsprechend, dass die Einflussnahme und Steuerungsmöglich-

keiten von UGBI bei Verfahren nach § 34 BauGB deutlich eingeschränkter sind. Stellenweise 

werden Baurechte im Einzelfall geprüft, damit keine Beeinträchtigung von Grünfunktionen 

durch Nachverdichtungsmaßnahmen eintritt. An einem konkreten Beispiel wird aufgezeigt, dass 

ein Planerfordernis vorliegen kann, wenn das Baurecht nicht mit Grün- und Freiraumfunktionen 

vereinbar ist (Böhm et al. 2016; weiterführend: Der Senator für Umwelt, Bau und Verkehr der 

Freien Hansestadt Bremen 2014). 

Gemäß § 1 Abs. 5 BauGB besteht die Verpflichtung, klimatische Belange bei städtebaulichen Ab-

wägungen zu berücksichtigen, was im Juni 2021 um den Aspekt der ausreichenden Versorgung 

mit Grün- und Freiflächen (vgl. § 1 Abs. 6 Nr. 14 BauGB) erweitert wurde. Darüber hinaus wur-

den weitere Empfehlungen zur Modifikation gesetzlicher Rahmenbedingungen zur Erhärtung 

des Belangs Stadtgrün im Rahmen der Abwägung ausgesprochen (BBSR 2018a): 

► Klimaaspekte sollten bei der Umweltprüfung in der Bauleitplanung stärker berücksichtigt 

werden (vgl. § 2 Abs. 4 BauGB). 

► In die BauNVO sollte eine Grünkennzahl aufgenommen werden, zur Stärkung des Grünstan-

dards in Planungsprozessen und zur Erhöhung des Grünflächenanteils. 

► Kennwerte sollten gesetzlich stärker verankert werden (vgl. § 17 Abs. 2 BauNVO). 

Insbesondere der § 1 Abs. 6 Nr. 7 a und 7 g BauGB stärkt den Schutz von Freiflächen im Kontext 

des Umweltschutzes und die Darstellungen der vorgelagerten fachbezogenen Landschaftspläne 

und sonstigen Pläne als wichtige Abwägungsbelange, die nicht ignoriert werden dürfen. Mit Da-

tum vom 01.01.1998 trat die neu ins BauGB aufgenommene Regelung des § 1a BauGB in Kraft. 

Unter dem Obersatz der „Ergänzenden Vorschriften zum Umweltschutz“ sind hier sehr unter-

schiedliche, für die räumliche Entwicklung bedeutsame Regelungen und Ziele zusammengefasst, 

die innerhalb der Bauleitplanung einer eigenständigen Berücksichtigung bedürfen oder die, weil 

es keine fachgesetzlichen Regelungen gibt, auf die unmittelbare Umsetzung durch die Bauleitpla-

nung angewiesen sind (Wagner 2024). 

Der Erhalt und die Schaffung von Stadtgrün stellt vor allem im Bestand eine große Herausforde-

rung dar, da hier die stadtplanerischen Instrumente an ihre Grenzen stoßen. Neben den stadt-

planerischen Instrumenten des allgemeinen Städtebaurechts kommt diesbezüglich auch den In-

strumenten des besonderen Städtebaurechts wie städtebaulichen Entwicklungsmaßnahmen 

oder dem Stadtumbau gemäß §§ 165 ff. und § 171a BauGB (insbesondere Schubert et al. 2019) 

eine wichtige Rolle zu. Gleichwohl sind diese in der Planungspraxis mit einem hohen Aufwand 

verbunden und an erhebliche Voraussetzungen geknüpft. 
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Auch den formellen freiraumplanerischen Instrumenten kommt eine wichtige Rolle zu: Hierzu 

zählen vor allem die regionalen Landschaftsrahmenpläne, die kommunalen Landschaftspläne 

und Grünordnungspläne, die als wichtige Grundlagen nachhaltiger Stadtentwicklung und zur 

Formulierung von Zielen und Maßnahmen der Sicherung, Pflege und Entwicklung von UGBI an-

gesehen werden (BMUB 2017; BBSR 2018a). Es wird betont, dass die generelle Bedeutung der 

Landschaftsplanung zur Entwicklung städtischen Grüns im Zuge der Innenentwicklung steigt, 

sofern diese inhaltlich und räumlich auf die Anforderungen des Bereichs und die Bauleitplanung 

zugeschnitten ist (Böhm et al. 2016, S. 172). In den meisten Ländern erhalten Landschafts- und 

Grünordnungspläne erst über die Bauleitplanung Verbindlichkeit beziehungsweise Rechtskraft. 

In einigen Bundesländern (für Brandenburg bspw. gem. § 5 Abs. 3 BbgNatSchAG oder Bayern 

Art. 4 BayNatSchG) können die Gemeinden auch eigenständige Grünordnungspläne erstellen, 

ohne dass ein Bauleitplan vorliegt. Dann kann die Gemeinde den Grünordnungsplan als Satzung 

oder in Berlin als Rechtsverordnung beschließen (Böhm et al. 2016).  

Der Grünordnungsplan kann somit als eigenständiges oder als im Bauleitplan integriertes In-

strument aufgestellt werden, um spezielle Ziele nach § 11 BNatSchG umzusetzen. Eine Pflicht zur 

Aufstellung von Grünordnungsplänen begründet das Bundesrecht nach § 11 BNatSchG nicht. Ge-

gebenenfalls wird eine Verpflichtung nach Landesrecht begründet (vgl. etwa Art. 4 Abs. 2 S. 2 

BayNatSchG oder § 5 Abs. 4 S. 1 ThürNatG). Grünordnungspläne bereiten in der Regel als kon-

kreter natur- und landschaftsrechtlicher Fachbeitrag „grüne Festsetzungen“ innerhalb eines Be-

bauungsplangebietes oder für Teile des Gemeindegebietes vor. Auf örtlicher Ebene haben Grün-

ordnungspläne gemäß § 11 BNatSchG die Aufgabe, die Ziele, Erfordernisse und Maßnahmen des 

Naturschutzes und der Landschaftspflege für die Gemeinde oder Teile der Gemeinde darzustel-

len (Rüdiger 2023).   

Grünordnungspläne haben in einigen Bundesländern eine lange Tradition. In Bayern und Baden-

Württemberg waren sie bereits vor dem ersten Bundesnaturschutzgesetz von 1976 im jeweili-

gen Landesrecht verankert. In anderen Bundesländern hingegen wurden sie erst viel später ein-

geführt, und in einigen wenigen Fällen sind sie gar nicht als Instrument der Landschaftsplanung 

berücksichtigt worden. Diese uneinheitliche Situation wurde durch die Novellierung des Bun-

desnaturschutzgesetzes im Jahr 2009 behoben. Seitdem werden gemäß § 11 Abs. 1 BNatSchG 

bundeseinheitlich „die für die örtliche Ebene konkretisierten Ziele, Erfordernisse und Maßnah-

men des Naturschutzes und der Landschaftspflege (...) für Teile eines Gemeindegebiets in Grün-

ordnungsplänen dargestellt“. Die Novellierung von 2021 hat die Anwendungsbereiche der Grün-

ordnungspläne weiter präzisiert (Schmidt et al. 2024).  

Darüber hinaus können Baumschutzsatzungen auf Brachen und Baulücken sowie bei der Nach-

verdichtung bereits bebauter Grundstücke zu einer Sicherung von Stadtgrün beitragen (ebd.).  

Informelle Instrumente  

Vielfältige informelle Planungsinstrumente kommen im Zusammenhang mit der Nachverdich-

tung und der Sicherung von Stadtgrün zum Einsatz. Hierbei wird die Bedeutung von Leitbildern 

und Konzepten als informelle Planungsinstrumente hervorgehoben, die langfristig zu einer ziel-

gerichteten Entwicklung von Stadtgrün beitragen können (BBSR 2018a, 2019; BMUB 2017). In-

tegrierte Stadtentwicklungskonzepte können gleichfalls einen Beitrag zur Erreichung freiraum-

planerischer Ziele leisten (BBSR 2014; BMUB 2017). Darüber hinaus wird das Potenzial der Ein-

führung eines Grünflächenfaktors in der Bauleitplanung betont (BBSR 2019; BMUB 2017; Schu-

bert et al. 2019; weiterführend: BMVBS 2013). In Analogie zur Grundflächen- oder Geschossflä-

chenzahl sollen damit verbindliche Festsetzungen zur Sicherung von Mindeststandards an Grün-

flächen auf Grundstücken erfolgen können.  
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Eine besondere Bedeutung wird den informellen freiraumplanerischen Instrumenten zuge-

schrieben (BMUB 2017; BBSR 2019, 2018a). Das BBSR (2018a) hebt Integrierte Freiraument-

wicklungskonzepte (INFEK) für die Entwicklung von Gebieten mit Verdichtungstendenzen und 

Grünraumdefiziten hervor (zudem Böhm et al. 2016; weiterführend: FHH 2013). Diverse neuere 

Ansätze und deren Umsetzungsschwierigkeiten werden in zwei Studien (BBSR 2018a, 2019) 

vorgestellt, beispielsweise ein Freiflächenfonds für öffentliche Grünflächen oder qualifizierte 

Freiflächengestaltungspläne.  

Böhm et al. betonen, dass im Zusammenhang mit der doppelten Innenentwicklung vor allem In-
tegrierte Freiraumentwicklungskonzepte (INFEK), Biotopverbundkonzepte, Klimaschutzkon-

zepte sowie Integrierte Stadtentwicklungskonzepte (ISEK) als informelle Planungsinstrumente 

von großer Relevanz sind, gerade weil diese aufgrund des informellen Charakters flexibel und 

einzelfallspezifisch angepasst werden können und daher großes Potenzial bergen (Böhm et al. 

2016, S. 172). 

Planerische Abwägung 

In mehreren Veröffentlichungen wird darauf verwiesen, dass planungspolitische Entscheidun-

gen oft zuungunsten von urbanem Grün getroffen werden (Böhm et al. 2016, S. 12; Dosch 2018; 

weiterführend: Presse- und Informationsamt der Bundesregierung 2008, 2012). Es wird gleich-

zeitig festgestellt, dass Entscheidungen häufiger zugunsten grauer Infrastruktur ausfallen (Böhm 

et al. 2016; Dosch 2018; weiterführend: Presse- und Informationsamt der Bundesregierung 

2008, 2012). Dies spricht dafür, dass in Planungsprozessen die Funktionalitäten von Stadtgrün 

in der Abwägung gegenüber anderen Belangen regelmäßig geringer gewichtet werden.  

Eine Studie des UBA betont die Wichtigkeit von umfassenden (einzelfallspezifischen) Abwägun-

gen von Nutzungsmischung und Nachverdichtung (Schubert et al. 2019; weiterführend: Frerichs 

et al. 2018). Dies bezieht sich darauf, dass entsprechende Maßnahmen unterschiedliche Konse-

quenzen und Effekte für Quartiere mit sich bringen können und entsprechend immer die indivi-

duellen Umstände betrachtet werden müssen (zum Beispiel, ob es in einem Quartier bereits 

viele Grünflächen gibt). Die Bedeutung von Kenn- und Orientierungswerten zur Vereinfachung 

der Abwägung von Belangen in Verbindung mit urbanem Grün wird hervorgehoben. Auch in an-

deren Publikationen wird betont, dass es in vielerlei Hinsicht an fundierten Informations- und 

Bewertungsgrundlagen zum Zustand des Stadtgrüns mangelt (Dosch 2018). Generell wird eine 

stärkere Integration der Belange des urbanen Grüns in die städtebauliche Abwägung gefordert 

(vgl. u. a. BMUB 2017). 

Anknüpfend daran wird empfohlen, Kernindikatoren zur Stärkung der Bedeutung von Stadtgrün 

zu implementieren, um dadurch gerade in politischen Debatten gute Argumente für den Erhalt 

des Stadtgrüns in die Waagschale werfen zu können (BBSR 2018a). Indikatoren, Kenn- und Ori-

entierungswerte müssen jedoch konkret genug und auf die jeweilige Kommune angepasst sein; 

sie wirken vor allem dann, wenn sie über einen Beschluss des Stadt- oder Gemeinderats imple-

mentiert werden (Böhm et al. 2016; Schubert et al. 2019, S. 13). Kommunen würden zwar die 

potenziellen Vorteile von Orientierungswerten urbanen Grüns gerade als argumentative Unter-

stützung in Abwägungen anerkennen, die Verwendung sei aber noch schwierig aufgrund unter-

schiedlicher kommunaler Rahmenbedingungen, was vor allem die Notwendigkeit einzelfallspe-

zifischer Werte hervorhebt (Böhm et al. 2016, S. 172). Zu diskutieren wäre, ob bundesweite (ge-

setzliche) Vorgaben an dieser Stelle weiterführen könnten.  

Strategien und Konzepte zum Umgang mit Entwicklungsdruck und Stadtgrün 

Über die Literaturauswertung wurden zwei zentrale Strategien zum Umgang mit Entwicklungs-

druck und Stadtgrün identifiziert: zum einen die Stärkung von Multifunktionalität und Mehr-

fachnutzung (LHS München 2015; BBSR 2018a, 2019; Schubert et al. 2019) und zum anderen 

das Konzept der doppelten, dreifachen oder mehrfachen Innenentwicklung. 
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Multifunktionalität und Mehrfachnutzung können primär zur Entlastung des öffentlichen 

Grüns in stark verdichteten Städten beitragen (LHS München 2015; BMUB 2017; BBSR 2019; 

Schubert et al. 2019). Es bestehen vielfältige Synergiepotenziale, beispielsweise im Zusammen-

hang mit der raumplanerischen Risikovorsorge und der Klimawandelanpassung (Hochwasser-

schutz, Rückhalt von Niederschlagswasser, Reduktion der thermischen Belastung) (LHS Mün-

chen 2015; Böhm et al. 2016, S. 22; BMUB 2017; BBSR 2019; weiterführende Studien: unter an-

derem Constanza et al. 1997; Groot et al. 2010; Niemelä et al. 2002; Econsense 2012; Berlin-

Brandenburgische Akademie der Wissenschaften 2013). Allerdings kann die Multicodierung von 

Flächen und vor allem von Freiräumen Konfliktpotenziale mit sich bringen. Zudem sind Ein-

schränkungen durch rechtliche Belange, Verkehrssicherungspflicht oder Ziele des Denkmal-

schutzes möglich (Böhm et al. 2016, S. 23; BBSR 2019; weiterführend: Konsalt 2001). 

Darüber hinaus findet das Konzept der doppelten oder dreifachen Innenentwicklung beson-

dere Erwähnung, um Konflikte im Rahmen der Nachverdichtung lösen zu können (BBSR 2014; 

Böhm et al. 2016; BBSR 2019; Dosch 2018; Schubert et al. 2019). Allerdings findet die „grüne“ 

Ausrichtung des Konzepts, das heißt, „die innerstädtischen Flächenreserven nicht nur baulich, 

sondern auch mit Blick auf urbanes Grün zu entwickeln“, bislang noch wenig Resonanz in der 

Planungspraxis (Böhm et al. 2016, S. 170f.). Zu Faktoren, die förderlich für eine Umsetzung der 

doppelten Innenentwicklung sein können, zählen unter anderem die Verknüpfung mit Zielen 

und Leitbildern der Stadtentwicklung, die Anwendung von Orientierungswerten, administrative 

Kooperationen, diversifizierte Finanzierungsmöglichkeiten, planerische Wettbewerbe sowie die 

Beteiligung der Bevölkerung (ebd., S. 174f.).  

3.2 Expert*inneninterviews 

Ergänzend zur Literatur- und Internetrecherche wurden im Zeitraum vom 17. März bis 27. April 

2023 insgesamt sieben Interviews durchgeführt. Für die Interviews wurden Expert*innen aus-

gewählt, die einen Überblick über die Situation in deutschen Kommunen haben, wie zum Bei-

spiel Multiplikator*innen des Deutschen Städtetags oder des Deutsche Städte- und Gemeinde-

bunds, Wissenschaftler*innen aus dem Bereich Landschafts- und Freiraumplanung, Bundesbe-

hörden/-ämter (BBSR, UBA) oder aus Netzwerken und Arbeitsgemeinschaften (ARL, DASL, 

GALK, bdla).  

Die Interviews wurden in vier Frageblöcke mit folgenden Aspekten untergliedert: 

► Fragenblock 1: Entwicklungsdruck in deutschen Städten (Trends, räumliche Schwerpunkte, 

zukünftige Entwicklung) 

► Fragenblock 2: Entwicklungsdruck und Stadtgrün (Spannungsfeld zwischen der „kompak-

ten“ Stadt und der (klima-)resilienten Stadt, Rolle/Funktionen von Stadtgrün in den Städten, 

Integration von Stadtgrün in die Stadtentwicklung/den Städtebau, Stadtgrün im Rahmen der 

planerischen Abwägung gestärkt, Umsetzung der „doppelten Innenentwicklung“) 

► Fragenblock 3: Gute Strategien für mehr und besseres Stadtgrün (qualitative und quantita-

tive Strategien/Tools, formelle/informelle Instrumente sowie konkrete Maßnahmen zur 

Stärkung von Stadtgrün, gute Beispiele) 

► Fragenblock 4: Hemmnisse und Erfolgsfaktoren (Hemmnisse/Erfolgsfaktoren bei der Siche-

rung und Entwicklung von Stadtgrün) 

Im Folgenden sind die wesentlichen Ergebnisse der Interviews aufbereitet und inhaltlich nach 

den vier Frageblöcken gegliedert. Viele der Ergebnisse der Literatur- und Internetrecherche (vgl. 
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Kap. 3.1) wurden dabei bestätigt, weshalb ein Schwerpunkt der Darstellung der Interviewergeb-

nisse auf zusätzlichen Erkenntnissen liegt. Die im Rahmen der Interviews erwähnten guten Bei-

spiele wurden für die Nennung im Rahmen der Empfehlungen nachrecherchiert. 

Entwicklungsdruck in deutschen Städten – Ursachen und Trends 

In den Interviews wurden die Befunde aus der Literaturauswertung bestätigt, wonach Flächen-

mangel auf der einen Seite und eine erhöhte Nachfrage auf der anderen Seite einen Entwick-

lungsdruck erzeugen, der sich auch auf das Stadtgrün auswirkt. Betont wurden folgende As-

pekte: 

► eine dynamische Bevölkerungsentwicklung und Wanderungsgewinne, nicht zuletzt bedingt 

durch eine steigende migrationsbedingte Zuwanderung aufgrund internationaler Konflikte 

oder klimatischer Veränderungen („Klimaflüchtlinge“), vor allem in Metropolregionen und in 

gut angebundenen Mittelzentren, 

► die steigende Flächeninanspruchnahme durch Industrie und Gewerbe, insbesondere durch 

die Ansiedlung neuer Industrien (zum Beispiel Werke für Halbleiter, Elektroautos, Batterie-

systeme) und damit auch Wanderungsgewinne durch das Angebot attraktiver Arbeitsplätze, 

► ein zunehmender Flächenanspruch durch den Energiesektor und erneuerbare Energien,  

► zunehmende Flächenkonkurrenzen durch Innenentwicklung und Nachverdichtung, die den 

Druck auf Grünflächen und Stadtbrachen erhöhen, 

► der investorengetriebene Städtebau, der aufgrund der Renditeerwartung häufig zulasten 

von Grünvolumen und -qualität geht; auch durch städtebauliche Entwicklungsgesellschaften 

rücken wirtschaftliche Aspekte oftmals vermehrt in den Vordergrund, 

► die politische Erwartung, mehr Wohnraum zu schaffen und Verfahren zu beschleunigen, um 

die Wohnungsbauziele zu erreichen. 

In den Interviews wurde angemerkt, dass sich die Gesamtsituation jedoch sehr differenziert dar-

stelle. So komme es zu einer Zweiteilung: einerseits in wachsende Städte, die um jeden Quadrat-

meter Fläche kämpfen, und andererseits in eher stagnierende oder schrumpfende Städte.  

Im Hinblick auf das Spannungsfeld zwischen dem Ausbau des Siedlungs- und Infrastrukturbe-

stands und der Entwicklung (klima-)resilienter Städte bestätigten die Interviews einen hohen 

Druck auch gerade auf diejenigen Flächen, die für eine klimaangepasste Entwicklung benötigt 

werden. Somit entstünden direkte Zielkonkurrenzen zur Anpassung an den Klimawandel. Bis-

lang würde auch noch zu wenig beachtet, dass Stadtgrün selbst unter den klimatischen Verände-

rungen leidet und in den kommenden Jahrzehnten mit hohen Ausfällen und Verlusten, beispiels-

weise von Straßenbäumen, zu rechnen sei. 

Strategien und Instrumente für mehr und besseres Stadtgrün 

Folgende grundsätzlichen Aspekte wurden vonseiten der Interviewpartner*innen aufgerufen: 

► die Notwendigkeit einer Anpassung von Strategien der Stadtentwicklung an aktuelle The-

men und Herausforderungen (Stichworte sind hier u. a. die klimaangepasste und wassersen-

sible Stadt, die gesunde Stadt oder das Leitbild der Umweltgerechtigkeit), 

► die Betonung von integrierten, fach- und akteursübergreifenden Perspektiven, wie auch des 

Quartiers als kritischer Größe, 
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► der strategische Umgang mit Fläche und dementsprechend eine aktive städtische Bodenpoli-

tik, wie beispielsweise durch den gezielten Ankauf von Flächen und ein aktives Liegen-

schaftsmanagement,  

► eine prioritäre Sicherung bestehenden Stadtgrüns und Nutzung vorhandener Potenziale 

(zum Beispiel die Aufwertung von Brachflächen) – erst danach sollten kostenintensivere 

Maßnahmen wie Platzumgestaltungen durchgeführt werden, 

► die Multicodierung von Flächen und der damit verbundene Anspruch an eine „intelligente 

Planung“, um die unterschiedlichen Ansprüche klug zu kombinieren, 

► eine verbesserte Integration von Artenschutz und Biodiversität sowie die gezielte Förderung 

blauer Infrastruktur, beispielsweise durch die Revitalisierung von Fließgewässern, 

► eine stärkere Vernetzung von Grün(-strukturen) durch entsprechende Konzepte und strate-

gische Ansätze (zum Beispiel Achsenkonzepte), 

► die konsequente Nutzung bislang versiegelter Verkehrsflächen zur Erhöhung des Grünan-

teils im Bestand im Zuge der Mobilitätswende, vor allem bei (nicht mehr benötigten) Flächen 

für den ruhenden Verkehr.  

Ein differenziertes Bild zeichnete sich zum Umsetzungsstand von Ansätzen der doppelten und 

dreifachen Innenentwicklung in Städten ab. In Kommunen werde das Konzept – nach Einschät-

zung der Interviewpartner*innen – nur begrenzt aufgegriffen, insbesondere weil die Pflege von 

Stadtgrün kostenintensiv ist und in Bilanzen auch nur als Kostenfaktor und nicht als Investment 

aufgenommen wird. In einigen großen Städten wird der Ansatz zwar bereits berücksichtigt und 

ist lange bekannt, aber in der Breite scheint er noch nicht angekommen zu sein. Fraglich sei 

auch, welche Zielwerte für Grün bei der doppelten Innenentwicklung gelten sollten. Deutlich 

ausgesprochen wird sich für die Notwendigkeit und den Bedarf der dreifachen Innenentwick-

lung, da große Potenziale zur Erhöhung des städtischen Grünanteils in der Umwidmung oder 

Entsiegelung von Verkehrsflächen liegen. Hier bestünden jedoch noch erhebliche politische und 

finanzielle Hürden für die Umsetzung. 

Formelle und informelle Instrumente 

Die Interviewpartner*innen bestätigten, dass die vorhandenen formellen Instrumente einer 

konsequenteren Anwendung bedürfen. Potenziale bestünden vor allem auch im zielgerichteten 

Zusammenspiel und bei der Abstimmung der Inhalte der formellen Instrumente. So erlangen die 

Inhalte von Grünordnungs- und Landschaftsplänen durch eine Integration in Bebauungsplänen 

Rechtsverbindlichkeit. Dies gelte zugleich für städtebauliche Verträge (mit Investor*innen), vor-

zugsweise für die Neuentwicklung von Grünflächen mit Bäumen oder für Dach- und Fassadenbe-

grünungen. Förderlich sei auch die Entwicklung und Umsetzung von „Grünstandards“ in Städten 

über Ge- und Verbote, beispielsweise ein Verbot von Schottergärten oder die standardmäßige 

Entsiegelung von nicht oder untergenutzten Stellplatzflächen. 

Abgesehen von formellen Instrumenten leisten vor allem informelle Instrumente einen Beitrag 

zur strategischen Entwicklung und Sicherung von Stadtgrün, wie zum Beispiel Freiraumentwick-

lungs- oder Straßenbaumkonzepte. Informelle Konzepte sind besonders wichtig, um neuen The-

men eine Plattform zu geben, diese auszuprobieren und Schwerpunkte zu setzen, aber auch um 

Themen in die Stadtgesellschaft zu transportieren und die Bevölkerung anzusprechen. Mittels 

kommunaler Satzungen können diese Pläne verbindlich Wirkung entfalten.  

Zusätzlich zu den informellen Instrumenten mit klarem Grün- und Freiraumbezug verwiesen die 

Interviewpartner*innen auf weitere informelle Instrumente, die einen Beitrag zur Sicherung und 

Schaffung von Stadtgrün trotz des bestehenden Entwicklungsdrucks leisten können. Gerade 
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durch integrierte städtebauliche Entwicklungskonzepte (ISEK), die mit Bürgerbeteiligung er-

stellt und durch die Stadt beschlossen werden, entstehen konkrete Strategien für die Stadt- und 

Freiraumentwicklung. Mobilitätskonzepte können zur Reduzierung versiegelter Flächen in Be-

zug auf den ruhenden Verkehr einwirken. Kommunale Klimaanpassungskonzepte können als 

Hebel zur Zurückgewinnung von Grünflächen fungieren. Auch Hitzekarten wird eine wichtige 

Funktion zugeschrieben, da durch die damit einhergehende Kartierung Gründefizite und priori-

täre Handlungsbedarfe veranschaulicht werden. 

Stärkung von Stadtgrün im Rahmen der planerischen Abwägung 

Grundsätzlich sei die Bedeutung von Stadtgrün als Abwägungsbelang zu stärken. Beiträge hierzu 

leisteten unter anderem neue Leitbilder wie das der wassersensiblen Stadt, das eine nicht nur 

auf graue und gebaute Infrastruktur ausgerichtete Vorstellung von Städten vermittelt, sondern 

die blaue und grüne Infrastruktur als konstitutive Elemente der Städte hervorhebt. 

In den Interviews wurden mehrfach Ziel- und Orientierungswerte für Stadtgrün gefordert. 

Diese könnten für eine Stadt oder Gemeinde einen klaren Orientierungsrahmen schaffen. Aus-

schlaggebend sei dabei vor allem der gesetzliche Rahmen beziehungsweise deren rechtsverbind-

liche Festlegung. Verwiesen wurde auf den Grünflächenfaktor nach Berliner Vorbild sowie auf 

Empfehlungen zur Aktualisierung und Weiterentwicklung der bisher angewandten GALK-Funk-

tionsrichtwerte zur Freiraumversorgung, die sich an gegenwärtigen Herausforderungen von 

Städten orientieren, wie das Erfordernis zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels oder 

Umweltgerechtigkeit. Solche Orientierungswerte könnten in Abwägungen mehr Gewicht entfal-

ten. Wichtig wären in dem Zusammenhang auch Grünflächenfaktoren, die sich nicht nur auf den 

öffentlichen Raum (zum Beispiel Blum et al. 2023), sondern auch auf privates Grün beziehen. Zu-

künftig genauer geprüft werden sollte eine Zielsetzung zu Grünvolumen im Zusammenhang mit 

der Sicherung beziehungsweise Schaffung von öffentlich zugänglichem Grün. 

Eine qualifizierte Entscheidungsgrundlage zur Abwägung kann durch entsprechende Daten zu 

Stadtgrün geschaffen werden. Dabei gelte es, Daten zu generieren, die die Funktionalitäten von 

Stadtgrün abbilden. Diese können als fundierte Entscheidungsgrundlage in Abwägungs- und 

Entscheidungsprozessen herangezogen werden. Gleichermaßen können über solche Grundla-

gendaten auch Belastungssituationen, zum Beispiel zu thermisch belasteten Bereichen, besser 

nachvollzogen werden. Potenziale bestehen in der Nutzung innovativer Datenquellen wie Satel-

litendaten, Volunteered Geographic Information oder Mobilfunkdaten. Die Auswertung letzterer 

kann dabei helfen, Flächeninformationen zu erfassen, wo Menschen hingehen und wie sie sich 

im Raum bewegen. Hier verweisen die Interviewpartner*innen auf die vielfältigen Ansätze, die 

in Städten bereits erprobt und angewendet werden und in der Literatur dokumentiert sind. An-

gemerkt wird jedoch, dass nach wie vor ein Bedarf an einheitlichen Datenerhebungen und Infor-

mationen bestünde.  

Weitere Aspekte zur Stärkung von Stadtgrün unter Entwicklungsdruck 

Veränderungen und Verbesserungen im Hinblick auf Gesetzgebung und Förderung zugunsten 

von Stadtgrün werden auf allen Ebenen als erforderlich erachtet. Im Rahmen einer Novelle des 

Baugesetzbuchs sollte Stadtgrün einen klaren Bedeutungszuwachs erfahren, und terminologi-

sche Änderungen wären vorzunehmen: Vor allem die Begriffe Freiraum, Stadtgrün und grün-

blaue Infrastruktur seien aufzunehmen. Der Begriff „Stadtgrün“ sollte über die wortwörtliche 

Aufnahme des Begriffs in das Gesetz hinaus auch als weiterer Abwägungsbelang genannt wer-

den.  

Unterstützend wirken würden kontinuierliche Förderprogramme und eine eigenständige För-

derschiene für Stadtgrün, die nicht in übergeordnete städtebauliche Förderprogramme inte-

griert ist. Wenn Grünflächenämter eigenständig Fördermittel zu Stadtgrün akquirieren könnten, 

würde sich deren Entscheidungsspielraum vergrößern; auch würde ihre Position innerhalb der 
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Verwaltung gestärkt. Verlängerte Laufzeiten von Förderprogrammen würden mehr Kommunen 

die Möglichkeit geben, diese einfacher zu nutzen. Nicht nur die Anlage von Grünflächen, sondern 

auch deren Pflege sollte Gegenstand von Förderungen werden. Vorteilhaft könnte auch die Ent-

wicklung einer neuen räumlichen Gebietskulisse sein. So könnte gegebenenfalls durch die Fest-

legung von Stadtgrün- oder Klimadefizitgebieten die Situation derjenigen verbessert werden, die 

in verdichteten, klimatisch benachteiligten Gebieten leben.  

Eine verbesserte personelle und finanzielle Ausstattung, insbesondere kommunaler Grünflä-

chenämter, ist eine wichtige Stellschraube. Nur bei ausreichenden personellen und finanziellen 

Ressourcen sind Kommunen in der Lage, innovative und zeitintensive Ansätze verfolgen zu kön-

nen. Dazu ist qualifiziertes Personal von Nöten. Anknüpfend daran werden Verbesserungsbe-

darfe in der universitären Ausbildung für Landschaftsarchitekt*innen und Planer*innen, aber 

auch der Ausbildungsberufe wie beispielsweise Gärtner*innen, gesehen. Ausschlaggebend ist 

auch eine gute Zusammenarbeit und Vernetzung zwischen Stadt- und Freiraumplanung bezie-

hungsweise den relevanten Ämtern. 

Außerdem sollte die Verantwortung der Bereitstellung übergeordneter grünraumbezogener In-

formationen bei den Ländern oder übergeordneten Institutionen wie Regionalverbänden oder 

Städteverbünden liegen und dadurch Kommunen entlastet werden. Von einigen Interviewpart-

ner*innen wird die Notwendigkeit einer Wiederbelebung der Regionalentwicklung gesehen 

und der Wunsch nach einer stärkeren nationalen und regionalen Entwicklung mit steuernder, 

moderierender und auf einer entsprechenden Haltung basierenden Funktion geäußert.  

Es besteht Verbesserungsbedarf bei der intrakommunalen Organisation und Zusammenar-

beit. Themen wie Klimaanpassung, Biodiversität, Umweltgerechtigkeit, Gesundheit oder um-

weltgerechte Mobilität werden in vielen Städten und Gemeinden bislang nicht angemessen in 

das Verwaltungshandeln integriert. Es wird sich für die Notwendigkeit koordinierter Planung 

sowie von sektorübergreifenden „Umsetzungseinheiten“ mit Kompetenzen für Stadtgrün in der 

Verwaltung ausgesprochen. Kooperationslösungen könnten Kompensations- oder Flächenpools 

darstellen. Unterstützen könnte in den Städten und Gemeinden ein „Grünbeirat“, bestehend aus 

Fachleuten, die sich mit den Planungen kontinuierlich beschäftigen und beratend Stellung bezie-

hen. 

Es wird auf die Vielzahl an Initiativen, Forschungsvorhaben und Projekten zum Thema verwie-

sen, wie zum Beispiel die Klimaanpassungsziele des Bundes oder die Kenn- und Orientierungs-

werte des BfN. Darüber hinaus bedürfe es weiterer Forschung hinsichtlich des Konzepts der 

Ökosystemleistungen sowie bezüglich einer wissenschaftlichen Fundierung von Indikatoren zur 

Mindestausstattung von Städten mit Grün. 

Fazit: Hemmnisse und Erfolgsfaktoren 

In den Interviews wurden einige Hemmnisse bei der Sicherung und Entwicklung von Stadtgrün 

herausgestellt. Ein Haupthindernis seien Flächenkonkurrenzen, welche sowohl ober- als auch 

unterirdisch bestehen. Unterirdisch finden sich in der Regel diverse kommunale und private Lei-

tungen, deren Planung häufig unkoordiniert erfolgt und deren Umsetzung nicht ausreichend do-

kumentiert ist. Ein weiteres Hemmnis wird in der Flächenverfügbarkeit gesehen. Besonders in 

der Umwidmung von Flächen des ruhenden Verkehrs liegen zwar große Potenziale für die Ent-

wicklung von Stadtgrün und stadträumlicher Klimaanpassung, jedoch verzögert sich mit der Mo-

bilitätswende in Deutschland auch die Flächenverfügbarkeit.  

Ein Kernproblem sei der fehlende politische Wille auf kommunaler Ebene, Stadtgrün zu sichern 

und zu entwickeln. Vor allem in Städten mit Entwicklungsdruck werden (politische) Prioritäten 

oftmals auf den Siedlungs- und Infrastrukturausbau gelegt und somit zuungunsten von Stadt-

grün gesetzt. Zudem ergibt sich in Städten mit Entwicklungsdruck durch das Spannungsfeld von 

Wohnraumbedarf und Stadtgrün die Frage, wo welche Prioritäten gesetzt werden sollen. 
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Diese Prioritätensetzung schlägt sich zugleich in der Ressourcenausstattung nieder. Problema-

tisch sind deshalb vor allem personelle Engpässe in kommunalen Grünflächenämtern. Vakante 

Stellen bleiben oftmals lange unbesetzt, was zugleich die Umsetzung innovativer oder zeitinten-

siver Ansätze behindert. Auch finanzielle Fragen stehen der Förderung von Stadtgrün in mehrfa-

cher Hinsicht entgegen. Zum einen verfügen Kommunen oder Städte nicht immer über ausrei-

chend finanzielle Mittel, um relevante Flächen ankaufen oder Entschädigungszahlungen tätigen 

zu können. Zum anderen wird Stadtgrün häufig nur als Kostenfaktor und finanzielle Last angese-

hen, da die verbundenen Ökosystemleistungen und der Wert zu wenig bekannt sind und ge-

schätzt werden. Darüber hinaus sind Kommunen vielfach weder finanziell noch personell in der 

Lage, sich beispielsweise mit umfassenden Analysen und Monitoringsystemen für Stadtgrün zu 

befassen, da der Erhebungsaufwand zu hoch ist.  

Als wichtiger Erfolgsfaktor wird ein positives Image von Stadtgrün gesehen, um dem Thema 

dadurch gesellschaftlichen Wert und Aufmerksamkeit zu verleihen. Im Zusammenhang damit 

steht auch der Ansatz, über Ökosystemleistungen oder Berechnungen den Wert von Stadtgrün 

monetär zu quantifizieren, damit vermehrt berücksichtigt werden kann, welche Folgekosten auf-

kommen, wenn es kein oder nicht ausreichend gepflegtes Stadtgrün gibt. Stadtgrün sollte als es-

senzieller Baustein für eine zukunftsfähige Stadtentwicklung wahrgenommen werden.  

Die Entwicklung, Etablierung und Umsetzung von Leitbildern, Strategien und Konzepten auf al-

len Ebenen, die eine Sicherung und Entwicklung von Stadtgrün fördern, werden als zielführend 

betrachtet. Hierzu zählen unter anderem übergeordneten Strategien wie die wassersensible 

Stadt oder die dreifache Innenentwicklung, aber auch städtische Leitbilder und Freiraumkon-

zepte, die konkrete Leitvorstellungen zur Entwicklung von Stadtgrün für die jeweilige Kommune 

formulieren. Der politische Rückhalt kann über kommunale Beschlüsse zur Förderung von 

Stadtgrün gestärkt werden; dies wird als Schlüsselfaktor gewertet. 

Insgesamt sind Politik, Verwaltung und Bevölkerung für den Wert von Stadtgrün zu sensibilisie-

ren. Eine frühzeitige ebenenübergreifende Zusammenarbeit aller relevanten Akteur*innen wirkt 

sich zusätzlich positiv aus. So sollte der Erhebungsaufwand von Daten (Monitoring) nicht nur 

bei den Kommunen liegen, sondern von übergeordneter Ebene unterstützt werden. Gleicher- 

maßen unterstützen auch ein rechtlicher Rahmen sowie die Schaffung passender Förderpro-

gramme. Zudem wird auf die Ergebnisse eines Forschungsprojekts des BBSR (2022a) verwiesen, 

in welchem anhand von drei Fallbeispielen (Magdeburg, Nürnberg, Kiel) Erfolgsfaktoren im Zu-

sammenhang mit Stadtgrün identifiziert wurden, wie unter anderem eine bestehende „Grün-

Tradition“ in der Verwaltung, die Identifikation der Mitarbeiter*innen mit dem Thema oder ein 

gutes Verhältnis zwischen Grün- und Bauverwaltung. 

3.3 Indikatorengestützte bundesweite Analyse zu Stadtgrün  
und Entwicklungsdruck 

Für einen bundesweiten Überblick zum Entwicklungsdruck in Städten wurde zudem eine indika-

torenbasierte Auswertung vorgenommen (Hartz et al. 2023a2). Die Ergebnisse dienten zugleich 

dazu, die Städte für Fallstudien auszuwählen (s. Kap. 4.1). 

 

2 Ergebnisse dieses Bausteins wurden bereits im Rahmen des Dresdner Flächensymposiums 2023 veröffentlicht (Hartz et al. 2023a). 
Dort finden sich zudem Hinweise zur Methodik. 
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3.3.1 Auswahl der Städte für die Indikatorenanalyse 

In die Indikatorenanalyse wurden alle Städte in Deutschland mit über 50.000 EW – in Summe 

191 Städte – einbezogen. Diese Auswahl stellt den kleinsten gemeinsamen Nenner aller Indika-

toren in Bezug auf die Datenverfügbarkeit auf Gemeindeebene dar. Für einen ersten Überblick 

wurden diese in vier EW-Klassen gegliedert und deren EW-Dichte beschrieben (s. Abb. 23).  

Die regionalstatistische Raumtypologie RegioStaR 17 stellt unterschiedliche aufeinander aufbau-

ende siedlungsstrukturelle Raumtypen in Deutschland dar (BMDV 2021). Diese Raumtypen zei-

gen Wirkungszusammenhänge zwischen räumlichen Strukturen und Verkehrsströmen auf. Von 

der Metropole bis hin zu kleinstädtischen, dörflichen Räumen in ländlichen Regionen werden 17 

verschiedene Typen differenziert, deren Verteilung in Deutschland in Abbildung 24 dargestellt 

ist.  

Von den 191 Kommunen verteilen sich 70 % in städtischen und 30 % in ländlichen Regionen. 

Die weitere Differenzierung zeigt, dass 36 % der Kommunen in metropolitanen Stadtregionen 

liegen, 24 % in regiopolitanen Stadtregionen, 19 % in stadtregionsnahen ländlichen Regionen 

sowie 11 % in peripheren ländlichen Regionen. 

Abbildung 23:  Auswahl der 191 Städte mit EW-Klassen und EW-Dichte 

 
Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam; Grundlagendaten: BBSR 2021 
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Abbildung 24:  RegioStaR-Typologie 17 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam; Grundlagendaten [rechte Karte]: BMDV 2021 

3.3.2 Indikatorengestützte bundesweite GIS-Analyse 

Für die Analysen fanden Indikatoren Anwendung, die den Entwicklungsdruck auf innerstädti-

sche Grünflächen abbilden. Zum einen wurden Indikatoren zum Entwicklungsdruck einer Stadt 

ausgewählt, die diesen vertiefend beschreiben. Sie beziehen sich dabei auf demographische, 

wirtschaftliche und soziale Faktoren sowie die Siedlungs- und Wohnflächenentwicklung. Zum 

anderen wurden Indikatoren des IÖR-Monitors herangezogen, die die Grünflächenausstattung 

und den Entwicklungsdruck in Städten widerspiegeln.  

Es wurden schlussendlich fünf Kernindikatoren ausgewählt, die sich besonders gut eignen, um 

einen bundesweiten Überblick zum Entwicklungsdruck sowie zur Inanspruchnahme von inner-

städtischen Grünflächen zu gewinnen (s. Tab. 1).  

Der Indikator 1 „Wachsende und schrumpfende Städte (2015 – 2020)“ gibt einen Überblick 

über die Größenveränderungen der Städte in Deutschland (s. Abb. 25). Die Datengrundlage 

wurde vonseiten des BBSR (2021) für das Forschungsprojekt auf Gemeindeebene berechnet und 

aktualisiert. Der Indikator wird durch insgesamt sechs demographische und wirtschaftsorien-

tierte Einzelmerkmale charakterisiert, die unterschiedlich gewichtet und über eine Gesamt-

punktzahl (maximal vier Punkte pro Indikator) klassifiziert werden. Der Indikator beschreibt 

Wachstums- und Schrumpfungsprozesse und eignet sich dazu, indirekt auf Flächenveränderun-

gen rückzuschließen und diese in demographische und regionalökonomische Kontexte einzubet-

ten. Je ein Drittel der Kommunen verteilt sich auf wachsende und schrumpfende Regionen sowie 

auf Regionen ohne eindeutige Entwicklungstendenz. 
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Der Indikator 2 „Wohnflächenentwicklung 2011 bis 2019“ (BBSR 2021) stellt die Entwicklung 

der Wohnfläche in Wohngebäuden dar (s. Abb. 26). Die Klasseneinteilung erfolgte entlang der 

vorhandenen Spannbreite der Werte in Prozent. 44 % der Städte weisen Veränderungen größer 

5 % auf; bei 40 % liegen die Veränderungen zwischen 2,5 und 5 % und nur für einen kleineren 

Teil darunter. 

Tabelle 1:  Für den bundesweiten Überblick verwendete Indikatoren 

Indikatoren zum Entwicklungsdruck 

Demographische, wirtschaftliche und  
soziale Faktoren (BBSR) 

1. Wachsende und schrumpfende Städte (2015 – 2020) 

Siedlungs- und Wohnflächenentwicklung (BBSR) 2. Wohnflächenentwicklung 2011 bis 2019 (BBSR) 

Prognosedaten (BBSR) 3. Siedlungsentwicklung 2045, Veränderung der  
Siedlungs- und Verkehrsfläche im Dynamikszenario 
(Prognosedaten) 

Indikatoren zur Grünausstattung (IÖR-Monitor) 

4. Grünflächenausstattung pro EW (m²/EW): Grünfläche im 300 m-Umkreis von  
bewohnter Siedlungsfläche innerhalb der Ortslage pro EW (Datengrundlagen von 2018) 

5. Grünanteil in Siedlungs- und Verkehrsfläche (%): Hinweis auf die Durchgrünung des  
Siedlungs- und Verkehrsraums (Datengrundlagen von 2018) 

 

Abbildung 25:  Indikator 1 – Wachsende und schrumpfende Städte (2015 – 2020) 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam; Grundlagendaten [rechte Karte]: BBSR 2022b 
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Abbildung 26:  Indikator 2 – Wohnflächenentwicklung für den Zeitraum 2011 bis 2019 in % 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam; Grundlagendaten [rechte Karte]: BBSR 2022c 

Der Indikator 3 „Siedlungsflächenentwicklung 2045, Veränderung der Siedlungs- und Ver-

kehrsfläche 2016 bis 2045“ (s. Abb. 27) zeigt die Prognose der Veränderung der Siedlungs- und 

Verkehrsfläche bis 2045 anhand des Dynamikszenarios – eines von drei Szenarien des UBA 

(Behmer 2020). Die Szenarien wurden mit dem Modell Panta Rhei berechnet (ebd., S. 34). Das 

Dynamikszenario weist im Unterschied zu den anderen Landnutzungsänderungen ein deutlich 

stärkeres Bevölkerungswachstum (3,7 % bis 2045) mit einer Nettozuwanderung von 300.000 

Personen jährlich auf. Auch ein höheres Bruttoinlandsprodukt sowie eine höhere Verkehrsleis-

tung und ein höherer Energieverbrauch führen zu einer Zunahme der Siedlungs- und Verkehrs-

flächen von 14 % im Jahr 2015 auf 15,6 % für 2045. Die Siedlungsflächenzunahme der 191 

Städte verteilt sich dabei räumlich unterschiedlich: Für 34 % der Städte ergeben sich geringe Zu-

wächse von bis zu 0,3 %, weitere 35 % wachsen bis zu 0,5 %, und 31 % weisen ein Wachstum 

von über 0,5 % bis 1,1 % auf (s. Abb. 27).  

Die Grünflächenausstattung wird über zwei weitere Indikatoren beschrieben, die auf Daten des 

IÖR-Monitors (IÖR 2025) zurückgreifen. Dieser erfasst bundesweit und flächendeckend Boden-

bedeckungs- und Flächennutzungsarten nach verschiedenen Kategorien.  

Der Indikator 4 „Grünflächenausstattung pro EW (m²/EW)“ des IÖR-Monitors stellt die Grünflä-

chen im 300 m-Umkreis von bewohnten Siedlungsflächen innerhalb der Ortslage pro EW dar (s. 

Abb. 28). Der Indikator zeigt demnach die Grünraumversorgung der Stadtbevölkerung auf. Bei 

hohem Nutzungsdruck steigen die Anforderungen an innerstädtische Grünflächen. Die Vertei-

lung der unterschiedlichen Klassen der Grünflächenausstattung pro EW (Quintile) auf die wach-

senden und schrumpfenden Regionen (s. Abb. 28) vermitteln die Balkendiagramme. Beim ersten 

Quintil (geringe Grünausstattung) liegen etwas mehr als 50 % der Städte in wachsenden Regio-

nen, ein fast gleich großer Anteil in Regionen ohne Entwicklungstendenz und nur ein sehr klei-

ner Anteil in schrumpfenden Regionen. Beim fünften Quintil (hohe Grünausstattung) entfallen 
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etwa 50 % der Städte auf schrumpfende, nur etwa 20 % auf wachsende Regionen. Bei den ande-

ren Quintilen ergibt sich ein uneinheitliches Bild. 

Der Indikator 5 „Grünanteil in Siedlungs- und Verkehrsfläche (in %)“ des IÖR-Monitors be-

schreibt das Verhältnis des urbanen Grüns zur Siedlungs- und Verkehrsfläche (s. Abb. 29). Er 

gibt einen Hinweis auf die Durchgrünung des Siedlungs- und Verkehrsraums. Unter Abgrenzung 

der Siedlungs- und Verkehrsfläche werden land- und forstwirtschaftliche Flächen des Umlandes 

bei der Berechnung dieses Kennwertes nicht berücksichtigt, vielmehr erfolgt die Konzentration 

auf das „städtische Grün“ unter anderem in Form von Parks, Alleen, Straßenbegleitgrün, Sport-

flächen oder Friedhöfen. Der Indikator ist gut geeignet, um flächenbasiert Veränderungen des 

innerstädtischen Grünanteils zu monitoren. Während ein Vergleich über die Zeit für eine Stadt 

gut möglich erscheint, wird ein Vergleich zwischen Städten durch den Anteilswert erschwert. 

Hier wäre eine zusätzliche Angabe um die absolute Fläche in m² im IÖR-Monitor sinnvoll.  

Der Grünanteil in der Siedlungs- und Verkehrsfläche ist in Bezug auf die wachsenden und 

schrumpfenden Regionen ähnlich verteilt. Auffällig ist, dass insbesondere Städte und Gemeinden 

in den südlichen Bundesländern einen hohen Grünanteil (4. und 5. Quintil) aufweisen. 

Abbildung 27:  Indikator 3 – Veränderung der Siedlungs- und Verkehrsfläche  
im Dynamikszenario bis 2045 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam, Grundlagendaten [rechte Karte]: BBSR 2022d 
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Abbildung 28:  Indikator 4 – Grünflächenausstattung pro EW (m²/EW) 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam; Grundlagendaten: IÖR 2022 

Abbildung 29:  Indikator 5 – Grünanteil in Siedlungs- und Verkehrsfläche 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam; Grundlagendaten: IÖR 2022 
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3.3.3 Verknüpfung der Indikatoren und Kategorisierung 

Für eine Kategorisierung der Städte hinsichtlich der Grünausstattung und des Entwicklungs-

drucks wurden die Ergebnisse der Merkmalsausprägungen zu den Indikatoren zunächst stan-

dardisiert. In einem Diagramm wurden die Städte auf Basis der standardisierten Werte in einem 

Feld, das sich aus der Verknüpfung von Indikator 2 „Wohnflächenentwicklung 2011 bis 2019“ 

und Indikator 4 „Grünflächenausstattung pro EW (m²/EW)“ ergibt, eingetragen (s. Abb. 30). Die 

weiteren Indikatoren werden als beschreibende Merkmale angezeigt.  

Insgesamt weisen 54 Städte eine unterdurchschnittliche Grünausstattung (Standardabweichung 

[σ]: 0 bis -2) bei einer überdurchschnittlichen Wohnflächenentwicklung (σ: 0 bis 2, Kategorie A) 

auf. Fünf Städte zeigen eine sehr hohe Wohnflächenentwicklung (σ: größer 2) bei unterdurch-

schnittlicher Grünausstattung. Zu den Städten mit sehr geringer Grünausstattung und sehr ho-

her Wohnflächenentwicklung gehören neben Metropolen wie Frankfurt am Main (ca. 763.380 

EW, ca. 3.060 EW/km²) und München (ca. 1,48 Mio. EW, ca. 4.790 EW/km²) auch Mittelstädte 

wie Erftstadt (ca. 50.010 EW, ca. 415 EW/km²) und Kleve (ca. 52.390 EW, ca. 540 EW/km²). 

Abbildung 30:  Städtefeld auf Basis der Indikatoren 

 
Erläuterung:  

• X-Achse: Indikator 5 „Wohnflächenentwicklung 2011 bis 2019“ (normalisierte Werte) 

• Y-Achse: Indikator 2 „Grünausstattung pro EW“ (normalisierte Werte) 

• Die Größe der Kreise korreliert mit der Zahl der EW. 

• Die Einfärbung der Kreise zeigt die Einordnung der Städte in die Kategorien des  

Indikators 4 „Wachsende und schrumpfende Städte“. 

• Die Dicke der Kreislinie gibt Anhaltspunkte für die prognostizierte Entwicklung der Siedlungs-  

und Verkehrsfläche im Dynamikszenario (Indikator 6). 

• Die Punkte in der Mitte der Kreise zeigen den Indikator 3 „Verlust der Freiraumfläche“. 

• Namentlich eingetragen sind die in Kapitel 3.3.3 erwähnten Städte. 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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In einem zweiten Schritt wurden die Städte auf Basis der standardisierten Merkmalsausprägun-

gen zu den Indikatoren 2 und 4 kategorisiert (s. Abb. 31): 

A: Städte mit starker Wohnflächenentwicklung und geringer Grünausstattung 

B: Städte mit starker Wohnflächenentwicklung und hoher Grünausstattung 

C: Städte mit geringer Wohnflächenentwicklung und geringer Grünausstattung  

D: Städte mit geringer Wohnflächenentwicklung und hoher Grünausstattung 

 

Abbildung 31:  Kategorisierung des Städtefeldes 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

27 Städte besitzen dagegen eine überdurchschnittliche Grünausstattung, kombiniert mit einer 

überdurchschnittlichen Wohnflächenentwicklung (σ: 0 bis größer 2, Kategorie B). Zu den Städ-

ten mit der höchsten Grünausstattung zählen Aalen (ca. 80.900 EW, ca. 465 EW/km²) und 

Passau (ca. 52.800 EW, ca. 765 EW/km²).  

Darüber hinaus sind Städte interessant, die nur eine geringe Wohnflächenentwicklung (σ: 0 bis  

kleiner -2) bei ebenfalls geringer Grünflächenausstattung (σ: 0 bis -2) aufweisen (Kategorie C). 

Hierunter fallen 59 Städte, unter anderem Ravensburg (ca. 50.625 EW, ca. 555 EW/km²) und 

Mannheim (ca. 310.660 EW, ca. 2.150 EW/km²). 

Auf Basis der Indikatoren zur Grünausstattung und zum Entwicklungsdruck konnte eine Katego-

risierung der 191 Städte über 50.000 EW vorgenommen werden. Die indikatorgestützte Aus-

wertung und Kategorisierung der Städte legte eine Grundlage für einen bundesweiten Überblick, 

gleichzeitig erfolgte auf dieser Basis die Auswahl von Fallstudienstädten (s. Kap. 4.1). 
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4 Vertiefende Analysen von 10 Fallstudienstädten 

4.1 Vorgehensweise 

Die Auswertungen und Analysen zu Entwicklungsdruck und Stadtgrün in Kapitel 3 wurden 

durch Fallstudien vertieft. Die Fallstudien dienten dazu, den Umgang mit Stadtgrün vor dem Hin-

tergrund unterschiedlicher Problemlagen auszuloten. Die Städte nutzen unterschiedliche (Pla-

nungs-)Instrumente, Abwägungsmechanismen und Managementansätze zur Sicherung und Ent-

wicklung des Stadtgrüns im Zusammenspiel mit der zunehmenden Nachverdichtung der Städte. 

Ziel der vertiefenden Analysen war es daher, die maßgeblichen planerischen Abwägungsgründe 

für die bauliche Überplanung von Grünflächen sowie die allmählichen Veränderungen und den 

Verlust von Grünflächen in den Fallstudienstädten zu ermitteln. Zudem standen Strategien und 

konkrete Lösungsansätze im Spannungsfeld zwischen zunehmendem Entwicklungsdruck und 

der Sicherung der Durchgrünung der Städte im Fokus. 

Zur Auswahl, Analyse und Querauswertung wurde ein mehrstufiges Vorgehen gewählt: 

(1) Auswahl der Fallstudienstädte 

Für die Auswahl der Fallstudienstädte kamen die Indikatoren aus Kapitel 3.3 zum Einsatz. Es 

wurde folgende Kombination mit entsprechender Merkmalsausprägung gewählt: 

► Indikator „Wachsende und schrumpfende Städte (2015 – 2020)“ mit den Merkmals- 

ausprägungen „keine eindeutige Entwicklungstendenz“ bis „überdurchschnittlich  

wachsend“ 

► Indikator „Wohnflächenentwicklung 2011 bis 2019“ mit der Merkmalsausprägung  

über 5 % 

► Indikator „Siedlungsentwicklung 2045, Veränderung der Siedlungs- und Verkehrsfläche im 

Dynamikszenario“ mit der Merkmalsausprägung über 0,3 % 

Über diese Indikatoren wurden 71 Städte ermittelt, die (in der Kombination aller drei Merkmals-

ausprägungen) in besonderem Maße unter Entwicklungsdruck stehen. Für diese 71 Städte er-

folgte zudem eine Einordnung bezüglich der beiden Indikatoren zur Grünausstattung: 

► Indikator „Grünflächenausstattung pro EW (m²/EW)“  

► Grünanteil in Siedlungs- und Verkehrsfläche (%) 

Dabei wurden die Städte den beiden oberen oder unteren Quintilen der Merkmalsausprägung 

(d. h. eine geringe oder hohe Merkmalsausprägung) zugeordnet. Aus dieser Grundmenge wur-

den schließlich zehn Fallstudienstädte ausgewählt (s. Abb. 32). Neben dem Entwicklungsdruck 

und der geringen oder hohen Grünausstattung dienten persönliche Kontakte der Auftragneh-

mer*innen in die Städte sowie das Wissen um ausreichend vorhandene Materialen zur Auswer-

tung als Auswahlkriterien. 

(2) Das Analyseraster 

Die vertiefenden Analysen in den Fallstudienstädten basierten auf folgenden Arbeitsschritten: 

► Recherche zu den grundsätzlichen Rahmenbedingungen in den Städten (Einwohnerzahl, Flä-

che in km2, Einwohnerdichte EW/km2 sowie RegioStaR-Typologie 17) 

► Rückgriff auf das in Kap. 3.3 untersuchte Indikatorenset und Ableiten der Merkmalsausprä-

gung ausgewählter Indikatoren für die Fallstudienstädte  
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► Recherche jüngst abgeschlossener und aktueller Planungsprozesse, die eine quantitative 

und/oder qualitative Auswirkung auf innerstädtische Grünflächen hatten (im positiven und 

negativen Sinn), Analyse von Planungsgrundlagen 

► Dokumentenanalyse von (informellen) Konzepten und (formellen) Programmen und Plänen 

der Fallstudienstädte 

Abbildung 32:  Ausgewählte Fallstudienstädte 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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(3) Vertiefende Interviews 

Darauf aufbauend dienten Interviews mit Vertreter*innen aus den Grün(flächen)ämtern, der 

Stadtentwicklung oder Stadtplanung einer Vervollständigung der Analysen und Auswertungen. 

(4) Fallstudienberichte 

Aufbauend auf der vertiefenden Analyse wurden in Fallstudienberichten (interne Arbeitsbe-

richte) die aktuellen und zukünftigen Rahmenbedingungen der Stadtentwicklung mit Auswir-

kungen auf das Stadtgrün erfasst. Der Fokus lag dabei auf dem Ausbau des Siedlungs- und Infra-

strukturbestandes – sowohl in Bezug auf die Nachverdichtung als auch auf die (kleinflächige) 

Arrondierung von Siedlungslagen oder auch die (großflächigere) Erschließung neuer Bauflä-

chen. Die Berichte (Hartz et al. 2023b) gliedern sich, basierend auf den genannten Arbeitsschrit-

ten, in  

► Ausgangslage und Charakteristika der Städte (Indikatoren zu Grünausstattung und Entwick-

lungsdruck) 

► (Programmatische) Rahmenbedingungen in den Städten und Bodenpolitik 

► Strategische Ansätze sowie Managementansätze zum Umgang mit Stadtgrün und Entwick-

lungsdruck 

► Vorhabenebene: Abwägung im Rahmen der Erschließung neuer Baugebiete beziehungs-

weise Nachverdichtung  

► Umgang mit Stadtgrün bei Bauvorhaben, Hemmnisse in der Planungspraxis 

(5) Vergleichende Auswertung der Ergebnisse 

Im vorliegenden Endbericht werden die Ergebnisse der vergleichenden Auswertung der Be-

funde aus den Fallstudienstädten dargestellt. Die Darstellung folgt der Gliederung der Fallstudi-

enberichte. 

4.2 Übersicht zu den Befunden der Fallstudien 

4.2.1 Kurzbeschreibung der Fallstudienstädte 

Die zehn Fallstudienstädte decken eine große Bandbreite an Stadttypen in Deutschland ab (s. 

Tab. 2). Die Analyse der Einwohnerzahlen offenbart ein breites Spektrum, das sowohl Städte mit 

weniger als 100.000 EW (wie Aalen und Rheine) als auch Millionenstädte wie Hamburg mit 

1.915.852 EW umfasst. Der Großteil der Städte konzentriert sich in einem Bereich zwischen 

etwa 150.000 und 630.000 EW. Im Hinblick auf die Flächengrößen zeigen die Städte eine gerin-

gere Variation: Acht von zehn Städten haben Flächen von rund 80 km² bis 180 km². Lediglich die 

beiden einwohnerstärksten Städte, Leipzig (ca. 300 km²) und Hamburg (ca. 750 km²), heben 

sich signifikant ab. Die beiden einwohnerärmsten Städte, Rheine und Aalen, weisen aufgrund ih-

rer vergleichsweise großen Gesamtfläche im Verhältnis zur Einwohnerzahl eine signifikant ge-

ringere Bevölkerungsdichte (470–540 EW/km²) im Vergleich zu den anderen Fallstudienstädten 

auf. Dagegen verzeichnen die vier bevölkerungsreichsten Städte die höchsten Bevölkerungsdich-

ten (> 2.000 EW/km²), wobei Nürnberg mit einer Dichte von nahezu 3.000 EW/km² herausragt. 

Unter anderem aufgrund dieser Eigenschaften sind die Städte nach der RegioStaR-Typologie 17 

(BMDV 2021, s. Abb. 24) unterschiedlichen regionalstatistischen Raumtypen zugeordnet: neun 

von zehn Städten werden grundlegend als „Stadtregionen“ eingeteilt. Vier der einwohnerärme-

ren Städte (< 250.000 EW; zum Beispiel Paderborn, Rheine) sind als „Regiopolitane Stadtregion 
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– Regiopole“ klassifiziert, während die größeren Städte (> 300.000 EW) dem Raumtyp „Metro-

politane Stadtregion – Metropole“ angehören. Aalen hingegen ist als „periphere ländliche Region 

– zentrale Stadt“ klassifiziert und dementsprechend deutlich von den anderen zu unterscheiden. 

Tabelle 2:  Übersicht zu Basisdaten der Fallstudienstädte 

Fallstudienstadt 
Einwohnerzahl 
(EW) 
(Stand: Januar 2025) 

Fläche in km2 
Einwohnerdichte 
EW/km2 

RegioStaR-Typologie 17 

Aalen ca. 68.170 ca. 147 ca. 472 
Periphere ländliche Region –  

Zentrale Stadt 

Augsburg ca. 308.040 ca. 147 ca. 2.095 
Metropolitane Stadtregion –  

Metropole 

Bonn ca. 340.230 ca. 141 ca. 2.413 
Metropolitane Stadtregion – 

Großstadt 

Freiburg  
im Breisgau 

ca. 232.690 ca. 153 ca. 1.521 
Regiopolitane Stadtregion –  

Regiopole 

Hamburg ca. 1.915.580 ca. 755 ca. 2.537 
Metropolitane Stadtregion –  

Metropole 

Leipzig ca. 632.560 ca. 298 ca. 2.123 
Metropolitane Stadtregion –  

Metropole 

Nürnberg ca. 544.415 ca. 187 ca. 2.919 
Metropolitane Stadtregion –  

Metropole 

Paderborn ca. 157.390 ca. 179 ca. 874 
Regiopolitane Stadtregion –  

Regiopole 

Regensburg ca. 179.0905 ca. 81 ca. 2.211 
Regiopolitane Stadtregion –  

Regiopole 

Rheine ca. 78.440 ca. 145 ca. 541 
Regiopolitane Stadtregion –  

Regiopole 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

Neben grundlegenden Rahmenbedingungen wurden den Städten verschiedene Indikatoren zur 

Analyse der Grünflächenausstattung und -entwicklung zugewiesen (s. Tab. 3): Die Grünflächen-

ausstattung (m²/EW im 300 m-Umkreis) weist einen Zusammenhang mit der Einwohnerzahl 

und -dichte auf. Städte mit über 300.000 EW oder mehr als 1.500 EW/km² zeigen Werte von we-

niger als 85 m²/EW, während die drei bevölkerungsärmsten Städte mit über 130 m²/EW her-

vorstechen, insbesondere Paderborn mit 332,76 m²/EW.  

Die Unterschiede im Grünanteil an der Siedlungs- und Verkehrsfläche sind hingegen weniger 

stark ausgeprägt: Die Mehrheit der Städte liegt im Bereich von 22 % bis 31 %, während Ham-

burg mit einem Anteil von über 40 % signifikant hervortritt. Nürnberg, als Stadt mit der höchs-

ten Bevölkerungsdichte, weist nicht nur den niedrigsten Grünanteil von 18,4 % auf, sondern 

auch die geringste „Grünerreichbarkeit im näheren Wohnumfeld“ mit 81,4 %. Fast alle anderen 

Städte erreichen Werte von über 90 %, wobei Bonn, Aalen und Hamburg sogar über 97 % liegen. 

Der Verlust an Freiraumfläche pro EW ist in Rheine (2,66 m²/EW) und Leipzig (2,29 m²/EW) am 
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höchsten, während Hamburg (0,18 m²/EW) und Augsburg (0,21 m²/EW) die geringsten Frei-

raumverluste pro EW aufweisen. In sieben Städten liegt er unter 1 m²/EW. 

Tabelle 3:  Übersicht zur Indikatorausprägung bei Grünausstattung und  
Entwicklungsdruck in den Fallstudienstädten 

Fallstudien-
stadt 

Indikator  

1 2 3 4 5 6 7 8 

Aalen 332,76 24,40% 98,90% 0,75 wachsend 5,50% 170 0,91% 

Augsburg 48,57 24,40% 89,90% 0,21 wachsend 6,67% 370 0,37% 

Bonn 82,44 28,20% 97,00% 0,35 wachsend 5,75% 630 0,35% 

Freiburg im 
Breisgau 

79,67 26,60% 93,60% 0,46 wachsend 5,10% 60 0,48% 

Hamburg 83,82 40,50% 98,40% 0,18 wachsend 7,60% 130 0,36% 

Leipzig 57,14 28,10% 91,20% 2,29 
überdurch-
schnittlich 
wachsend 

5,90% 230 0,75% 

Nürnberg 57,76 18,40% 81,50% 0,49 wachsend 5,60% 430 0,39% 

Paderborn 130,54 31,10% 96,40% 1,44 wachsend 7,30% 60 0,43% 

Regensburg 66,49 22,00% 95,20% 0,87 wachsend 1,20% 380 0,53% 

Rheine 151,35 31,30% 93,80% 2,66 wachsend 7,40% 340 0,49% 

Erläuterung zu den Indikatoren: 
1. Grünflächenausstattung pro EW: Grünfläche im 300 m-Umkreis von bewohnter Siedlungsfläche innerhalb  

der Ortslage pro EW (m²/EW) [IÖR 2022] 

2. Grünanteil in Siedlungs- und Verkehrsfläche: Verhältnis des urbanen Grüns zur Siedlungs- und Verkehrsfläche  

in Prozent [IÖR 2022] 

3. Grünerreichbarkeit im näheren Wohnumfeld: Wohnbereiche, die sich in fußläufiger Entfernung (300 m-Luftlinie)  

von Grünflächen größer 1 Hektar befinden, im prozentualen Verhältnis zur Gesamtwohnfläche [IÖR 2022] 

4. Verlust von Freiraumfläche pro EW bezogen auf die Gesamtfläche der Kommune: mittlerer jährlicher Verlust  

von Freiraumfläche pro EW (m²/EW) [IÖR 2022] 

5. Wachsende und schrumpfende Städte (2015 – 2020) [BBSR 2022b] 

6. Wohnflächenentwicklung für den Zeitraum 2011 bis 2019: Veränderung der Wohnfläche in Prozent  

[BBSR 2022c] 

7. Anzahl der Transaktionen über alle Bauplätze für alle Immobilienarten 2020 [AK OGA 2022] 

8. Siedlungsentwicklung 2045 (Dynamikszenario): durchschnittliche jährliche Veränderung der Siedlungs-  

und Verkehrsfläche in Prozent [BBSR 2022d] 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

Alle betrachteten Städte sind durch einen Wachstumsprozess gekennzeichnet. Leipzig sticht 

hierbei aufgrund seines überdurchschnittlichen Wachstumsprozesses hervor. Die meisten 
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Städte zeigen bei der Wohnflächenentwicklung einen moderaten Anstieg von 5 % bis 7 %, wäh-

rend Hamburg und Rheine Werte von über 7 % erreichen. Regensburg hingegen verzeichnet ei-

nen Anstieg von lediglich 1,2 %. Die Anzahl der Transaktionen über alle Bauplätze ist heterogen 

verteilt; die untere Hälfte weist zwischen 60 und 230 Transaktionen auf, während die obere 

Hälfte zwischen 340 und maximal 630 Transaktionen (in Bonn) liegt. Für die Siedlungsentwick-

lung bis 2045 wird für die Mehrheit der Städte ein moderates Wachstum zwischen 0,35 % und 

0,53 % prognostiziert, ohne dass eine Stadt signifikant abfällt. Aalen (0,91 %) und Leipzig (0,75 

%) zeichnen sich am oberen Rand des Spektrums deutlich aus. 

4.2.2 Rahmenbedingungen in den Fallstudienstädten 

Die übergeordneten und programmatischen Rahmenbedingungen, die einen zunehmenden Ent-

wicklungsdruck bedingen, sind in den Fallstudienstädten weitgehend vergleichbar: Der Bogen 

spannt sich dabei von den spezifischen demographischen und wirtschaftlichen Entwicklungen, 

die in den Städten beobachtet beziehungsweise erwartet werden, über raumordnerische und 

planerische Rahmensetzungen bis zur Flächenverfügbarkeit und kommunalen Bodenpolitik. 

Demographische und wirtschaftliche Entwicklungen 

Einer der treibenden Faktoren für steigenden Entwicklungsdruck sind eine erhöhte Flächen-

nachfrage und Nutzungskonkurrenzen, die aus der demographischen und wirtschaftlichen Ent-

wicklung der Städte resultieren. Fast alle Fallstudienstädte verzeichnen ein Bevölkerungswachs-

tum, welches voraussichtlich auch künftig anhalten wird (s. Tab. 3). Der steigende Bedarf an 

Wohnraum und auch an Gewerbeflächen stellt die Städte vor große Herausforderungen. Die zu-

nehmende Nachfrage nach Wohn-, Gewerbe- und letztlich auch Infrastrukturflächen führt zu ei-

nem erhöhten Druck auf Grün- und Freiflächen. 

Beispiele aus den Fallstudienstädten 

Als traditioneller Innovationsstandort mit einer dynamischen wirtschaftlichen Entwicklung ist die 

Stadt Augsburg durch ein starkes Bevölkerungswachstum geprägt. Gleichzeitig verschärft der 

Druck aus dem Münchner Raum die Nachfrage nach mehr Wohnraum, was die überörtliche und 

sogar überregionale Wirkung eines starken Bevölkerungswachstums verdeutlicht.  

Die Stadt Regensburg muss entgegen früheren Prognosen mit einem weiteren Bevölkerungs-

wachstum rechnen. Zusammen mit der dynamischen wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt muss 

sich Regensburg mit einer Verknappung von Flächenpotenzialen und zunehmenden Nutzungskon-

kurrenzen, besonders im Bereich gewerblicher Bauflächen, auseinandersetzen. 

Planerische Vorgaben  

Der Entwicklungsdruck innerhalb des Siedlungsbereichs wird in den Fallstudienstädten – wie 

erwartet – durch ein raumordnungspolitisches Spannungsfeld gekennzeichnet: Vorhandene Po-

tenziale im Bestand – wie Siedlungsbrachen, Baulücken und Verdichtungsmöglichkeiten inner-

halb der bestehenden Stadtstruktur – sollen primär genutzt werden (§ 2 Absatz 2 Nr. 6 ROG). 

Dies dient dazu, die Außenbereiche der Städte zu schonen und damit wertvolle Freiräume und 

Naturlandschaften vor weiterer Bebauung zu bewahren, die biologische Vielfalt zu fördern so-

wie den Erhalt ökologischer Funktionen zu unterstützen. Gleichzeitig sind die Kommunen gehal-

ten, gesunde Lebens- und Umweltbedingungen sicherzustellen, natürliche Ressourcen zu schüt-

zen und deren Funktionsfähigkeit langfristig zu berücksichtigen (§ 1 Absatz 6 Nr. 1 ROG). Her-

ausforderung für alle untersuchten Städte ist, Flächen- und Nutzungskonkurrenzen planerisch 

zu bewältigen, um eine Balance zwischen weiterer baulicher Entwicklung und dem Erhalt bezie-

hungsweise der Schaffung von Grün- und Freiräumen zu ermöglichen. 
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Beispiele aus den Fallstudienstädten 

Der Landesentwicklungsplan Nordrhein-Westfalen (MWIKE 2024) stuft Paderborn als Oberzent-

rum ein und legt besonderen Wert auf die flächensparende Nutzung innerörtlicher Baureserven, 

bevor neue Flächen am Stadtrand erschlossen werden. Der Regionalplan Detmold (Bezirksregie-

rung Detmold 2010) ergänzt dies durch den Schutz natürlicher Freiräume, die aufgrund ihrer öko-

logischen und klimatischen Funktionen erhalten bleiben sollen. Regionale Grünzüge dienen dabei 

als Puffer, um das Zusammenwachsen von Siedlungsbereichen zu verhindern und gleichzeitig Er-

holungsräume sowie Biotopverbindungen zu schaffen. 

Das Landesentwicklungsprogramm Bayern (2013) sieht Regensburg als Regionalzentrum in einem 

Verdichtungsraum, dessen funktionsfähige Freiraumstrukturen sowie Flächen für land- und forst-

wirtschaftliche Nutzung erhalten werden sollen (Bayerische Staatsregierung 2013). Die Siedlungs-

entwicklung soll vorrangig durch Innenentwicklung erfolgen, um Landschaftsversiegelung und 

bandartige Strukturen zu vermeiden. Der Regionalplan der Region Regensburg (Regionaler Pla-

nungsverband Regensburg 2019) konkretisiert dies: Die Siedlungstätigkeit soll sich an den Halte-

punkten des Nahverkehrs orientieren; zugleich wird der Erhalt innerstädtischer Grünflächen und 

von Stadtbiotopen gefordert, um die Umweltqualität zu sichern und den Naturhaushalt zu stabili-

sieren. 

Stadtentwicklungspolitik und Flächennutzungsplanung  

Zur Bereitstellung von ausreichend Flächen für die verschiedenen Nutzungsinteressen setzen 

die Fallstudienstädte in ihrer Stadtentwicklungspolitik auf eine Priorisierung der Innenentwick-

lung, um bereits erschlossene Flächen effizient zu nutzen und den Flächenverbrauch im Außen-

bereich zu minimieren. Ein zentrales Anliegen ist es, die Nachverdichtung mit dem Schutz von 

Freiflächen und grünen Strukturen in Einklang zu bringen, um sowohl die Lebensqualität als 

auch ökologischen Funktionen zu erhalten. Neben einer Wieder- und Umnutzung von bestehen-

den Siedlungsflächen bieten auch Nachverdichtungspotenziale in Gebieten mit aufgelockerter 

Bebauung die Möglichkeit, nachhaltiges Wachstum zu fördern und vorhandene Infrastrukturen 

besser zu nutzen (vgl. Frerichs et al. 2022, S. 169; Frerichs et al. 2023, S. 114).  

Das Ziel der doppelten und dreifachen Innenentwicklung ist bisher nur in wenigen Flächennut-

zungsplänen verankert. Zwar wird häufig bereits eine Minimierung des Flächenverbrauchs ge-

fordert – meist verbunden mit dem Ziel, ein sozial gerechtes Wohnungsangebot zu schaffen, das 

mit Belangen des Stadtgrüns und der Freiraumentwicklung in Einklang steht. Jedoch liegen die 

größten Flächenpotenziale für Wohnen und Gewerbe in den Flächennutzungsplänen meist am 

Siedlungsrand, demnach nicht innerhalb von Bestandsquartieren, sondern an deren Rändern. 

Angesichts der hohen Nachfrage nach neuem Wohnraum setzen die Städte letztlich demnach auf 

die Ausweisung neuer Wohnbauflächen in Stadtrandlage. Diese Neubauflächen stehen häufig in 

Konkurrenzen zu der aktuellen Funktion der Flächen, beispielsweise der Produktion von Nah-

rungsmitteln, der Naherholung oder der Biodiversität. Daraus ergibt sich ein Spannungsfeld und 

eine planungspraktische Herausforderung, die mittels Abwägung bewältigt werden muss. Auch 

wenn Flächennutzungspläne ein zentrales Steuerungsinstrument sind, ist zu bedenken, dass sie 

in Gänze nur in großen Zeitzyklen neu aufgestellt werden und zumeist nur Teiländerungen erfol-

gen (vgl. Böhm et al. 2016, S. 53ff.; Frerichs et al. 2023, S. 105ff.). 

Bei der Gewerbeflächenentwicklung verfolgen einige Städte verstärkt Ansätze des Flächenrecyc-

lings, der Nachverdichtung und der Erweiterung bestehender Gebiete. Gleichzeitig werden je-

doch auch neue Flächen ausgewiesen, wobei in zunehmendem Maße Klimaschutzmaßnahmen 

integriert werden müssen. Den Flächensparzielen zum Trotz setzen sich im Abwägungsprozess 

aufgrund der Notwendigkeit, Gewerbesteuereinnahmen zu generieren, vielfach großflächige Ge-

werbeansiedlungen oder Gewerbegebietserweiterungen durch.  
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Beispiele aus den Fallstudienstädten 

Im Rahmen der Fortschreibung des Flächennutzungs- und Landschaftsplans berücksichtigt die 

Stadt Aalen neben der Ausweisung neuer Flächen für Wohn- und Gewerbegebiete auch die Innen-

entwicklung durch Nachverdichtungen sowie die Nutzung von Brachflächen und Baulücken (Stadt 

Aalen 2020). Die Innenentwicklung spielt eine zentrale Rolle, um den erwarteten Bevölkerungszu-

wachs bis 2025 effizient zu integrieren, ohne ausschließlich auf Erweiterungsflächen angewiesen 

zu sein. 

In Freiburg im Breisgau hat die qualitative Innenentwicklung als Planungsziel Vorrang, um die Flä-

cheninanspruchnahme im Außenbereich zu reduzieren. Der Flächennutzungsplan 2020 legt den 

Fokus auf einen sparsamen Umgang mit Flächen und eine sozial ausgerichtete Wohnungspolitik, 

wobei neue Wohnbauflächen ausgewogen zwischen der Kernstadt und umliegenden Ortschaften 

verteilt werden (Stadt Freiburg im Breisgau 2006). 

In Hamburg sind 80 % der Entwicklungsflächen für den Wohnungsbau im bereits bebauten Bereich 

vorgesehen (FHH 2020). Gleiches gilt auch für die Gewerbeflächen. Die Umsetzung erfolgt primär 

projektbasiert, mit prominenten Projekten wie der HafenCity und Grasbrook. 

Die Stadt Paderborn verfolgt in ihrer Stadtentwicklungspolitik eine gezielte Nachverdichtung und 

Innenentwicklung, um den urbanen Raum effizient zu nutzen und neuen Wohnraum zu schaffen. 

Ein Beispiel dafür ist der Bebauungsplan an der Erzbergerstraße, der eine Nachverdichtung im 

stadtnahen Bereich ermöglicht und gleichzeitig dringend benötigten Wohnraum im Geschosswoh-

nungsbau schafft (Stadt Paderborn 2020). 

Die Stadt Regensburg muss sich mit einem veralteten Flächennutzungsplan (1983) auseinander-

setzten, der keine Aussagen zu Nachverdichtung und Innenentwicklung trifft. Dementsprechend 

dient der Regensburg-Plan 2040 als Orientierung für eine forcierte Innenentwicklung als Balance 

zwischen Wohnraumschaffung und qualifiziertem Stadtgrün (Stadt Regensburg 2022a). Jedoch 

sind die Nachverdichtungspotenziale in der dicht bebauten Altstadt nur sehr begrenzt; sie liegen 

vor allem in den Außenbereichen, wo sie mit anderen Nutzungen konkurrieren. Aktuell arbeitet 

das Stadtplanungsamt an der Neuaufstellung des Flächennutzungsplans. 

Die Stadt Rheine reaktiviert beispielsweise Brachflächen in innerstädtischen Quartieren mit dem 

Ziel einer effizienten Flächennutzung. Dies wird unter anderem durch eine projektbasierte Umset-

zung (zum Beispiel „Innovationsquartier“ und „RheineR“) vorangetrieben. Aufgrund des Wohn-

raumbedarfs werden trotz der politischen Priorität auf Innenentwicklung auch Neubaugebiete als 

Siedlungserweiterungen geplant (Stadt Rheine 2021). 

Flächenverfügbarkeit und Flächenmangel 

Die Fallstudienstädte stoßen zunehmend an die Grenzen der Flächenverfügbarkeit, da die Flä-

chenreserven schrumpfen und das Potenzial für Konversionsflächen weitgehend ausgeschöpft 

ist. Ein hoher Entwicklungsdruck führt dann dazu, dass der vorhandene Stadtraum oftmals nicht 

ausreicht, um den verschiedenen Bedürfnissen wie Wohnen, Gewerbe und Stadtgrün gerecht zu 

werden.  

Die Herangehensweisen an diese Problematik variieren: Einige Städte setzen konsequent auf In-

nenentwicklung, Nachverdichtung und Stadtumbau, um den Flächenverbrauch zu minimieren. 

Andere Städte sehen sich aufgrund mangelnder Flächenpotenziale oder erschwerter Flächenver-

fügbarkeit nicht dazu in der Lage, den Bedarf alleine durch Innenentwicklung zu decken. Gleich-

zeitig sehen sich viele Kommunen in ihrer Siedlungsentwicklung eingeschränkt, da an den Sied-

lungsrändern und in den Außenbereichen naturschutzrechtliche Vorgaben und der Schutz von 



TEXTE Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit – Abschlussbericht 

111 

Freiräumen häufig eine Ausdehnung über die bestehenden Sieglungsgrenzen hinaus erschweren 

oder sogar verhindern. 

Beispiele aus den Fallstudienstädten 

In Bonn reicht das Potenzial der Innenentwicklung nicht aus, um den Bedarf an Wohnraum und 

Gewerbeflächen zu decken. Entwicklungspotenziale lassen sich nur über eine interkommunale Zu-

sammenarbeit in der Region Bonn/Rhein-Sieg/Ahrweiler aktivieren (rak 2008). Hier setzt das Ko-

operationsprojekt NEILA (Nachhaltige Entwicklung durch interkommunales Landmanagement) an. 

Es zielt darauf ab, einen praxistauglichen Interessenausgleich zwischen der stark wachsenden 

Kernstadt, dem städtischen Umland und dem ländlich geprägten Raum zu schaffen. Dazu wird ein 

interkommunales Siedlungsentwicklungskonzept in Verbindung mit einem interkommunalen Las-

ten-Nutzen-Ausgleichssystem entwickelt (rak 2018). 

Die Stadt Nürnberg gehört zu den am dichtesten besiedelten Städten Deutschlands; die Flächen-

verfügbarkeit ist damit dementsprechend stark eingeschränkt. Ungenutzte Gewerbebrachen sind 

kaum vorhanden; freie Flächen werden oftmals für den Wohnungsbau beansprucht. Der Stadt-

raum reicht nicht aus, um allen Bedürfnissen gerecht zu werden, was die Integration neuer Grün-

flächen erschwert.  

Kommunale Bodenpolitik  

Städtisches Eigentum ist eine wesentliche Voraussetzung dafür, die konkrete Entwicklung von 

Flächen direkt (mit-)steuern zu können. Daher verfolgen einige Städte (zum Beispiel Hamburg, 

Leipzig, Paderborn) eine aktive Bodenpolitik, um Flächen für städtebauliche Konzepte zu si-

chern und somit Einfluss auf die Entwicklung und zukünftige Flächennutzung zu behalten. Bei 

eingeschränkten Handlungsspielräumen, die meist durch begrenzte finanzielle Mittel bestimmt 

werden, erfolgt beispielsweise beim Ankauf von Flächen oftmals eine Konzentration auf strate-

gisch wichtige Flächen. Steuerungsinstrumente wie das Erbbaurecht in Hamburg oder das Erb-

pachtvergabekonzept in Leipzig bieten weitere Ansätze, um die Nutzung von Flächen zu lenken. 

Ein zentrales Hemmnis stellen jedoch hohe Grundstückskosten und steigende Immobilienpreise 

dar, die die finanziellen Möglichkeiten für eine aktive Bodenpolitik der Städte stark einschrän-

ken. 

Beispiele aus den Fallstudienstädten 

Das Liegenschaftsamt in Augsburg besitzt einen eigenen Etat, um Flächen ankaufen zu können; zu-

dem betreibt die Stadt ein eigenes Ökokonto für Ausgleichsmaßnahmen. Allerdings verfügt die 

Stadt Augsburg zusammen mit ihren Wohnungsbaugesellschaften nur über einen geringen Be-

stand an eigenen, für Siedlungszwecke geeigneten Flächen, was ihre Möglichkeiten einschränkt, 

aktiv auf Entwicklungen zu reagieren oder diese zu steuern (Stadt Augsburg 2020a, S. 16). 

Bonn steuert die Entwicklung städtischer Flächen durch die Vergabe von städtischen Grünstücken 

im Erbbaurecht. Diese Strategie kam beispielsweise bei der Entwicklung eines rund 5 ha großen, 

gemischt genutzten Quartiers im Bundesviertel als strategisches Großprojekt zum Einsatz, bei dem 

die Stadt erhebliche Mittel für den Grundstücksankauf investierte (Bundesstadt Bonn 2023a). 

Der Hamburger Landesbetrieb Immobilienmanagement und Grundvermögen (LIG) setzt das Erb-

baurecht als zentrales Steuerungsinstrument ein (FHH 2019). Die gemeinwohlorientierte Boden- 

und Liegenschaftspolitik nutzt das Vorkaufsrecht sowie Instrumente des Bürgerlichen Gesetzbuchs 

und trägt so dazu bei, bezahlbaren Wohnraum zu schaffen und stabile Quartiere zu entwickeln 

(FHH 2021a). 
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In Leipzig konzentrieren sich die Erbpachtvergabekonzepte auf Wohngebiete, sollen jedoch auch 

auf Gewerbegebiete ausgeweitet werden. Der Flächenankauf, insbesondere von Landwirtschafts-

flächen für den Sozialwohnungsbau, gestaltet sich aufgrund hoher Grundstückspreise jedoch 

schwierig (Stadt Leipzig 2024a). 

4.2.3 Strategische Ansätze zur Entwicklung von Stadtgrün in den Fallstudienstädten 

Die Fallstudienstädte verfolgen teils sehr unterschiedliche Strategien, um das Stadtgrün zu si-

chern und dem Entwicklungsdruck zu begegnen. Die Ansätze reichen von der Erfassung der 

Stadtgrünbestände über die Nutzung formeller und informeller Instrumente, die Anwendung 

von Kenn- und Richtwerten bis zu spezifischen Managementansätzen zur Sicherung und Unter-

haltung von Stadtgrün. 

Erfassung von Umfang, Qualität und Funktion von Stadtgrün  

Die Analyse von Funktion, Quantität und Qualität des Stadtgrüns variiert stark zwischen den 

Städten. Die meisten Städte haben eine Bestandsaufnahme und Bewertung öffentlicher Grünflä-

chen durchgeführt, teilweise sehr systematisch und GIS-basiert, wie beispielsweise in Leipzig. 

Dabei stehen mit Blick auf die Gesamtstadt die Funktionen der Freiräume im Vordergrund, zum 

Beispiel die Naherholungs- und sozialen Funktionen sowie ökologische Funktionen, aber auch 

die Vernetzung und Erreichbarkeit der städtischen Freiräume. 

Eine Qualitätsbewertung von Stadtgrünflächen und -elementen erfolgt auf gesamtstädtischer 

Ebene in der Regel nur auf Basis fachplanerischer Daten, beispielsweise des Naturschutzes und 

der Wasserwirtschaft. Eine detaillierte Erfassung von Freiräumqualitäten findet zudem im Zu-

sammenhang mit der Bearbeitung des Themenfelds „Klimaanpassung“ statt. Im Fokus stehen 

dabei die Funktionen des Stadtgrüns für die Kaltluftentstehung und -bereitstellung, die woh-

nungsnahe, lokale Abkühlung oder die Retention von (Starkregen-)Niederschlägen. Im Hinblick 

auf die gesundheitlichen Funktionen wird häufig der Beitrag von Stadtgrün zur Minderung der 

Belastung durch Hitze, Luftschadstoffe oder Lärm betrachtet. 

Die Identifikation von Defiziten hinsichtlich der Stadtgrünausstattung bezieht sich meist auf die 

Quartiersebene. Eine systematische Bewertung der Grünausstattung erfolgt teilweise mittels 

Richtwerten. Mängel in Qualität und Ausstattung, Pflege und Unterhaltung lassen sich zumeist 

nur einzelfall- und anlassbezogen erfassen. 

Beispiele aus den Fallstudienstädten 

In Bonn wurden im Rahmen des Integrierten Freiraumsystems (IFS) digitale Daten erfasst, die ver-

schiedene Freiraumkategorien sowie teilweise Ökosystemleistungen und die fußläufige Erreichbar-

keit umfassen (Bundesstadt Bonn 2018). Darüber hinaus erfolgt die Erfassung von Baumstandor-

ten durch das Baumkataster (inkl. Zustand der Stadtbäume) sowie eine Spielplatzbedarfsplanung, 

die sowohl quantitative als auch qualitative Mängel bei Spielplätzen nach statistischen Bezirken 

identifiziert. 

Der Digitale Grünplan (DGP) (LGV 2024) und das Kataster öffentlicher Grünanlagen sind als Fach-

datenlayer im Geoportal der Stadt Hamburg verfügbar. Erfasst sind alle öffentlichen Grünflächen 

Hamburgs wie Parkanlagen, Spielplätze, Friedhöfe und Kleingärten. 

In Leipzig wurden im Rahmen von Green Urban Labs (ExWoSt-Förderprogramm des BBSR, 2016–

2021) die Freiraumtypen und die Freiraumfunktionen systematisch und GIS-basiert erfasst – als 

Basis für den Masterplan Grün (Stadt Leipzig 2021). Dabei kamen neben fachplanerischen Daten 

und Daten der Stadtklimaanalyse auch neue Datensätze wie das Grünvolumen zum Einsatz. Zudem 
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wurde die Freiraumausstattung der Wohnquartiere modelliert. Damit liegt für Leipzig ein stadtwei-

tes GIS-Projekt mit freiraumbezogenen Daten vor. 

In Regensburg erfolgt eine umfassende Erfassung und Bewertung der Freiraumversorgung und  

-qualität, wobei die Flächen je nach Größe in Kategorien unterteilt werden (Stadt Regensburg 

2021). Die Bewertung konzentriert sich vor allem auf die Erreichbarkeit und die Qualität der Frei-

räume in Bezug auf Nutzbarkeit, Landschaftsbild, Lärmbelastung und Zuschnitt. 

Nutzung formeller und informeller (Planungs-)Instrumente  

In allen Beispielstädten kommen formelle Instrumente wie Bebauungs- und Flächennutzungs-

pläne sowie teilweise Landschaftspläne zur Sicherung und Steuerung von Stadtgrün zum Ein-

satz. Flächennutzungspläne sind dabei zentral für den Erhalt und die Entwicklung von Grün- und 

Ausgleichsflächen. Von großer Bedeutung sind in einigen Städten auch Satzungen wie Freiflä-

chengestaltungs-, Stellplatz- und Baumschutzsatzungen, die spezifische Steuerungsoptionen bie-

ten.  

Beispiele aus den Fallstudienstädten 

In Bayern und damit auch in Augsburg hat der kommunale Landschaftsplan einen hohen Stellen-

wert zur Sicherung des Stadtgrüns, da dieser in den Flächennutzungsplan integriert ist und somit 

eine verbindliche Wirkung entfaltet (Art. 4 Abs. 2 BayNatSchG). 

Mit der Neuaufstellung des Flächennutzungsplans wird in Freiburg im Breisgau auch der Land-

schaftsplan überarbeitet. Der Landschaftsplan wird bereits heute in der Stadtplanung intensiv ge-

nutzt, da er eine integrative Funktion für verschiedene Fachdisziplinen bietet. (Hartz et al. 2023b) 

In Hamburg regelt die Baumschutzverordnung (1948, neu 2023) den Schutz von Bäumen und He-

cken, wobei Fällungen Ersatzpflanzungen erfordern (Behörde für Justiz und Verbraucherschutz der 

Freien und Hansestadt Hamburg 2023). Ein weiterer wichtiger Meilenstein zur Sicherung des 

Stadtgrüns ist der Vertrag für Hamburgs Stadtgrün (FHH 2021b). Dieser zielt darauf ab, Grünflä-

chen trotz des Bevölkerungswachstums zu erhalten und mindestens 10 % der Landesfläche unter 

Naturschutz zu stellen. Grünflächenverluste werden durch den Ankauf von Flächen kompensiert. 

In Regensburg schreibt die Freiflächengestaltungssatzung (2020) vor, dass unbebaute oder unter-

baute Freiflächen begrünt und mit Bäumen bepflanzt werden müssen, mit quantitativen Vorgaben 

wie der Pflanzung eines Baums pro 300 m² unbebauter Fläche (Stadt Regensburg 2020). Die Stell-

platzsatzung (2023) verlangt, dass Stellplatzflächen ab 20 Kfz-Plätzen mit Gehölzen eingefasst und 

pro 5 Stellplätzen ein Baum gepflanzt werden muss. Zudem sind Fassaden von Garagenanlagen zu 

begrünen, sofern keine denkmalschutzrechtlichen oder ortsbildbezogenen Belange entgegenste-

hen (Stadt Regensburg 2023). 

Auch in Rheine ist die Stellplatzsatzung (2023) ein wichtiges Instrument zur Entwicklung von Stadt-

grün. Sie schreibt vor, dass bei Anlagen mit mehr als 10 Stellplätzen ausschließlich klimaresistente 

Laubbäume gepflanzt werden müssen (Stadt Rheine 2023).  

Neben formellen Instrumenten nutzen die Städte auch zahlreiche informelle Instrumente zur 

Entwicklung, Sicherung und zum Erhalt von Stadtgrün. Besonders relevant sind freiraumplane-

rische Konzepte und Leitbilder, die gezielt den Schutz und die Weiterentwicklung von Stadtgrün 

fördern. Diese Konzepte zeichnen sich häufig durch einen integrativen Ansatz aus, bei dem der 

Schutz von Stadtgrün mit der Schaffung von Wohnraum, etwa durch Innenentwicklung und 

Nachverdichtung, verknüpft wird. Oftmals sind sie von konkreten Maßnahmen oder Pilotprojek-
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ten begleitet und auf die spezifischen Bedingungen der Quartiere abgestimmt. Weitere Schwer-

punkte liegen auf der Vernetzung und der Qualifizierung von Stadtgrün. Eine enge Zusammenar-

beit zwischen städtischen Fachabteilungen und eine enge Verzahnung von Grünordnungs- und 

Stadtplanung sind bei der Entwicklung und Umsetzung von Freiraumkonzepten entscheidend. 

Über Förderprogramme sollen insbesondere Private und Eigentümer*innen adressiert und ge-

zielt bei der Förderung von Stadtgrün unterstützt werden. 

Beispiele aus den Fallstudienstädten 

Die Stadt Aalen setzt gezielt auf Förderprogramme zur Förderung grüner und klimafreundlicher 

Stadtentwicklung. Dazu gehören das Baumförderprogramm für private Grundstücke und Fassa-

denbegrünung (Stadt Aalen 2024a) sowie Projekte im Rahmen des Bundesprogramms „Klimaan-

passung urbaner Stadträume“, die grün-blau-graue Infrastruktur stärken (Hartz et al. 2023b). 

In Bonn wird das Integrierte Freiraumsystem (IFS) von 2012 durch den Bonner Freiraumplan wei-

terentwickelt (Bundesstadt Bonn 2022a). Mit ihm liegt eine Dachstrategie für die zukünftige Ent-

wicklung der Freiflächen vor, die Ansätze zur Bewältigung aktueller Herausforderungen wie wach-

sender Entwicklungsdruck, demographischer Wandel, Schutz von Natur und Landschaft sowie An-

passung an die Folgen des Klimawandels bietet. Im Freiraumplan werden Leitbildthemen mit ent-

sprechenden Entwicklungszielen festgelegt sowie langfristige Visionen und Lösungswege für die 

Nutzung der Freiflächen in den kommenden Jahrzehnten aufgezeigt. 

Im „Perspektivplan 2030“ der Stadt Freiburg im Breisgau (Stadt Freiburg im Breisgau 2017) wird 

der Grundsatz postuliert, dass Wohnungen und Freiräume zusammen gedacht werden müssen. 

Dementsprechend spielt die grün-blaue Infrastruktur in Form von „Flussverbindungen“ und „Park-

verbindungen“ auch bei der räumlichen Leitidee für die Stadt eine zentrale Rolle. Im Strukturplan 

bilden die zentralen Freiräume der Stadt die Orientierungspunkte für die städtebauliche Entwick-

lung. 

Hamburg verfolgt eine nachhaltige Grünstrategie, bei der Artenschutz und Grünflächen in Baupro-

jekten berücksichtigt werden. Mit der „Qualitätsoffensive Freiraum – Mehr Stadt in der Stadt“ 

(FHH 2013) wird das Stadtwachstum nach innen gelenkt und sensibler Landschaftsschutz gewähr-

leistet, während Wohnungsbauprojekte mit der Aufwertung von Freiräumen kombiniert werden, 

um einen „grünen Mehrwert“ zu schaffen. Instrumente wie die Freiraumbedarfsanalyse und der 

Freiraumcheck integrieren Freiraumqualitäten frühzeitig. Die Gründachstrategie zielt auf 70 % Be-

grünung von Neubauten und Flachdächern. Ein Meilenstein bildete die Vereinbarung konkreter 

Ziele für eine nachhaltige Stadt- und Wirtschaftsentwicklung bei zugleich sparsamer Flächeninan-

spruchnahme, die 2019 die Hamburgische Bürgerschaft mit der Volksinitiative „Hamburgs Grün 

erhalten“ schloss und die 2021 im „Vertrag für Hamburgs Stadtgrün“ mündete (FHH 2021b). 

Der „Masterplan Grün der Stadt Leipzig“ ist ein Instrument, um die Stadtentwicklung von Leipzig 

nachhaltig und resilient zu gestalten. Im Masterplan Grün werden die Potenziale des Stadtgrüns in 

Bezug auf fünf Schwerpunktthemen (Biodiversität, Klimaanpassung, gesunde Stadt, Umweltge-

rechtigkeit und umweltgerechte Mobilität) beleuchtet und in ein Gesamtkonzept zur Freiraument-

wicklung integriert. Er stellt zudem mit dem Freiraumcheck eine Arbeitshilfe zur Bewertung von 

Freiräumen innerhalb des geschlossenen Siedlungsbereichs, deren Ergebnisse für eine planerische 

Abwägung genutzt werden können, zur Verfügung. (Stadt Leipzig 2021) 

In Nürnberg soll der Masterplan Freiraum dazu beitragen, trotz des Wachstums der Stadt die Le-

bensqualität in Nürnberg langfristig zu sichern und nachhaltig zu entwickeln (Stadt Nürnberg 

2014). Angestrebt wird eine qualifizierte Innenentwicklung (sogenannte „doppelte Innenentwick-

lung“), die unter Berücksichtigung der historisch gewachsenen Rahmenbedingungen die Ansprü-

che an das Wohnumfeld und das Grün der Stadt neu definiert.  
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Mit dem Freiraumentwicklungskonzept steht der Stadt Regensburg ein zentrales Konzept zur Ver-

fügung, das die Funktion, Bedeutung und Qualität des bestehenden Stadtgrüns würdigt und Hand-

lungsperspektiven für die künftige Entwicklung aufzeigt. Der Plan beinhaltet zudem quantitative 

Zielvorgaben für den Grünanteil im Regensburger Stadtgebiet. Zur Operationalisierung dieser 

Kenngrößen wurden passgenaue Werte für verschiedene Gebietstypen im Regensburger Bauland-

modell verankert. Im Fokus steht dabei vor allem die ausgewogene Versorgung der Bevölkerung 

mit Grünflächen vor dem Hintergrund der Erholungsfunktion. (Stadt Regensburg 2021) 

In Rheine dient der Masterplan Grün (2019) als integriertes und gesamtstädtisches Konzept der 

Steuerung der Grün- und Freiraumentwicklung in der Kernstadt (Stadt Rheine 2019). Er beinhaltet 

festgelegte Ziele und adressiert übergreifende Querschnittsthemen wie Biodiversität oder die Akti-

vierung der Bevölkerung. Ein weiterer Bestandteil sind konkrete Maßnahmen und Projekte, wie 

zum Beispiel mittlerweile erfolgreich abgeschlossene Entsiegelungen oder ein GIS-basiertes Grün-

flächenkataster. 

Anwendung von Kennzahlen und Richtwerten 

Für die Ermittlung von Defiziten in der Grünraumversorgung oder für quantitative Ausstat-

tungszielwerte braucht es Bezugsgrößen, an denen der Bestand beziehungsweise das Ausstat-

tungsziel gemessen werden kann. Einige der untersuchten Städte setzen entsprechende Kenn-

werte oder Richtzahlen ein, wobei die Bezugsgrößen und die Flächen, für die Kennwerte heran-

gezogen werden, erheblich variieren. 

Beispiele aus den Fallstudienstädten 

In der Stadt Augsburg hat die Bauleitplanung in städtebaulichen Verträgen zur Entwicklung von 

Wohnbauflächen einen Zielwert von 15 % für öffentliche Grünflächen festgeschrieben. Zudem ist 

die Festlegung eines m²-Werts pro EW vorgesehen. (Hartz et al. 2023b) 

Im Spielflächenkonzept der Stadt Bonn wird für eine bedarfsgerechte Spielflächenversorgung der 

Richtwert von 6–11 m² pro Kind bis 14 Jahren zu Grunde gelegt (Bundesstadt Bonn 2022b, S. 35). 

Die Bezirke werden anhand dieses Richtwerts hinsichtlich der Spielplatzversorgung nach einem 

Ampelsystem bewertet: in gelben und roten Bezirken besteht Handlungsbedarf zur Ausweitung 

und Qualifizierung von Flächen. 

In Leipzig orientiert sich die Bewertung der Grünausstattung in den Quartieren an einer Reihe von 

Flächenindikatoren, die nicht nur die öffentlichen Freiräume, sondern auch die Versorgung mit pri-

vaten Freiräumen in den Blick nehmen. Zudem wird die Erreichbarkeit der (halb-)öffentlichen 

Grünflächen und die des Siedlungsrands in die Betrachtung einbezogen. Ohne auf einen konkreten 

Kennwert Bezug zu nehmen, ergibt sich so ein Bild, welche Quartiere in Leipzig eine geringe und 

welche eine gute Grünraumversorgung aufweisen. (Stadt Leipzig 2021) 

In Hamburg legt das Landschaftsprogramm von 1997 (FHH 1997) Richtwerte für die Versorgung 

der Bevölkerung mit öffentlichen Grün- und Freiflächen fest; beispielsweise 6 m² Freiraum mit ei-

ner Größe von mindestens einem Hektar pro EW innerhalb eines 500 m-Radius. Die Qualitätsof-

fensive Freiraum verweist auf diese Richtwerte, bemerkt jedoch gleichzeitig, dass es jenseits von 

Richtwerten vor allem um die Sicherung und Schaffung von Freiraumqualitäten geht (FHH 2013).  

Die Stadt Regensburg definiert im Freiraumentwicklungskonzept einen Kennwert von 20 m² erho-

lungsrelevanter öffentlicher Grünfläche pro EW, basierend auf vier Grünkategorien (Stadt Regens-

burg 2021, S. 43). Für neue Baugebiete ist ein verbindlicher Richtwert von 12 m² pro EW in Wohn- 

und Mischgebieten vorgesehen (übrige 8 m2 werden durch Stadtteilgrün und Stadtgrün abge-
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deckt), während für urbane Gebiete ein reduzierter Wert von 10 m² gilt (ebd., S. 106f.). In Ge-

werbe- sowie Industriegebieten sind 15 % der Grundstücksfläche als Grünfläche anzulegen (Stadt 

Regensburg 2019). 

Spezifische Strategien zum Umgang mit der doppelten oder dreifachen Innenentwicklung  

Das Spannungsfeld zwischen kompakter Stadt einerseits und (klima-)resilienter, durchgrünter 

Stadt andererseits wird in den Städten teils explizit adressiert, wobei die Städte unterschiedliche 

Herangehensweisen zur Lösung von Zielkonflikten verfolgen. Das Konzept der doppelten oder 

dreifachen Innenentwicklung ist dabei nicht in allen Städten verankert. Die fachübergreifende 

Umsetzung sowie die Konsensbildung stellen eine besondere Herausforderung dar, da verschie-

dene Interessen innerhalb der Verwaltungsstrukturen abgewogen werden müssen. In einigen 

Städten liegt der Fokus zudem aufgrund der Herausforderungen am Wohnungsmarkt stärker auf 

dem Zubau von Wohnungen als auf der Freiraumentwicklung. 

Beispiele aus den Fallstudienstädten 

Die Stadt Augsburg adressiert in ihrem Konzept zur doppelten Innenentwicklung explizit den Kon-

flikt zwischen Nachverdichtung und Freiraumbedarfen (Stadt Augsburg 2020b, S. 104). Zur Durch-

setzung grünordnerischer Anforderungen im Baugenehmigungsverfahren wird die Entwicklung ei-

ner Freiflächengestaltungssatzung angestrebt. 

Der in Aufstellung befindliche Freiraumplan der Stadt Bonn wird eine starke Fokussierung auf die 

qualifizierte Grünentwicklung im Sinne der doppelten oder dreifachen Innenentwicklung vorneh-

men. Dies wird im unveröffentlichten Zwischenbericht deutlich. Die Qualifizierung grauer Potenzi-

alflächen im Quartier (Fassaden-, Dach-, Verkehrs-, Hofflächen) sowie die Vernetzung zwischen 

Wohnstandorten und den Landschaften im Umfeld werden als Leitlinien für die zukünftige Ent-

wicklung des Stadtgrüns definiert. Damit adressiert der Bonner Freiraumplan explizit das Span-

nungsfeld zwischen kompakter und durchgrünter Stadt.  

Die Stadt Leipzig weist in ihrem Masterplan Grün Schwerpunkträume der doppelten Innentwick-

lung aus, in denen die doppelte Innenentwicklung durch entsprechende Steuerung, Projekte und 

Maßnahmen besonders dringlich ist (Stadt Leipzig 2021). 

Modellierung der Effektstärken von Stadtgrün als Argumentationshilfe in der Abwägung 

Der Frage, welche Effekte eine Bebauung oder der Erhalt von Stadtgrünflächen im Einzelfall auf 

den benachbarten Siedlungsbestand haben oder im gesamtstädtischen Zusammenhang nach 

sich ziehen, gehen bisher nur wenige Städte nach. Die meisten Städte stehen hier noch am An-

fang. Teilweise werden stadtklimatologische Analysen dazu genutzt, um beispielsweise Risiken 

von Starkregenereignissen zu verdeutlichen, Handlungsmöglichkeiten und Maßnahmenpotenzi-

ale aufzuzeigen sowie Planungsempfehlungen auszusprechen. Bei der Modellierung von Effekt-

stärken liegt der Schwerpunkt vor allem auf Anpassungsmaßnahmen gegen Starkregen und 

Hochwasser. 

Beispiele aus den Fallstudienstädten 

In der Stadt Bonn wurden im Rahmen der Forschungsprojekte ZURES und MUTABOR stadtklimati-

sche Untersuchungen und Zukunftsmodellierungen vorgenommen. So wurden für die Stadt quan-

tifizierbare Ziele zur Hitzeanpassung definiert. Diese flossen beispielsweise als Ergänzung in die ak-

tualisierte Planungshinweiskarte zur Hitze (GEO-NET 2023) ein und tragen zu einer Konkretisierung 

von Planungsempfehlungen bei. Damit steht der Stadt ein wichtiges Instrumentarium zur Bewer-

tung der Effektstärken von städtebaulichen Eingriffen zur Verfügung (Bundesstadt Bonn 2023b). 
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In der Stadt Regensburg wird durch die verpflichtende Erstellung von Klimagutachten und Energie-

konzepten in jedem Bauleitverfahren eine fundierte Grundlage geschaffen, um die Effektstärken 

von Stadtgrün wie Dach- und Fassadenbegrünungen städtebaulich und rechtlich zu verankern 

(Stadt Regensburg 2022b). Diese Vorgehensweise unterstützt die Umsetzung von Maßnahmen zur 

Verbesserung des Mikroklimas und trägt zur Erreichung von Energie- und Klimazielen bei. Weiter-

hin soll im Bereich der Bauleitplanung künftig eine Stelle eingerichtet werden, die sich um die 

Durchführung und Koordination mikroklimatischer Untersuchungen kümmert. Ziel soll sein, für je-

des Bebauungsplan-Verfahren eine entsprechende Untersuchung durchzuführen. 

Managementansätze zur Pflege, langfristigen Sicherung und zum Monitoring von Stadtgrün 

In allen Fallstudienstädten sind die Herausforderungen, die sich sowohl aus dem Klimawandel 

als auch aus den steigenden Nutzungsanforderungen für das städtische Grün ergeben, sehr prä-

sent: Der Klimawandel führt zu zunehmenden Hitzewellen, längeren Trockenperioden und 

Starkregenereignissen, die den Stress für die Vegetationsbestände und die Fauna in den beste-

henden Grünflächen erhöhen. Diese Entwicklungen erschweren die Pflege von Stadtgrün durch 

steigende Bewässerungskosten, vermehrte Hitzeschäden und einen erhöhten Personalbedarf. 

Gleichzeitig wächst der Bedarf an naturnahen, multifunktionalen und qualitativ hochwertigen 

Freiräumen, um die Biodiversität zu erhalten und zu verbessern, obwohl der Nutzungsdruck auf 

diese Flächen steigt. Die Anforderungen an multifunktionale Grünflächen erhöhen den Pflegeauf-

wand zusätzlich. Die Alterung der Gesellschaft erfordert zudem eine bessere Erreichbarkeit und 

Vernetzung der Flächen. 

Bei der Organisation der Grünflächenpflege setzen die Fallstudienstädte häufig auf die Eintei-

lung in Kategorien, die unterschiedliche Pflegeintensitäten und -arten wie intensive, extensive 

oder naturnahe Pflege umfassen. Teilweise kommen digitale Prozesse zum Einsatz, um die Pfle-

georganisation und das Personalmanagement effizienter zu gestalten (Ismer et al. 2023, S. 4). 

Besonders in den Sommermonaten ist die Unterstützung durch externe Arbeitskräfte erforder-

lich, um die Pflege sicherzustellen. In einigen Städten werden Grünpatenschaften vergeben oder 

alternative Pflegekonzepte eingesetzt, bei denen die Pflegeverantwortung an die Bevölkerung 

oder Unternehmen übergeben wird. 

Einige Städte nutzen GIS-basierte Monitoring-Systeme, um den Zustand und Veränderungen von 

Grünflächen kontinuierlich zu überwachen. Diese Systeme bilden die Grundlage für rechtzeitige 

Interventionen und gezielte Investitionen. Zudem entwickeln einzelne Städte Monitoring-Pro-

gramme zur Evaluierung der Wirksamkeit von Maßnahmen, um die Auswirkungen auf Stadtöko-

logie, Klima und Lebensqualität zu analysieren. 

Beispiele aus den Fallstudienstädten 

Die Stadt Bonn hat ein Konzept zur effizienten und transparenten Pflege städtischer Grünflächen 

entwickelt. Dafür wurden rund 2.600 Park- und Grünanlagen begutachtet und in drei Pflegekate-

gorien (A/B/C) eingeteilt mit entsprechenden Pflegeintervallen, basierend auf ihrer Zentralität und 

repräsentativen Bedeutung (BfN 2024a). 

In Regensburg wird die Pflege von Stadtgrün durch ein detailliertes Grünflächenpflegekonzept or-

ganisiert. Die Pflege wird auf Basis des FLL-„Bildqualitätskatalog Freianlagen (BK FREI)“ in standar-

disierte Pflegekategorien eingeordnet (FLL 2016). Eine enge Zusammenarbeit mit der Unterhalts-

abteilung und eine Personalbemessung mittels einer Schnittstelle zwischen GIS- und Betriebsdaten 

sichern eine effiziente und nachhaltige Pflege der Grünflächen (Ismer et al. 2023). 

Die Technischen Betriebe Rheine sind für die Pflege öffentlicher Grünflächen und Spielplätze zu-

ständig und ermöglichen es Anwohnenden, durch Beet-Patenschaften aktiv zur Pflege beizutragen 
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(Stadt Rheine 2024a). Zudem beteiligt sich die Stadt seit 2020 am Ernteprojekt „Gelbes Band“, das 

es Selbstpflückern erlaubt, überschüssiges Obst kostenlos zu ernten. 

4.2.4 Die Berücksichtigung von Stadtgrün im Rahmen der Abwägung  
in den Fallstudienstädten 

Gründe, die im Rahmen der Abwägung dazu geführt haben, die Bebauung gegenüber dem Stadt-

grün (oder Freiraumstrukturen des Außenbereichs) zu priorisieren (und damit die Grünflächen 

in Anspruch zu nehmen), sind vor allem wirtschaftliche Interessen. Dem Stadtgrün wird in der 

Regel kein unmittelbarer wirtschaftlicher Mehrwert beigemessen. Als Argument für eine Bebau-

ung wird insbesondere die Schaffung bezahlbaren Wohnraums herangezogen. 

Gründe, die Stadtgrünbestände (oder Freiraumstrukturen des Außenbereichs) bei der Ab-

wägung priorisieren und damit dazu führen, dass auf eine Bebauung der Flächen verzichtet 

wird, beruhen vielfach auf der Bedeutung des vorhandenen Grünbestands für die Klimaanpas-

sung, die Biodiversität oder die Bereitstellung von Naherholungsräumen. Die Funktionen der 

Freiräume werden dabei meist über Fachplanungen belegt. Gesundheitliche Aspekte werden in 

den Fallstudienstädten zwar als wichtig erachtet, stehen jedoch bei der Abwägung selten im Vor-

dergrund und werden meist indirekt über Themen wie Erholung und Bewegung miteingebun-

den. Im politischen Diskurs und den Prozessen der Stadtplanung fehlen oftmals direkte Vertre-

ter*innen für Gesundheitsthemen, obwohl diese als Argument für die Priorisierung von Stadt-

grün an Bedeutung gewinnen.  

Entscheidungen zugunsten von Stadtgrün werden häufig als Kompromisse getroffen, da der 

Druck durch den Bedarf an Wohnungsbau und Nachverdichtung hoch ist. Während eine Priori-

sierung im Außenbereich leichter umzusetzen ist, gestaltet sich diese in den Innenstadtberei-

chen aufgrund der intensiveren Nutzung schwieriger.  

Hier spielen häufig die Belange der Bürger*innen eine wichtige Rolle bei Entscheidungen zu-

gunsten des Stadtgrüns. Mit Klimaanpassungsmaßnahmen und einer verbesserten Grünflächen-

versorgung soll die Akzeptanz für städtebauliche Planungen gefördert werden. 

Die Reduzierung der Bebauung zugunsten von Stadtgrünstrukturen kann durch entsprechende 

Festsetzungen im Bebauungsplan oder durch die verbindliche Festlegung eines Biotopflächen-

faktors sichergestellt werden. Die Sicherung vorhandener Grünflächen wird zudem erleichtert, 

wenn sich die Flächen in städtischem Eigentum befinden. 

Die Interviewpartner*innen der Fallstudienstädte beschreiben verschiedene Hemmnisse, um 

Stadtgrün in der Planungspraxis stärker zu berücksichtigen oder gar zu priorisieren.  

► Die rechtlichen Rahmenbedingungen sind teilweise zu wenig auf eine ausreichende Beach-

tung der Belange des Stadtgrüns ausgerichtet. So wird der Außenraum im Baugesetzbuch 

nur unzureichend berücksichtigt. Die Grünordnungsplanung wird oft nur im Umweltbericht 

abgehandelt. Kompensationsmaßnahmen sind häufig nur auf den Artschutz ausgerichtet und 

kaum auf den Ersatz von klimaökologischen, gesundheitlichen oder sozialen Funktionen von 

Stadtgrün. Zudem fehlt in den rechtlichen Regelungen eine Definition von ausreichender 

Grünversorgung (zum Beispiel in Form von Richtwerten). Bemängelt wird außerdem, dass 

es keine Verpflichtung gibt, eine Verschlechterung bestehender Flächen(-funktionen) zu ver-

meiden.  

► Eine sinnvolle Flächensicherungspolitik für Stadtgrün wird durch die hohen Kosten des Flä-

chenerwerbs erschwert. Zudem fehlt es häufig an gezielten Akquisitionsstrategien. Werden 

für Neubebauung und Ausgleich landwirtschaftliche Flächen in Anspruch genommen, führt 

dies häufig zu Konflikten. 
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► In vielen Städten sind die Anforderungen an die Flächenentwicklung von Dritten sehr gering. 

Vor allem in ländlich geprägten Siedlungsbereichen bestehen Vorbehalte gegenüber einer 

stärkeren baulichen Verdichtung zugunsten größerer Stadtgrünflächen.  

► Neben langen Planungsprozessen erschweren in den untersuchten Städten das Fehlen von 

klaren Standards zur Grünausstattung und (kommunal-)politischem Willen sowie der be-

grenzte Einfluss auf private Flächen die Umsetzung städtebaulicher Ziele zugunsten des 

Stadtgrüns. 

► Im Hinblick auf den Bestand an (öffentlichen) Grünflächen kämpfen viele Städte mit be-

grenzten finanziellen und personellen Ressourcen. 

4.2.5 Sicherung von bestehendem und Schaffung von neuem Stadtgrün  
im Zuge (städte-)baulicher Projekte 

Um wertvolle Grünbestände, insbesondere Stadtbäume, trotz fortschreitender Bebauung zu er-

halten, setzen mehrere Städte auf Baumschutzsatzungen. Bei größeren städtebaulichen Entwick-

lungsvorhaben werden vorhandene Grünbestände teilweise von Beginn an in die städtebauliche 

Planung integriert und in den Bebauungsplänen als Grünflächen ausgewiesen. Der gezielte Er-

werb von Flächen durch die Kommunen unterstützt vor allem die Sicherung stadtklimatisch be-

deutender Flächen für Kaltluftentstehung und Mikroklima. 

Die grün-blaue Infrastruktur wird von vielen Städten als entscheidend für eine klimaresiliente 

Stadtentwicklung angesehen. Als wichtig wird zudem die Vernetzungsfunktion grüner und 

blauer Infrastrukturen im Zusammenhang mit Bewegungsräumen für die Bevölkerung angese-

hen: Im Vordergrund stehen dabei gut ausgebaute Rad- und Fußgängerverbindungen und die 

Verknüpfung verschiedener Freiräume in der Stadt. Vor allem Grünflächen entlang von Gewäs-

sern sind wichtige Elemente solcher Vernetzungsstrukturen. Im neuen Stadtteil Grasbrook in 

Hamburg wurden Hochwasserschutz, ein intelligentes Regenwassermanagement sowie eine 

„grüne“ Architektur und Energieversorgung frühzeitig in der Planung verankert (HafenCity 

Hamburg GmbH 2022, S. 73).  

Alle Fallstudienstädte streben grundsätzlich eine multifunktionale Ausgestaltung von Grün-

flächen an, um ökologische, soziale und strukturelle Funktionen effektiv miteinander zu verei-

nen. Vor dem Hintergrund von Flächenmangel und Nutzungskonkurrenzen sind monofunktio-

nale Nutzungen von Grünflächen möglichst zu vermeiden. Klassische Beispiele sind multifunkti-

onal genutzte Spiel- und Sportplätze oder auch die Nutzung von Grünflächen als (temporäre) Re-

tentionsflächen bei Starkregenereignissen im Sinne der wassersensiblen Stadt. Einige Städte se-

hen jedoch Grenzen dieses Konzepts, insbesondere bei der Umsetzung im Bestand und der Ver-

einbarkeit der vielfältigen Funktionen.  

Die gezielte Förderung der Ökosystemleistungen bei städtebaulichen Vorhaben wird unter 

den Fallstudienstädten jedoch sehr unterschiedlich priorisiert. Grundlegend merken einige 

Städte an, dass die Quantifizierung einzelner Ökosystemleistungen sehr schwierig ist (zum Bei-

spiel ökonomischer Wert). In der Stadt Hamburg gewinnen Ökosystemleistungen zunehmend an 

Bedeutung und werden in Neubaugebieten frühzeitig in die Planung integriert. Die Diskussion 

über den ökonomischen Wert dieser natürlichen Ökosystemprozesse gewinnt dabei an Rele-

vanz, auch wenn deren Quantifizierung weiterhin eine Herausforderung darstellt. 

Naturbasierte Lösungen kommen in den untersuchten Städten vor allem bei der Umsetzung 

von Maßnahmen der wassersensiblen Stadt zum Einsatz. Allerdings beschreiben einige Städte 

bei diesem Thema auch Konflikte zwischen verschiedenen Fachressorts. Die Stadt Hamburg er-

arbeitet derzeit Musterlösungen für Maßnahmen der wassersensiblen Stadtentwicklung, welche 
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an spezifische Situationen angepasst werden können. In Hamburgs Stadtteil Neugraben-Fisch-

bek werden im Rahmen des CLEVER Cities Projekts ko-kreative, naturbasierte Lösungen für 

nachhaltige Stadtentwicklung erprobt; die Pilotprojekte werden durch das EU-Programm Hori-

zont 2020 gefördert (FHH 2024a).  

In vielen Fallstudienstädten wird eine dreidimensionale Begrünung – Boden, Fassade und 

Dach – angestrebt und teilweise in Bebauungsplänen festgelegt. Regelungen finden sich insbe-

sondere in Bezug auf Dachbegrünung bei Neubauten und in Gewerbegebieten. Fassadenbegrü-

nung ist seltener verpflichtend. Förderprogramme unterstützen Begrünungsmaßnahmen, doch 

die Umsetzung im Bestand ist oft schwierig, da Bausubstanz und Statik Herausforderungen dar-

stellen. Im Rahmenplan des Bundesviertels Bonn werden beispielsweise Verpflichtungen zur 

Vernetzung von Grün- und Freiräumen durch begrünte Außenanlagen und Fassaden sowie Ver-

pflichtungen zur Begrünung von Flachdächern festgehalten (Cityförster architecture + urbanism 

2022).  

Quantitative Zielwerte für die Grünraumversorgung in neuen Wohnbaugebieten kommen in 

den Fallstudienstädten kaum zum Einsatz. Kommunen, die Zielwerte anwenden, haben jeweils 

ein eigenes Modell, teilweise auch mit unterschiedlichen Werten für verschiedene Gebietstypen. 

So fordert das Regensburger Baulandmodell in Abhängigkeit des Baugebietstyps eine Neuanlage 

von 10–12 m2 Grünfläche pro EW (Stadt Regensburg 2019). Die Stadt Leipzig wendet beim 

Stadtentwicklungsprojekt Bayrischer Bahnhof in dem aus dem INSEK Leipzig 2023 entwickelten 

Bebauungsplan einen Zielwert von 13 m² Grünfläche pro EW an (Stadt Leipzig 2023, S. 123). 

In den Fallstudienstädten wird grundsätzlich angestrebt, Verluste von und Eingriffe in das Stadt-

grün durch Ausgleichsmaßnahmen im Plangebiet, wie gesetzlich vorgeschrieben, umzuset-

zen. Aufgrund begrenzter Flächen und hoher Kosten sind Städte jedoch häufig darauf angewie-

sen, Kompensationsmaßnahmen ins Umland zu verlagern, wodurch sich zugleich Chancen zur 

Förderung von Biotopverbünden ergeben. Einige Städte nutzen zudem Instrumente wie das 

Ökokonto oder Freiflächenkonto, um diese Maßnahmen zu gestalten. 

4.3 Zusammenfassende Bewertung 

Die Analyse der zehn Fallstudienstädte zeigt, dass vielfältige Zielkonflikte zwischen dem zuneh-

menden Flächenbedarf für Wohnraum und Gewerbe sowie einer effektiven Sicherung und ange-

messenen Bereitstellung von Grün- und Freiflächen bestehen. Den zunehmenden Entwicklungs-

druck lösen in erster Linie steigende Bevölkerungszahlen und ein hoher Bedarf an zusätzlichen 

Gewerbeflächen aus, die eine steigende Nachfrage nach Flächen erzeugen. Im planerischen Ab-

wägungs- und politischen Entscheidungsprozess setzt sich häufig die Neuinanspruchnahme von 

Grün- und Freiräumen durch Infrastruktur-, Wohn- und Gewerbeflächen durch. Verstärkend für 

den Innenbereich wirken raumordnerische Vorgaben für eine flächensparende Siedlungsent-

wicklung und die Schonung von Außenbereichen.  

Grundsätzlich verfolgen die untersuchten Städte das Ziel einer nachhaltigen städtebaulichen 

Entwicklung, die den Fokus auf Innenentwicklung und Nachverdichtung im Bestand legt. Im 

Sinne einer doppelten oder dreifachen Innenentwicklung soll dabei die bauliche Inanspruch-

nahme von Grünflächen mit einer Qualifizierung des verbleibenden Grüns wie auch einer konse-

quenten Begrünung der Verkehrsflächen einhergehen. Dieses Ziel ist jedoch in den meist veral-

teten Flächennutzungsplänen kaum verankert. Zudem liegen die größten Flächenpotenziale für 

Wohnen, Gewerbe und Infrastrukturen vielfach am Siedlungsrand im Außenbereich. Hinzu 

kommt, dass viele Städte – wie die Interviews mit Vertreter*innen der Städte bestätigten – mit 

nahezu erschöpften oder mit Hemmnissen bei der Mobilisierung von Flächenreserven im Sied-

lungsbestand kämpfen, sodass die Potenziale am Siedlungsrand zunehmend in Betracht gezogen 
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werden und dementsprechend Nutzungskonflikte mit den vorhandenen Freiraumnutzungen 

entstehen.  

Mit einer aktiven Bodenpolitik und gezielten Ankaufstrategien verfolgen einige Städte das Ziel, 

stärkeren Einfluss auf die Sicherung und Entwicklung von Grün- und Freiräumen nehmen zu 

können. Allerdings stellen hohe beziehungsweise steigende Immobilienpreise die Städte mit ih-

ren meist angespannten kommunalen Haushalten vor große Herausforderungen. 

Zur langfristigen Sicherung und Entwicklung des Stadtgrüns werden verschiedene formalrechtli-

che Instrumente eingesetzt, mit Fokus auf Flächennutzungs-, Landschafts- und Bebauungsplä-

nen. Kommunen setzen weiterhin auf Baumschutz- und Freiflächengestaltungssatzungen, um 

vorhandenes Stadtgrün zu sichern und die Schaffung von neuem Stadtgrün zu fördern. Infor-

melle Instrumente wie freiraumplanerische Konzepte zeichnen sich häufig durch einen integra-

tiven Ansatz aus und dienen in einigen Städten als Handlungsleitlinie zur Entwicklung des Stadt-

grüns.  

Voraussetzung für diese strategischen Ansätze ist die Erfassung und Identifikation des Umfangs, 

der Qualität und der Funktionen von Stadtgrün. Hierbei variieren die Herangehensweisen sowie 

der Umfang der Analyse in den Städten stark. Als hilfreich sehen vielen Städte für zukünftige 

Vorhaben quantitative Kennwerte und Richtwerte. In Bezug auf die Modellierung von Effektstär-

ken stehen viele Städte noch am Anfang. Den Weg bereiten meist stadtklimatische Analysen so-

wie Modelle mit Bezug auf die Risiken von Starkregen und Hochwasser. 

Bei der Pflege, langfristigen Sicherung und dem Monitoring der Entwicklung von Stadtgrünflä-

chen sehen sich die Städte mit den Auswirkungen des Klimawandels auf Vegetation und Grünbe-

stände sowie mit neuen Anforderungen an Funktionen und Nutzung von Stadtgrünflächen kon-

frontiert. In einigen Städten wird zur Bewältigung dieser Aufgaben auf die aktive Beteiligung der 

Stadtbevölkerung gesetzt. 

Auf der Vorhabenebene stellt sich die Frage, welcher Stellenwert dem Stadtgrün bei der Er-

schließung neuer Baugebiete beziehungsweise Nachverdichtung beigemessen wird. In den Fall-

studienstädten zeigte sich, dass Grün- und Freiräume in der Abwägung gegenüber anderen Be-

langen vor allem dann punkten, wenn sie eine bedeutende Rolle für die Klimaanpassung, die 

Förderung der Biodiversität oder die Bereitstellung von Naherholungsräumen spielen und dies 

durch eine entsprechende Fachplanung belegt ist. 

Im Gegensatz dazu wird eine Bebauung priorisiert, wenn ein hoher Bedarf an neuem, bezahlba-

rem Wohnraum besteht oder Infrastrukturen erforderlich sind. Oftmals werden dann aus Grün-

den der Wirtschaftlichkeit Grünflächen minimiert, weil dem Grün kein wirtschaftlicher Mehr-

wert beigemessen wird. Hier kann eine frühzeitige Integration ausreichend dimensionierter 

Freiräume in die städtebauliche Planung Abhilfe schaffen. Einzelne Städte setzen zudem quanti-

tative Zielwerte für die Grünflächenversorgung in neuen Siedlungsbereichen ein. Ergänzend för-

dern einige Städte dreidimensionale Begrünung (Boden, Fassade, Dach) sowie naturbasierte und 

multifunktionale Lösungen, um ökologische und soziale Bedürfnisse zu vereinen und ökologi-

sche Funktionen zu stärken. 

Insgesamt wird deutlich, dass die Fallstudienstädte angesichts des Entwicklungsdrucks versu-

chen, mit unterschiedlichen Strategien und teils innovativen Ansätzen trotz vielfältiger Hemm-

nisse eine Balance zwischen weiterer baulicher Entwicklung und dem Erhalt beziehungsweise 

der Schaffung von Grün- und Freiräumen zu finden. 
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5 Gesamtauswertung und Validierung der Befunde 

5.1 Vorgehensweise 

Die Gesamtauswertung erfolgte auf Basis der thematischen Literaturauswertung (Kap. 2.1 bis 

2.7), der Ergebnisse der bundesweiten Befragung zur Situation von Stadtgrün (Kap. 2.8), der 

bundesweiten Recherchen und indikatorengestützten Analysen zu Entwicklungsdruck in Städ-

ten (Kap. 3) sowie der Befunde aus den Fallstudien (Kap. 4).  

Dazu wurde ein mehrstufiges Vorgehen gewählt:  

(1) Ableitung von Handlungsempfehlungen 

Zunächst wurden aus den Befunden 24 thesenartig aufbereitete Empfehlungen zu Handlungsan-

sätzen abgeleitet (s. Abb. 33 bis 36). Die Empfehlungen wurden vier Handlungsfeldern zugeord-

net: 

► Handlungsfeld 1: Daten und Grundlagen zu Stadtgrün bereitstellen (Kap. 5.2.1) 

► Handlungsfeld 2: Instrumente der Stadt- und Freiraumplanung für die Sicherung und  

Weiterentwicklung von Stadtgrün einsetzen (Kap. 5.2.2) 

► Handlungsfeld 3: Mit unterschiedlichen strategischen Ansätzen Stadtgrün konsequent för-

dern (Kap. 5.2.3) 

► Handlungsfeld 4: Qualitäten von Stadtgrün wertschätzen (Kap. 5.2.4) 

(2) Online-Umfrage für Kommunen 

Die thesenartigen Handlungsempfehlungen wurden für eine Online-Umfrage für die kommunale 

Praxis aufbereitet. Dabei wurden die Handlungsfelder mit kurzen Erläuterungstexten zu Er-

kenntnissen und Befunden aus dem Forschungsprojekt eingeleitet. Anschließend konnten die 

verschiedenen Handlungsansätze einzeln auf einer fünfstufigen Skala zwischen „Stimme zu“ bis 

„Stimme nicht zu“ (zudem: „weiß nicht“) bewerten werden. Zusätzlich zu den vorgegebenen Ant-

wortmöglichkeiten bestand die Möglichkeit, im Feld „Anmerkungen“ frei formulierte Antworten 

anzufügen (max. 600 Zeichen einschl. Leerzeichen). Zu Beginn der Umfrage wurden die Teilneh-

menden um die Angabe ihrer Ressortzugehörigkeit oder prioritären Tätigkeitsfelder sowie der 

Größenklasse ihrer Gemeinde gebeten. Mit Hilfe dieser Informationen konnten die Ergebnisse 

besser eingeordnet werden. 

Als Adressat*innen der Online-Umfrage wurden für das Stadtgrün relevante kommunale Ämter, 

Dienststellen, Fachbereiche oder Eigenbetriebe der 71 Städte ausgewählt, für die im Rahmen der 

indikatorengestützten Analysen ein hoher Entwicklungsdruck ermittelt wurde (s. Kap. 3.3. und 

4.1). Insgesamt wurde die Einladung zur Teilnahme an der Online-Umfrage an circa 430 Mailad-

ressen versandt. Die Umfrage lief vom 04. März 2024 bis 27. März 2024.  

(3) Workshop mit Expert*innen 

Die Ergebnisse der Umfrage wurden anschließend in einem Workshop mit Expert*innen aus 

Wissenschaft und Praxis reflektiert und validiert. Der Workshop erbrachte zahlreiche Anregun-

gen und Hinweise zur weiteren Ausgestaltung der Handlungsempfehlungen (s. Kap. 6).  

5.2 Ergebnisse der Online-Befragung von Kommunen 

Von den circa 430 angeschriebenen Personen haben insgesamt 86 Personen den Fragebogen 

vollständig beantwortet, weitere 60 Personen haben den Fragebogen teilweise beantwortet. Ins-

gesamt gingen 146 Beantwortungen ein. Der Rücklauf liegt damit bei 34 %. 
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Um die Antworten richtig einordnen zu können, wurden die Befragten nach ihrem Tätigkeitsfeld 

beziehungsweise Ressort gefragt. Es zeigte sich, dass die meisten Antwortenden aus den Res-

sorts Klimaanpassung und Umwelt (ca. 35 %), Grünflächen (ca. 30 %) sowie Stadtplanung (ca. 

20 %) kommen. Im Hinblick auf die Gemeindegrößenklassen stammt circa die Hälfte der Ant-

wortenden aus kleineren bis mittleren Gemeinden (bis unter 100.000 EW), weitere knapp 40 % 

aus Städten mit 100.000 bis unter 500.000 EW und nur 10 % aus Städten mit über 500.000 EW. 

Nachfolgend werden die Antworten über Diagramme zu den standardisierten Fragen sowie eine 

Zusammenfassung von ausgewählten Freitextantworten im Überblick dargestellt. 

5.2.1 Umfrageergebnisse zu Handlungsfeld 1 „Daten und Grundlagen zu  
Stadtgrün bereitstellen“  

Befunde aus dem Vorhaben: Voraussetzung für den nachhaltigen und zielgerichteten Umgang 

mit Stadtgrün, insbesondere in Städten mit hohem Entwicklungsdruck, ist eine systematische 

Erfassung und Kenntnis der bestehenden Stadtgrünflächen, nicht nur bezüglich Lage und Flä-

chenumgriff, sondern vor allem auch in Bezug auf ihre unterschiedlichen Funktionen und Poten-

ziale. Stadtgrün spielt eine zentrale Rolle für die Biodiversität und Biotopvernetzung, für Klima-

anpassung und Klimaschutz, für Luftreinhaltung und Lärmschutz, für Grundwasserneubildung, 

Retention und Hochwasserschutz. Zudem übernimmt Stadtgrün wichtige Funktionen für sozia-

len Zusammenhalt, Integration und Identität sowie für die Gesundheitsvorsorge in Städten und 

die lokale Lebensmittelproduktion. Viele dieser Funktionen und Potenziale können mit Hilfe von 

Indikatoren erfasst und in Prozesse der Stadtplanung und Stadtentwicklung eingebunden wer-

den. Damit werden Grundlagen für die planerische Abwägung, das Monitoring von Stadtgrün 

und die Evaluation von Maßnahmen gelegt. Während bei den Fachplanungen wie Stadtentwäs-

serung, Verkehrs-, Landschaftsplanung, Natur- und Umweltschutz häufig gute Daten vorliegen, 

mangelt es in vielen Kommunen, vor allem im Bereich der Stadt(entwicklungs)planung, an aus-

sagekräftigen, kleinräumigen Daten zu Stadtgrün (zum Beispiel Daten zu Stadtklima oder sozial-

räumliche Daten).  

Zu diesem Themenfeld wurden vier Empfehlungen zu Handlungsansätzen formuliert (s. Abb. 

33). Die Ergebnisse der Umfrage lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

1. Die erste Empfehlung bezog sich darauf, dass aussagekräftige und kleinräumige Daten zu 

Stadtgrün eine wesentliche Voraussetzung für eine informierte und fundierte Stadt- und 

Freiraumplanung sind. Diese erhielt sehr hohe Zustimmung. Für die Praxishilfe ist unter 

anderem der Hinweis wichtig, dass die erfassten Daten kompatibel, handlich und aktuali-

sierbar sein sollten.   

2. Die Empfehlung, eine stadtweite, digitale Datenbank einzuführen, die Stadtgrün fach- 

und ressortübergreifend erfasst, erhielt die höchste Zustimmung in diesem Themenfeld. 

Als wichtig wird hier vor allem die allgemeine Zugänglichkeit und leichte Nutzbarkeit 

erachtet. Auch wäre ein allgemein anwendbares Programm/Tool wünschenswert. 

3. In Bezug auf die stärkere Berücksichtigung der gesundheitsfördernden Wirkungen von 

Stadtgrün werden die meisten Freitextantworten formuliert. Diese setzten sich häufig 

damit auseinander, dass andere Funktionen von Stadtgrün ebenfalls von hoher Bedeu-

tung sind. 

4. Die geringste Zustimmung erhielt die Empfehlung, über die Modellierung von Effektstär-

ken eine datenbasierte Entscheidungshilfe zur Verfügung zu stellen. Die Freitextantwor-

ten zeigen, dass einige den Aufwand als zu hoch einschätzen und die Notwendigkeit ei-

ner Effektstärkenmodellierung in Frage stellen. 
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Abbildung 33:  Antworten im Handlungsfeld 1 „Daten und Grundlagen zu Stadtgrün bereitstellen“ 

1. Aussagekräftige und kleinräumige Daten zu Stadtgrün sind Voraussetzung für eine informierte und  
fundierte Stadt- und Freiraumplanung in den Kommunen. Sie müssen neben Nutzungs- und Flächendaten 
auch die Funktionen und Potenziale der öffentlichen und privaten Stadtgrünflächen abbilden. 

Anzahl der Antworten: 111; Anzahl der Freitextantworten: 16 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ Datenlage für private Flächen schwierig 

­ großräumige Datengrundlage ausrei-
chend 

­ Aufwand-Nutzen-Verhältnis abwägen;  
kein unüberlegtes Datensammeln 

­ Unterhaltung und Fortsetzung des Da-
tenbestands muss gewährleistet sein 

­ Handlungshürde mit Daten geringhalten 

„Daten müssen kompatibel und handlich sein 
sowie aktualisierbar - Datenfriedhöfe gibt es 
zu viele.“ 

2. Zielführend ist eine stadtweite, digitale Datenbank, in der relevante Informationen zu Stadtgrün fach- 
und ressortübergreifend erfasst werden. Zentrales Element der Datenbank sollte eine GIS-basierte,  
flächendeckende Erfassung von Stadtgrün (u. a. Stadtgrün-Typen und zentrale Funktionen) sein, die  
regelmäßig fortgeschrieben wird. Anzahl der Antworten: 111; Anzahl der Freitextantworten: 12 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ Fortschreibung und Pflege der Daten ist 
problematisch 

­ allgemeine Zugänglichkeit und leichte 
Nutzbarkeit der Datenbank und des GIS-
Systems sind zentrale Anforderungen 

­ Datenbank sollte Daten zu Stadtklima, 
sozialen Einrichtungen (sensibler Infra-
struktur), Biotopkartierung usw. enthal-
ten, um Funktion und Wertigkeit des 
Stadtgrüns zu erkennen 

„Einmal erfunden und praktikabel für alle 
Städte wäre gut.“ 

3. In Bezug auf die oben genannten Funktionen von Stadtgrün sollten insbesondere die gesundheitsför-
dernden Wirkungen von Stadtgrün (u. a. Reduktion der thermischen Belastung, Naturerfahrung, Erholung, 
Bewegung) stärker Berücksichtigung finden. Anzahl der Antworten: 109; Anzahl der Freitextantworten: 18 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ gesundheitsfördernde Wirkung von 
Stadtgrün ist (seit langem) allgemein 
bekannt 

­ Biodiversität, Natur- und Artenschutz, 
Klimawandelanpassung und -resilienz 
sind mindestens genauso wichtig 

­ Funktionen nicht gegeneinander abwä-
gen 

­ Natur-/Artenschutz/Biotopvernetzung 
häufig nicht kompatibel mit Freizeit-
/Erholungsnutzung (Grenzen der Multi-
funktionalität) 

„Die Gesundheits-Funktion ist eine von meh-
reren wichtigen Funktionen von Stadtgrün.“ 
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4. Die Maßnahmen zur Förderung von Stadtgrün weisen unterschiedlich starke Effekte auf, beispielsweise 
in Bezug auf die Reduktion der thermischen Belastung oder die Retention bei Starkregen. Eine Modellie-
rung dieser Effektstärken liefert eine datenbasierte Entscheidungshilfe bei der Auswahl und Kombination 
von Maßnahmen. Anzahl der Antworten: 109; Anzahl der Freitextantworten: 14 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ hoher Aufwand bei der Umsetzung 

­ Modellierung von Effektstärken ist nicht 
notwendig und nicht immer zielführend 

­ es wird an der Wirksamkeit einer daten-
basierten Entscheidungshilfe gezweifelt 

„Man braucht keine datenbasierte Modellie-
rung, um zu wissen, welche Maßnahmen nö-
tig sind.“ 

„Die Handlungsoptionen werden in der Pra-
xis oft vom faktisch Machbaren bestimmt.“ 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 

5.2.2 Umfrageergebnisse zu Handlungsfeld 2 „Instrumente der Stadt-  
und Freiraumplanung“ 

Befunde aus dem Vorhaben: Für die Sicherung und Weiterentwicklung von Stadtgrün sowie 

die Steuerung städtebaulicher Entwicklungen steht eine breite Palette an Instrumenten auf un-

terschiedlichen Planungsebenen zur Verfügung. Das formelle und informelle stadt- und frei-

raumplanerische Instrumentarium (zum Beispiel der Flächennutzungsplan oder ein Freiraum-

entwicklungskonzept) bietet ausreichend Möglichkeiten, Belange des Stadtgrüns bei neuen Pla-

nungsvorhaben in Städten mit Entwicklungsdruck zu stärken. Demgegenüber mangelt es an 

(formellen und informellen) Instrumenten zur Sicherung und zur Qualifizierung des Stadtgrüns 

im Bestand. Dies gilt im besonderen Maße für privates Grün, das große Teile des Stadtgrüns aus-

macht: Um privates Grün zu schützen und weiterzuentwickeln, sind verbindliche bauordneri-

sche und stadtplanerische Setzungen in kommunalen Satzungen sinnvoll. In der Planungspraxis 

fehlt es insbesondere an quantitativen und qualitativen Kenngrößen und Orientierungswerten 

für die Grün- und Freiraumausstattung (zum Beispiel ein Biotopflächenfaktor in Bebauungsplä-

nen oder Angaben zu Mindestgrünflächengrößen pro EW). 

Zu diesem Themenfeld wurden 10 Empfehlungen zu Handlungsansätzen formuliert (s. Abb. 34). 

Aus der Umfrage lassen sich zusammenfassend die folgenden Ergebnisse festhalten: 

1. Die erste Empfehlung betont die Wichtigkeit eines gesamtstädtischen, politisch beschlos-

senen Freiraumentwicklungskonzepts. Dies wurde teils mit Einschränkungen von den 

Antwortenden bestätigt. Hier kann insbesondere der Hinweis, dass die Wirksamkeit ei-

nes Freiraumentwicklungskonzepts stark von konkreten und präzise formulierten Inhal-

ten und Zielen abhängt, betont werden. 

2. Die Empfehlung, Grünordnungs- und Freiflächengestaltungspläne als geeignete Pla-

nungsinstrumente zu nutzen, wird von vielen geteilt, wobei unter anderem gefordert 

wird, dass diese Pläne von fachlich qualifizierten Stellen, Büros beziehungsweise Perso-

nen erstellt werden müssen. 

3. Die grundsätzliche Berücksichtigung von Stadtgrün in anderen Fachressorts und -pla-

nungen erhält die höchste Zustimmung. Dazu bedürfe es einer entsprechenden Aufklä-

rungsarbeit, weil Stadtgrün häufig noch als „Randthema und Verfügungsmasse“ angese-

hen wird. 
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4. Mit dem Freiraumcheck als Instrument zur Überprüfung von Freiraumfunktionen und 

Potenzialen können sich die wenigsten Befragten anfreunden. Einige sehen in ihm einen 

weiteren Arbeitsaufwand. Andere sehen die Chance, damit vor allem auch die klimati-

schen Funktionen abprüfen zu können. 

5. Eine Argumentationshilfe, die den Mehrwert, aber auch die Kosten von Stadtgrün auf-

zeigt, finden viele Antwortenden wichtig, wobei einzelne die Messbarkeit mancher Wir-

kungen von Stadtgrün in Frage stellen. Wichtig sei auch die Betrachtung von Folgekosten 

bei unzureichender Berücksichtigung von Stadtgrün. 

6. Die Empfehlung, die Aspekte des Stadtgrüns auch im bauordnungsrechtlichen Genehmi-

gungsverfahren zu stärken, erhält eine sehr hohe Zustimmung, wobei gleichzeitig auf die 

Notwendigkeit entsprechender Kontrollen hingewiesen wird. Zudem widerspricht der 

Ansatz Überlegungen zur Deregulierung von Planungs- und Genehmigungsverfahren. 

7. Dem Instrument der Ortssatzungen wird weniger Bedeutung beigemessen. Wirksamkeit 

und Akzeptanz werden in Frage gestellt. 

8. Dass Kenngrößen und Orientierungswerte zu Stadtgrün hilfreich sind, wird durchaus be-

stätigt; allerdings wird in den Freitexten auch darauf hingewiesen, dass solche Werte 

stadtspezifisch bestimmt und auf der politischen Ebene beschlossen werden sollten. 

9. Der Ausgleich vor Ort als Instrument zur Sicherung und Weiterentwicklung von Stadt-

grün wird von den wenigsten als zielführend angesehen. Einzelne sehen im städtischen 

Kontext kaum Möglichkeiten, mit einem Ausgleich vor Ort den geforderten Biotopschutz 

sicherzustellen. 

10. Die letzte Empfehlung – die Notwendigkeit eines kommunalpolitischen Bekenntnisses zu 

in Freiraumkonzepten entwickelten Zielen, Leitlinien, strategischen Ansätzen und Maß-

nahmen – erhält die höchste Zustimmung in diesem Themenfeld, wobei das Bekenntnis 

bestenfalls in Form einer politischen Beschlussfassung erfolgen sollte. 

Abbildung 34:  Antworten im Handlungsfeld 2 „Instrumente der Stadt- und Freiraumplanung“ 

1. Ein gesamtstädtisches, politisch beschlossenes Freiraumentwicklungskonzept (FEK) ist Voraussetzung 
für eine angemessene und zielgerichtete Berücksichtigung von Stadtgrün in allen Instrumenten der Stadt-
entwicklung und Stadtplanung, insbesondere der Bauleitplanung (Flächennutzungs- und Bebauungspla-
nung). Anzahl der Antworten: 93; Anzahl der Freitextantworten: 21 

 
 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ FEKs sind grundsätzlich hilfreich; ihre 
Wirksamkeit hängt jedoch von weiteren 
Faktoren (z. B. politischer Wille, Qualität 
der Aussagen, Flexibilität) ab 

­ Wirksamkeit eines FEK wird in Frage 
gestellt: ein Konzept allein reicht nicht 
aus, um Stadtgrün ausreichend Gewicht 
zu verleihen bei Nutzungskonkurrenz  

­ auch mit Landschafts-/Flächennut-
zungsplanung können Belange des 
Stadtgrüns gesichert werden 

„Ein beschlossenes Freiraumentwicklungs-
konzept bietet eine gute Grundlage für die 
Berücksichtigung von Stadtgrün, wobei die 
Wirksamkeit stark von den Inhalten abhängt. 
Je konkreter und präziser die Ziele, desto 
besser gelingt die Umsetzung.“ 
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2. Für Planungen im Bestand beziehungsweise für neue Bauvorhaben sind Grünordnungs- und Freiflächen-
gestaltungspläne geeignete Planungsinstrumente im bauaufsichtlichen Genehmigungsverfahren, um die 
Belange des Stadtgrüns zu konkretisieren und damit die Instrumente von Stadtplanung und Stadtentwick-
lung zu qualifizieren. Anzahl der Antworten: 93; Anzahl der Freitextantworten: 14 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ Grünordnungspläne sind wichtige (weil 
rechtsverbindliche) Instrumente zur 
Stärkung des Stadtgrüns, vor allem auch 
im Bestand 

­ werden teils als „Gängelung/Überbüro-
kratisierung“ Bauwilliger empfunden 

­ Um-/Durchsetzung erfordert personelle 
Ressourcen  

­ wichtig ist, dass die Pläne von fachlich 
qualifizierten Stellen/Büros/Personen 
erarbeitet werden 

„Der qualifizierte Freiflächenplan ist ein sehr 
guter Ansatz, um alle Anforderungen an 
‚Grün‘ unter einen Hut zu bekommen.“ 

3. Bedeutung, Funktionen und Potenziale von Stadtgrün sollen strukturell in allen raumrelevanten Kon-
zepten, Planungen und Entscheidungen wie Verkehrs- und Mobilitätsplanungen, Ver- und Entsorgungs-
konzepten, Wirtschaftsförderungen und Liegenschaftspolitik, Sozialraum- und Gesundheitskonzepten  
berücksichtigt werden. Anzahl der Antworten: 93; Anzahl der Freitextantworten: 15 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ ist wünschenswert, in der Praxis wird 
der Wert des Stadtgrüns meist nicht 
ausreichend gewürdigt 

­ sollte über eine integrierte Stadtent-
wicklung erfolgen 

­ ist weniger relevant in der Wirtschafts-
förderung 

­ Stadtgrün ist einer von vielen Belangen 
vs. Stadtgrün muss priorisiert werden 

„Das sollte so sein! Aktuell ist in vielen Ebe-
nen dieses Wissen jedoch noch nicht ange-
kommen; Grün wird vielfach noch als Verfü-
gungsmasse oder Randthema angesehen.“ 

4. Die Einführung eines Freiraumchecks erleichtert es, bei einer baulichen Nutzung von Stadtgrünflächen 
der Bedeutung sowie den Funktionen und Potenzialen von Stadtgrün in den planerischen Überlegungen 
systematisch Rechnung zu tragen. Der Freiraumcheck greift dabei auf Daten, beispielsweise eines Frei-
raumentwicklungskonzepts oder Stadtgrünkatasters, zurück. 

Anzahl der Antworten: 92; Anzahl der Freitextantworten: 22 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ Freiraumcheck wird als zusätzlicher Ar-
beitsschritt bei der Abwägung und Aus-
weitung von Bürokratie angesehen 

­ der Freiraumcheck sollte insbesondere 
klimatische Grundlagen mitberücksich-
tigen 

­ die Verbindlichkeit fehlt 

­ das Konzept des Freiraumchecks ist 
nicht bekannt 

„Ein Freiraumcheck sollte wichtige klimati-
sche Grundlagen (wie beispielsweise eine 
Stadtklimaanalyse) beinhalten, um Hand-
lungsräume und -bedarfe leicht identifizie-
ren zu können.“ 
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5. Um eine fundierte Diskussion und Entscheidungsfindung bei Vorhaben zur baulichen Nachverdichtung 
zu ermöglichen, bedarf es einer umfassenden Argumentationshilfe (z. B. zu konkreten Wirkungen von 
Stadtgrün im baulichen Kontext oder zu Unterhaltungskosten), die detailliert den Mehrwert wie auch die 
Kosten von Stadtgrün aufzeigt. Anzahl der Antworten: 91; Anzahl der Freitextantworten: 17 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ Aufklärung von Bevölkerung, Politik 
und Verwaltung über den Mehrwert von 
Stadtgrün ist essenziell 

­ Kosten-Nutzen-Betrachtung wird kri-
tisch gesehen; manche Wirkungen von 
Stadtgrün sind schwer messbar (Bio-
diversität, Erholungsfunktion) 

„Klimatische Wirkungsmodellierungen wä-
ren gut.“ 

„Ebenso hilfreich sind Folgekosten, auch mo-
netär bei nicht Umsetzung.“ 

6. Um eine Umsetzung der in Bebauungsplänen erfolgten Festsetzungen zu Stadtgrün zu gewährleisten, 
sollten diese Aspekte auch in bauordnungsrechtlichen Genehmigungsverfahren gestärkt werden. 

Anzahl der Antworten: 91; Anzahl der Freitextantworten: 17 

 

­ Umsetzung muss kontrolliert werden, 
dafür fehlen häufig die personellen Res-
sourcen 

­ Bauvorhaben im Geltungsbereich eines 
B-Plans sind nicht immer genehmi-
gungspflichtig; Stadtgrün muss daher 
über die Ausweisung öffentlicher Grün-
flächen gesichert werden 

„Wenigstens stichprobenartige Kontrollen 
der Umsetzung von Festsetzungen würden 
helfen.“ 

„Dies löst das grundsätzliche Problem/Di-
lemma nicht auf, dass einerseits Deregulie-
rung erforderlich ist und anderseits die Pla-
nungs- und Genehmigungsverfahren mit im-
mer mehr Inhalten aufgeladen werden.“ 

7. Mit Hilfe von Ortssatzungen, wie beispielsweise Begrünungs-, Baumschutz- oder Stellplatzsatzung, lässt 
sich die Ausstattung mit Stadtgrün auch auf privaten Flächen bei neuen Bauvorhaben wie auch im Bestand 
regeln. Anzahl der Antworten: 91; Anzahl der Freitextantworten: 30 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ Akzeptanz solcher Regelungen bei Bür-
ger*innen und Politik wird in Frage ge-
stellt 

­ erhöht die Baukosten  

­ Umsetzung muss kontrolliert werden; 
dies erfordert personelle Ressourcen  

­ Nutzen vs. bürokratischer Aufwand 

„Vor allem Bauvorhaben im Bestand können 
nicht einfach per Ortssatzung geregelt wer-
den. Es mangelt an der Durchsetzung, nicht 
an der Regelung.“ 
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8. Kenngrößen und Orientierungswerte zu Stadtgrün bieten vor allem für Städte mit Entwicklungsdruck 
eine klare Orientierung zur quantitativen und qualitativen Grün- und Freiraumausstattung bei der Ent-
wicklung von Bestandsquartieren sowie bei Neubauvorhaben. Sie liefern damit eine wichtige Argumenta- 
tionshilfe in Abwägungsprozessen. Anzahl der Antworten: 91; Anzahl der Freitextantworten: 13 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ Werte und Kenngrößen bieten eine gute 
Orientierung; erfordern jedoch gute Da-
tengrundlagen 

­ begrenzte Vergleichbarkeit von unter-
schiedlichen Siedlungsstrukturen, inso-
fern Kenngrößen nicht hilfreich 

­ welche Werte zur Anwendung kommen, 
unterliegt der politischen Entscheidung 

„Die Werte liefern zwar Argumentationshilfe, 
die Argumente wie ÖPNV, Wohnraumschaf-
fung, Kostendruck, Radschnellwege etc. ha-
ben leider in der Politik und in der Bürger-
schaft immer noch die besseren Argumente.“ 

9. Die bauplanungsrechtliche Ausgleichspraxis muss angepasst werden: Der erforderliche Ausgleich sollte 
vorrangig an den Orten vorgenommen werden, an denen der Eingriff stattgefunden hat. Durch den Aus-
gleich kann das Grünvolumen vor Ort erhöht werden; er kann jedoch auch mittels Entsiegelungsmaßnah-
men erfolgen. Anzahl der Antworten: 91; Anzahl der Freitextantworten: 24 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ einige stimmen der Empfehlung zu, 
manche sehen jedoch Schwierigkeiten 
in der Umsetzung 

­ ortsnaher Ausgleich wird aus Mangel an 
entsprechenden Flächen als schwierig 
angesehen 

­ im Hinblick auf den Biotopschutz wer-
den Ausgleichsmaßnahmen vor Ort als 
nicht zielführend erachtet 

„Ausgleich muss praktikabel und dauerhaft 
zu sichern sein. Die Kosten für Ausgleichs-
maßnahmen sind so unterschiedlich, und im 
Außenbereich so viel günstiger, dass Entsie-
gelung regelmäßig entfällt.“ 

10. Damit informelle Instrumente zur Freiraumentwicklung (z. B. gesamtstädtische Freiraumkonzepte 
oder Masterpläne oder Freiflächengestaltungspläne für konkrete Vorhaben) mehr Wirksamkeit entfalten 
können, ist ein kommunalpolitisches Bekenntnis zu den dort entwickelten Zielen, Leitlinien, strategischen 
Ansätzen und Maßnahmen erforderlich. Anzahl der Antworten: 90; Anzahl der Freitextantworten: 10 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ politisches Bekenntnis erleichtert die 
Umsetzung 

­ ein Bekenntnis reicht nicht aus, nötig ist 
ein politischer Beschluss 

­ Landschafts- und Grünordnungsplan 
entfalten rechtliche Wirkung; ein neues 
Planungsinstrument ist nicht erforder-
lich 

„Wichtiger als extrem ausgearbeitete Daten-
grundlagen sind politische Bekenntnisse. Es 
mangelt oft weniger am Umsetzungswissen 
als an der politischen Weisung.“ 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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5.2.3 Umfrageergebnisse zu Handlungsfeld 3 „Mit unterschiedlichen  
strategischen Ansätzen Stadtgrün konsequent fördern“ 

Befunde aus dem Vorhaben: Die strategischen Ansätze der kommunalen Freiraumpolitik soll-

ten prioritär darauf ausgerichtet sein, hochfunktionales Stadtgrün langfristig zu sichern und die 

Durchgrünung der Stadt zu verbessern. Dies bedeutet, dass im Sinne der deutschen Nachhaltig-

keitsstrategie weitere Flächeninanspruchnahme für die bauliche und verkehrliche Siedlungsent-

wicklung vermieden wird. Zudem soll Stadtgrün über das Konzept der doppelten/dreifachen In-

nenentwicklung im Zuge der Nachverdichtung der Städte gesichert und weiterentwickelt wer-

den. Dabei werden innerstädtische Flächenreserven nicht nur baulich, sondern auch mit Blick 

auf urbanes Grün entwickelt. Eine Zunahme von Stadtgrün ist zudem über die Umwandlung von 

grauer zu grüner Infrastruktur möglich: das heißt in erster Linie über die Entsiegelung und Be-

grünung bisher bebauter oder versiegelter Flächen sowie die Begrünung von Gebäuden oder 

grauer Infrastrukturen. Für die Gestaltung von Stadtgrün(-räumen) bieten sich naturbasierte Lö-

sungen an. NBS orientieren sich an natürlichen Ökosystemprozessen. Die genannten Strategien 

gehen vielfach davon aus, dass Flächen multifunktional ausgestaltet und mehrfach genutzt wer-

den; nur so können die zunehmenden Ansprüche an Stadtgrün und die bauliche Nachverdich-

tung in prosperierenden Städten in Einklang gebracht werden. Die integrierte, langfristige Siche-

rung, Nutzung und Pflege von Grünflächen in der Stadt erfordert ein nachhaltiges Management 

von Stadtgrün, das ökologische, ökonomische und soziale Ziele gleichermaßen berücksichtigt. 

Zu diesem Themenfeld wurden acht Empfehlungen zu Handlungsansätzen formuliert  

(s. Abb. 35). Die Ergebnisse der Umfrage lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

1. Die Empfehlung, die Sicherung und Entwicklung der großräumigen Freiraumstrukturen 

durch eine intelligente Flächenentwicklungspolitik auch auf stadtregionaler Ebene anzu-

gehen, findet Zustimmung, teils mit Einschränkungen. Die Durchsetzungskraft von Flä-

chennutzungs- und Landschaftsplan wird teils kritisch gesehen. Es bedürfe konkreterer 

Pläne zur Sicherung des Stadtgrüns. 

2. Der Empfehlung, Stadtgrün durch eine intensivere städtebauliche und flächensparende 

Nutzung zu sichern, stimmen viele nur mit Einschränkung zu. In den textlichen Erläute-

rungen werden verschiedene Bedenken bezüglich einer höheren Verdichtung geäußert 

und eine Begrenzung der Nachverdichtung gefordert. 

3. Sehr hohe Zustimmung erhält die Empfehlung, bei der doppelten und dreifachen Innen-

entwicklung die Belange des Stadtgrüns stärker zu berücksichtigen; neben dem Hinweis, 

dass dies nur durch entsprechenden politischen Druck umsetzbar ist, werden auch be-

stehende Strukturen (zum Beispiel Leitungsinfrastruktur) als Hemmnis für mehr Stadt-

grün im Bestand angeführt. 

4. Dass städtisches Eigentum und eine aktive kommunale Bodenpolitik gute Ansätze sind, 

um eine doppelte beziehungsweise dreifache Innenentwicklung zielgerichtet steuern zu 

können, wird von vielen Antwortenden bestätigt. Ein Hemmnis bildet vor allem die kom-

munale Finanzausstattung.  

5. Die Empfehlung, Stadtgrün durch eine systematische Erfassung von Potenzialen für Ent-

siegelung, Begrünung und NBS zu fördern, wird von vielen unterstützt; gleichzeitig mer-

ken einige den damit verbundenen hohen Aufwand an und weisen auf Hemmnisse wie 

Flächenverfügbarkeit, unterschiedliche Eigentumssituation oder andere Flächenansprü-

che (zum Beispiel durch unterirdische Leitungsinfrastruktur) hin. 

6. Dass Stadtgrün bei der Umsetzung von Strategien der wassersensiblen Stadt und zur Re-

duktion von sommerlichen Wärmebelastungen in Innenstadtbereichen oder Gewerbege-

bieten eine zentrale Rolle spielt, findet fast vollständige Zustimmung. Nur wenige äußern 
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sich dazu textlich. Hingewiesen wird unter anderem darauf, dass entsprechende Flä-

chenbedarfe im FNP berücksichtigt werden sollten beziehungsweise, dass vor allem Ge-

werbegebiete mitgedacht werden müssten. 

7. Multifunktionalität und Mehrfachnutzung von urbanen Freiräumen als zentrale strategi-

sche Ansätze, um Flächenkonkurrenzen zu minimieren, finden hohe Zustimmung. Ein-

zelne haben dabei allerdings, vor allem im Hinblick auf die Biotopfunktion, Bedenken. 

Andere sehen weniger den Bebauungsplan als geeignetes Instrument zur Umsetzung von 

Multifunktionalität, sondern eher Städtebauliche Verträge. 

8. Der Empfehlung, ein effektives und nachhaltiges Management des Grünbestands durch 

ausreichende und gesicherte finanzielle und personelle Ressourcen bzw. Rahmenbedin-

gungen sicherzustellen, stimmen 100 % der Antwortenden zu. Allerdings stehen Fach-

kräftemangel und Finanzausstattung der Kommunen dem oftmals entgegen. 

Abbildung 35:  Antworten im Handlungsfeld 3 „Strategien für mehr Stadtgrün“ 

1. Die Sicherung und Entwicklung von großräumigen Freiraumstrukturen und hochfunktionalem Stadt-
grün bedarf einer intelligenten Flächenentwicklungspolitik, die unter anderem auch im Kontext einer 
(stadt-)regionalen Entwicklung gedacht werden muss. Wichtige Instrumente sind der Flächennutzungs- 
und der Landschaftsplan (LP). Anzahl der Antworten: 85; Anzahl der Freitextantworten: 11 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ weitere Konzepte müssen Berücksichti-
gung finden (z. B. klimatische Gutach-
ten) 

­ geringe Bindungswirkung der vorberei-
tenden Bauleitplanung  

­ Maßstab des FNP und LP zu grob für 
kleinteilige Maßnahmen 

„Der Flächennutzungs- bzw. Landschaftsplan 
ist eine wichtige Grundlage, die jedoch durch 
konkretere Pläne/Ausarbeitungen ergänzt 
werden muss.“ 

2. Eine intensivere städtebauliche und damit flächensparende Nutzung – durch dichtere bzw. höhere Bau-
weisen sowie Nachverdichtung des Bestands (inkl. Aufstockung) – kann die Sicherung hochwertigen Stadt-
grüns unterstützen, vor allem in Städten mit Entwicklungsdruck. 

Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 22 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ bei Nachverdichtung müssen vor allem 
klimatische Aspekte berücksichtigt wer-
den 

­ Nachverdichtung hat ihre Grenzen, darf 
nicht zu Lasten von Stadtgrün gehen 

­ auch Aufstockung führt zu höherer 
Dichte und mehr Versiegelung (Stell-
plätze, Feuerwehrzufahrt, ...) 

­ bei Ermittlung des Wohnraumbedarfs 
sollte die derzeitige Verteilung der 
Wohnnutzung und der derzeitige Grad 
der Wohnnutzung berücksichtigt wer-
den 

„Bei einer wachsenden Stadt kann gar nicht 
so viel Bebauung nachverdichtet werden, um 
die Nachfrage zu sättigen. Es stellt sich die 
generelle Frage, wie viel Nachverdichtung ist 
noch gut und wie viel ist zu viel.“ 
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3. Im Rahmen einer doppelten bzw. dreifachen Innenentwicklung müssen die Belange des Stadtgrüns  
stärker berücksichtigt und Zielkonflikte mit anderen Aspekten der Stadtentwicklung offensiv gemindert 
werden. Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 7 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ Umsetzung nur möglich durch politi-
schen Druck 

­ Rahmenbedingungen und bestehende 
Strukturen (z. B. Leitungen) setzen 
Grenzen 

 

4. Städtisches Eigentum, aber auch eine aktive, kommunale Bodenpolitik sind Ansätze dafür, die konkrete 
Entwicklung und Nutzung von Flächen für eine doppelte/dreifache Innenentwicklung zielgerichtet steuern 
zu können. Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 8 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ kommunales Eigentum wichtige Vo-
raussetzung; es muss dann aber auch 
für Stadtgrün genutzt werden 

­ ausreichende Finanzausstattung der 
Kommune erforderlich 

„Für eine aktive kommunale Bodenpolitik 
bedarf es der entsprechenden Finanzausstat-
tung und rechtlicher Rahmenbedingungen, 
vor allem Vorkaufs- und ggf. Enteigungsrege-
lungen, um die Bodenpreisentwicklung 
dämpfen zu können.“ 

5. Die Handlungsspielräume zur Förderung von Stadtgrün im Bestand können durch eine systematische 
Erfassung von Potenzialen für Entsiegelung, Begrünung und naturbasierte Lösungen erweitert werden. 

Anzahl der Antworten: 86; Anzahl der Freitextantworten: 12 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ hoher (finanzieller) Aufwand 

­ weitere Anreize zur Entsiegelung, vor 
allem für private Grundstückseigentü-
mer*innen wichtig 

­ weitere Potenziale liegen in einer Über-
prüfung der geltenden Standards der 
unterirdischen (Leitungs-)Infrastruktur  

„Eine systematische Erfassung kann die Um-
setzung von Stadtgrün und weiteren rele-
vanten Maßnahmen erheblich vereinfachen. 
Grundlage könnte beispielsweise eine (inter-
aktive) Karte darstellen.“ 
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6. Stadtgrün spielt eine zentrale Rolle bei der Umsetzung von Strategien der wassersensiblen Stadt und zur 
Reduktion von sommerlichen Wärmebelastungen in baulich stark verdichteten oder versiegelten Sied-
lungsbereichen, zum Beispiel Innenstadtbereiche, Großsiedlungen oder Gewerbegebiete. Dies erfordert 
eine integrierte Betrachtungs- und Planungsweise von Elementen grüner, blauer und grauer Infrastruktur. 

Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 5 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ benötigte Flächenbedarfe in Planungs-
verfahren, FNP, ... berücksichtigen 

­ Gefahr der Überlastung von Stadtgrün-
flächen durch Mehrfachnutzung 

„Gerade Gewerbegebiete werden oftmals 
noch nicht mitgedacht, hierzu müssten auch 
die Führungsebenen und der Bürgermeister 
viel stärker sensibilisiert werden.“ 

7. Um zunehmende Flächenkonkurrenzen zu minimieren, sind Multifunktionalität und Mehrfachnutzung 
von urbanen Freiräumen zentrale strategische Ansätze, deren Anwendung durch eine Erweiterung der 
Festsetzungsmöglichkeiten in Bebauungsplänen gefördert werden sollte. 

Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 6 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ Multicodierung bei Flächen für Bio-
diversität wird als schwierig betrachtet 

­ Festsetzungskatalog wird als ausrei-
chend angesehen; ergänzende Regelun-
gen in Städtebaulichen Verträgen und 
konsequentes und abgestimmtes stadt-
internes Vorgehen in der Umsetzung 
sind ebenfalls wichtig 

„Festsetzungen sind sehr genau pro Grün zu 
treffen.“ 

8. Damit die Funktionen und Potenziale von Stadtgrün erhalten und gestärkt werden, ist ein effektives und 
nachhaltiges Management des Grünbestands erforderlich. Dafür sind ausreichende und gesicherte finanzi-
elle und personelle Ressourcen/Rahmenbedingungen von großer Bedeutung. 

Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 9 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ Zustimmung, aber leider geringe Wert-
schätzung des Stadtgrüns und eher Kür-
zung von Haushaltsmitteln für Pflege 

­ weiteres Problem: Fachkräftemangel 

­ Synergien nutzen, zum Beispiel mit na-
turschutzfachlicher Pflege 

„Unterstützungen und Förderungen wären 
für diese Aufgaben hilfreich.“ 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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5.2.4 Umfrageergebnisse zu Handlungsfeld 4 „Qualitäten von Stadtgrün wertschätzen“  

Befunde aus dem Vorhaben: Stadtgrün ist von hohem Wert für die Wohn- und Lebensqualität 

in den Städten. Dies steht aus fachlicher Sicht außer Frage und ist durch zahlreiche Studien be-

legt. Allerdings wird die Wertigkeit von Stadtgrün gerade in Städten mit hohem Entwicklungs-

druck in der Abwägung mit anderen Belangen der Stadtentwicklung häufig nicht angemessen 

berücksichtigt. Die Wertigkeit von Stadtgrün lässt sich unter anderem anhand seiner Funktionen 

und Potenziale im gesamtstädtischen Freiraumgefüge bemessen (Hirschfeld et al. 2022). Dar-

über hinaus geht es darum, wie Politik, Stadtbevölkerung, Immobilienunternehmen und unter-

schiedliche Fachressorts der städtischen Verwaltung Stadtgrün wahrnehmen und wertschätzen. 

Hier spielen Information, Aufklärung und Sensibilisierung hinsichtlich der Funktionen und Wer-

tigkeit von Stadtgrün eine zentrale Rolle, nicht zuletzt, um das Verständnis für die Bedeutung 

grüner Infrastrukturen zu fördern. In einer Zeit, in der städtische Lebensräume zunehmend bau-

lich verdichtet werden, ist es unerlässlich, den Mehrwert von Stadtgrün deutlich zu kommuni-

zieren. Angesichts begrenzter Reichweite formeller Instrumente im Bestand können Förderpro-

gramme sinnvolle Anreize setzen, um die Qualität und Quantität von Stadtgrün zu verbessern. 

Zu diesem Themenfeld wurden sechs Empfehlungen zu Handlungsansätzen formuliert (s. Abb. 

36). Zusammengefasst lassen sich die folgenden Ergebnisse aus den Antworten ableiten: 

1. Die erste Empfehlung stellt die offensive, zielgruppenspezifische Kommunikation in den 

Fokus. Eine hohe Zahl an Antwortenden bestätigt dies; ergänzend wird unter anderem 

darauf hingewiesen, dass auch auf die Folgekosten, die bei unzureichender Ausstattung 

mit Stadtgrün entstehen, hingewiesen werden sollte. 

2. Ein ausdrückliches politisches Bekenntnis wird von den meisten Antwortenden als not-

wendig erachtet, um Stadtgrün zu sichern und zu fördern. Bei den erläuternden Hinwei-

sen wird unter anderem betont, dass dies in Form einer Beschlussfassung erfolgen sollte. 

Hilfreich ist jedoch auch, wenn aus der Bevölkerung heraus der Schutz von Stadtgrün ge-

fordert wird. 

3. Eine offensive und aufklärende Kommunikationsstrategie zu positiven Wirkungen von 

Grünstrukturen auf kommunaler Ebene sollte, so die Ansicht Einzelner in den Textant-

worten, durch bundes-/landesweite Kampagnen/Hilfestellungen unterstützt werden. 

Auch gute Vorbilder, am besten in der eigenen Stadt, helfen, die Vorteile von Stadtgrün 

zu kommunizieren. 

4. Inwieweit kommunale Anreiz- und Förderprogramme erforderlich sind, um Stadtgrün 

im privaten Umfeld zu sichern und zu fördern, wird unterschiedlich gesehen. In den 

Textantworten wird von positiven, aber auch negativen Erfahrungen berichtet, teilweise 

wird an die Eigenverantwortung der Bürger*innen appelliert. 

5. Dass ein hoher Entwicklungsdruck Kommunen eine gute Verhandlungsposition verleiht, 

sehen die wenigsten Antwortenden so. Auch in Kommunen mit hohem Entwicklungs-

druck hat Stadtgrün oft das Nachsehen. 

6. Neue Kommunikations- und Kooperationsstrukturen und verstärkter ressort- und fach-

übergreifender Austausch im Zusammenhang mit Stadtgrün findet zwar Zustimmung, 

jedoch teils nur mit Einschränkungen. Verwiesen wird auf die bestehende hohe Arbeits-

belastung in Verwaltungen und dass es bereits Kooperationsstrukturen gibt. Diese zu 

verbessern, sollte das Ziel sein. Digitalisierung und Geodaten könnten den Austausch un-

terstützen. 
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Abbildung 36:  Antworten im Handlungsfeld 4 „Qualitäten von Stadtgrün wertschätzen“ 

1. Über eine offensive, zielgruppenspezifische Kommunikation (z. B. adressiert an Politik, Zivilgesellschaft, 
Anwohnende) der (klima-)ökologischen, sozialen und gesundheitlichen Vorteile von Stadtgrün soll dessen 
Wertschätzung in der Stadtgesellschaft gefördert werden.  

Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 7 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ bundesweite Kampagnen wären hilf-
reich 

­ Umweltbildung muss bereits in der 
Schule erfolgen 

­ Folgekosten, wenn Stadtgrün nicht aus-
reichend gewürdigt wird, sollten kom-
muniziert werden 

„Grundsätzlich sind allen o. g. Gruppen die 
Vorteile bekannt und diese schätzen diese 
auch wert. Das Problem entsteht im konkre-
ten Projekt/Vorhaben.“ 

2. Es bedarf eines ausdrücklichen politischen Bekenntnisses, zum Beispiel in Form von Beschlüssen des 
Gemeinde- oder Stadtrates, Stadtgrün zu sichern und zu fördern, um dessen Stellenwert im Rahmen der 
Stadtentwicklungspolitik und städtischer Planungsprozesse zu stärken. 

Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 10 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ in den Beschlüssen auch Zielkonflikte 
und thematische Überschneidungen ad-
ressieren 

­ der Druck von außen auf die Politik 
sollte größer werden 

­ Stadtgrün über andere Belange stellen 

„Unbedingt ein verbindlicher Ratsbeschluss, 
aber auch die Stärkung durch Gesetze würde 
es wesentlich vereinfachen.“ 

„Die Politik ist manchmal träge, weshalb 
auch aus nicht politischen Reihen Druck 
kommen muss.“  

3. Um private Bauunternehmen, Immobilieneigentümer*innen und Bürger*innen von den Vorteilen be-
grünter Bauwerke und Grundstücke in Bezug auf Klimaschutz, Klimaanpassung und Gesundheitsvorsorge 
zu überzeugen, bedarf es einer offensiven und aufklärenden Kommunikationsstrategie zu positiven Wir-
kungen von Grünstrukturen (z. B. über Flyer, Beratungsangebote, Wettbewerbe).  

Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 21 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ bundes-/landesweite Kampagnen/Hilfe-
stellungen könnten hierbei sehr helfen 

­ Informationskampagnen zu Umweltthe-
men erreichen oft nur Interessierte; es 
braucht (finanzielle) Anreize für eine 
breite Umsetzung 

­ Kommunen sollten als Vorbilder auftre-
ten; gute Beispiele für die Kommunika-
tion nutzen 

­ zielgerichtete Bündelung von Informati-
onen, adressatengerecht aufbereitet 

„Es benötigt eine zielgerichtete Bündelung 
von Informationen und eine Aufklärung über 
digitale Medien sowie öffentlich-rechtliche 
Medien-Kanäle. Die Informationen müssen 
zielgruppenspezifisch entwickelt werden.“ 
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4. Kommunale Anreiz- und Förderprogramme für Bürger*innen und Immobilieneigentümer*innen sind 
notwendig, um die Sicherung und Weiterentwicklung von Stadtgrün im privaten Umfeld zu unterstützen. 

Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 25 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ positive, aber auch weniger gute Erfah-
rungen mit kommunalen Anreiz- und 
Förderprogrammen 

­ gleichzeitig sind Information über För-
dermöglichkeiten und fachliche Bera-
tung essenziell 

­ Unterstützung der Kommunen durch 
Bund/Länder ist wünschenswert 

­ statt finanzieller Förderung an Eigen-
verantwortung der Bürger*innen appel-
lieren 

„Förderprogramme können nur unterstüt-
zen. Daneben sind auch verbindliche Rege-
lungen und Aufklärungsarbeit/Bürgerein-
bindung nötig.“ 

5. Im Spannungsfeld von hohem Entwicklungsdruck und Klimaanpassung liegen erhebliche Potenziale zur 
Erhöhung des städtischen Grünanteils und zur Schaffung von qualitätsvollem Stadtgrün, denn ein hoher 
Entwicklungsdruck verschafft den Kommunen auch eine gute Verhandlungsposition mit Investor*innen. 
Kommunen sollten diese Handlungsspielräume konsequent nutzen.  

Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 17 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ funktioniert nur in der Theorie; in der 
Praxis hat das Stadtgrün gegenüber der 
baulichen Entwicklung oft noch das 
Nachsehen; vor allem auch vor dem Hin-
tergrund der aktuell hohen Baukosten 

­ politische Unterstützung für Stadtgrün-
Maßnahmen ist wichtig 

­ Konkurrenz unter Städten kann nur 
durch Regelung auf Bundes-/Landes-
ebene gesteuert werden 

„Kommunen sollten ihre Möglichkeiten hier 
besser nutzen! Leider sind hier oft noch das 
Profitdenken und die augenscheinliche Wirt-
schaftlichkeit im Vordergrund.“ 

6. Die Förderung von Stadtgrün in Städten mit hohem Entwicklungsdruck ist ein drängendes und quer-
schnittsorientiertes Handlungsfeld. Dazu müssen in der städtischen Verwaltung und den städtischen Un-
ternehmen neue Kommunikations- und Kooperationsstrukturen (z. B. regelmäßige fachübergreifende Aus-
tauschrunden; sektorübergreifende, kooperierende „Umsetzungseinheiten“ mit Kompetenzen für Stadt-
grün in der Stadtverwaltung; Fach- und Gestaltungsbeiräte) etabliert werden, um den ressort- und fach-
übergreifenden Austausch zu verbessern. Anzahl der Antworten: 87; Anzahl der Freitextantworten: 16 

 

Auswahl von Freitextantworten: 

­ bereits hohe Arbeits-/Abstimmungsbe-
lastung in den Verwaltungen 

­ dabei kann man vielfach auf bestehen-
den Strukturen aufbauen 

­ Digitalisierung und Geodaten können 
den Austausch unterstützen 

„Richtiger wäre es festzustellen, dass es gu-
ter Strukturen bedarf und dass sie ggfs. ver-
bessert werden müssen.“ 

„Es braucht Geodaten zu allen laufenden 
Bauprojekten mit aktuellem Planungs- und 
Umsetzungsstatus, den alle Ämter einsehen.“ 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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5.3 Ergebnisse des Workshops mit Expert*innen  

Die Ergebnisse der Umfrage wurden in einem Workshop mit Expert*innen aus Wissenschaft und 

Praxis reflektiert und validiert. Die vier Diskussionsrunden zu den Handlungsfeldern wurden 

jeweils mit einem kursorischen Überblick über die Umfrageergebnisse eingeleitet. Die Ex-

pert*innen hatten die Umfrageergebnisse bereits im Vorfeld erhalten, so dass sie sich inhaltlich 

mit den Handlungsempfehlungen, den Umfrageergebnissen und den Freitextantworten vertraut 

machen konnten. Dementsprechend konnten die Teilnehmenden fundiert auf die Ergebnisse 

eingehen. Der Austausch orientierte sich an folgenden Fragestellungen:  

1. Wie bewerten Sie die Relevanz der einzelnen Empfehlungen  

für den kommunalen Planungsalltag? 

2. Wo liegen aus Ihrer Sicht die größten Defizite, Hemmnisse und Handlungsbedarfe? 

3. Was wären geeignete Lösungsstrategien? 

4. Kennen Sie gute Beispiele aus der kommunalen Praxis? 

In Folgenden werden wesentliche Aspekte der diskutierten Handlungsfelder zusammengefasst: 

Diskussionsrunde zu Handlungsfeld 1: „Daten und Grundlagen zu Stadtgrün bereitstellen“ 

Im Ergebnis bestätigte die Diskussionsrunde die Relevanz datengestützter Entscheidungen in 

der Stadtplanung: Detaillierte Daten und Kennzahlen sind eine wichtige Voraussetzung bei der 

Vorhabenplanung und für eine sachgerechte Abwägung. Allerdings wurde – abweichend zu den 

Befragungsergebnissen (vgl. Kap. 5.2.1) – auch eine Modellierung der Effekte von Stadtgrün als 

wichtig eingeschätzt: Sie stellen aus Sicht der Teilnehmenden eine wichtige Argumentations-

hilfe, vor allem gegenüber der Politik und anderen Fachplanungen, dar. Letztere können oftmals 

mit klar definierten Grenzwerten arbeiten – beispielsweise bei den Lärm- oder Luftbelastungen. 

Zudem wurde darauf hingewiesen, dass nicht nur die Datenerhebung von Bedeutung ist, viel-

mehr müssen die Daten auch analysiert, interpretiert und zueinander in Bezug gesetzt werden. 

Das Problem liegt oftmals nicht in der Verfügbarkeit von Daten, sondern in deren Zugänglich-

keit, Verständlichkeit und Kompatibilität. Zugleich ist eine Optimierung und kontinuierliche Ak-

tualisierung sowohl der Datensammlung als auch der Datenanalyse unumgänglich, um fundierte 

und effektive städtebauliche Maßnahmen zu entwickeln und umzusetzen. Bei der Erhebung, 

Pflege und Auswertung von Daten sollten Nutzen und Zweck beziehungsweise Ziel der Datener-

hebung deutlich werden. Nur wenn die Datenanalysen in Bezug zu konkretem planerischem 

Handeln stehen, werden die Datenbestände auch gepflegt. Dabei sind die gesetzlichen Grundla-

gen zu beachten, zum Beispiel die Verordnung der Europäischen Union zur Verarbeitung perso-

nenbezogener Daten (Datenschutzgrundverordnung, DS-GVO). 

Die Integration diverser Datenquellen sowie die Kooperation zwischen verschiedenen Ämtern 

der Stadtverwaltung und mit der regionalen Ebene sind somit essenziell. Hierzu sind erforderli-

che „Schnittstellen“ innerhalb der Verwaltung sowie technische als auch personelle Vorausset-

zungen zu schaffen. Der Aufbau von Kompetenzen für die Datengenerierung und -analyse sollte 

durch Schulungen und Weiterbildungsprogramme für Mitarbeiter*innen in Kommunalverwal-

tungen vorangetrieben werden. Der Aufbau von zentralen Datenplattformen, die eine einfache 

Integration und Vernetzung verschiedener Datenquellen ermöglichen, trägt zur Verbesserung 

der Zusammenarbeit und erhöhten Effizienz der Planungsprozesse bei. Die Entwicklung und Be-

reitstellung von einfach zu nutzenden, kostengünstigen oder kostenlosen Toolkits und Software-

lösungen für die Datenmodellierung und -analyse könnten auch kleineren Kommunen die Mög-

lichkeit eröffnen, komplexe Daten auszuwerten. Eine stärkere Koordination auf Länder- oder 

Bundesebene sowie eine bessere Unterstützung durch höhere Verwaltungsebenen könnte hel-

fen, einheitliche gegebenenfalls nationale Datenstandards zu setzen und den Austausch bewähr-

ter Verfahren des Datenmanagements zu fördern. 
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Darüber hinaus kann die Bereitstellung von Daten als Open Data und die Schaffung von Transpa-

renz über verfügbare Datenbestände deren Zugänglichkeit und Nutzbarkeit erhöhen. 

Diskussionsrunde zu Handlungsfeld 2: „Konzepte und Instrumente für die Sicherung  
und Weiterentwicklung von Stadtgrün einsetzen“ 

Die Relevanz der Handlungsempfehlungen für den kommunalen Planungsalltag wurde in der 

Diskussionsrunde überwiegend bestätigt, teilweise jedoch auch unterschiedlich bewertet. Emp-

fohlen wird eine Priorisierung der Handlungsempfehlungen mit dem Hinweis, dass die Anwen-

dung der vielfältigen Instrumente stets abhängig ist von der lokalen Situation, den spezifischen 

Herausforderungen und der politischen Unterstützung in den Kommunen.  

In Bezug auf die einzelnen Instrumente wurden folgende Aspekte hervorgehoben: 

► Freiraumkonzepte besitzen eine große Bedeutung für eine nachhaltige Stadtentwicklung. Sie 

dienen als wichtiges Strategieinstrument und entfalten nach § 1 Abs. 6 Nr. 11 BauGB Bin-

dungswirkung auf Basis eines Gemeinderatsbeschlusses. Grünflächen dürfen nicht nur als 

isolierte Elemente oder Restflächen betrachtet werden. Es bestehe die Notwendigkeit, Grün-

flächen in allen Aspekten der Stadtentwicklung zu integrieren, um Funktionen wie Hitzere-

duktion, Biodiversität und Erholungsqualität zu fördern.  

► Ortssatzungen können ein breites Feld freiraumbezogener Fragestellungen regeln: Sie rei-

chen von Vorgaben zur Vorgartengestaltung bis zur kommunalen Freiraumsatzung, einem 

Instrument, das in verschiedenen Bundesländern erfolgreich zur Sicherung urbaner Frei-

räume eingesetzt wird. Ortssatzungen, die die Sicherung von urbanem Grün zum Ziel haben, 

sollten als Kommunikationsmittel genutzt werden, um die Anforderungen an die Freiraum- 

und Grünflächengestaltung im privaten Bereich deutlich zu machen. Empfohlen wird, Ziele 

und Anliegen der Satzungen eher als Leitlinien zu formulieren und mit Begünstigungen zu 

verknüpfen und damit die Bürger*innen zu ermuntern, sich beispielsweise klimagerecht zu 

verhalten, anstatt sie zum Handeln oder Unterlassen zu verpflichten. 

► In Bezug auf Kenn- und Orientierungswerte offenbarte die Diskussion divergierende Auffas-

sungen hinsichtlich deren Notwendigkeit und Nützlichkeit. Einerseits sind sie eine Hilfe für 

Planung und Erhaltung von Grünflächen. Sie liefern starke Argumente in der Diskussion um 

Flächenkonkurrenzen und werden zum Beispiel in Österreich und der Schweiz bereits seit 

Langem in der Freiraumplanung eingesetzt. Bisher vorliegende Kenn- und Orientierungs-

werte nehmen jedoch kaum Bezug auf Gestaltungs- und Lagequalitäten von Stadtgrün und 

erfassen Vernetzungsfunktionen nicht. Vorgeschlagen wird zudem auch, für das Grünvolu-

men Kenn- oder Orientierungswerte zu entwickeln, um damit auch die Gebäudebegrünung 

zu erfassen. 

► Das Instrument „Freiraumcheck“ (vgl. Kap. 6.3.4) wird durchaus als relevant für die Siche-

rung von Stadtgrün eingeordnet. Mit Blick auf die Umfrageergebnisse besteht hier Aufklä-

rungsbedarf bezüglich der Wirkungsweise und den Möglichkeiten des Instruments.  

► Für das planungsrechtliche Instrumentarium wird empfohlen, die Regelungsmöglichkeiten 

stärker zu nutzen. Insbesondere die in § 1 Abs. 6 Nr. 11 BauGB geregelte Abwägungsrelevanz 

städtebaulicher Konzepte schafft Spielräume zur Sicherung und Weiterentwicklung von 

Stadtgrün. Vorhabenbezogene Bebauungspläne, Vorhaben- und Erschließungspläne sowie 

Durchführungsverträge werden als geeignete Instrumente empfohlen, um Anforderungen an 

die Freiraumplanung bei städtebaulichen Vorhaben rechtlich abzusichern. 

► Die Bedeutung des Flächennutzungsplans als strategisches Instrument für die Freiraumpla-

nung wird durch die vielfach überfällige Fortschreibung beziehungsweise Neuaufstellung 
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des Plans deutlich eingeschränkt. Die alten Pläne bilden die heutigen Anforderungen an die 

kommunale Flächenentwicklung nicht ab. Eine Neuaufstellung erfordert einen hohen zeitli-

chen, finanziellen und personellen Aufwand, vor dem viele Kommunen zurückschrecken. Zu-

dem kann die Bindungswirkung des FNP mit der Anwendung des § 13a BauGB bei Innenent-

wicklungsmaßnahmen ausgesetzt werden. 

► Leider würden „die scharfen Schwerter des Baurechts“ wie die städtebaulichen Gebote nach 

§ 175 bis § 179 BauGB in den Kommunen nur unzureichend genutzt. Hinzu komme, dass im 

unbeplanten Innenbereich Baugenehmigungen nach § 34 BauGB zu erteilen sind und hier 

die planungsrechtlichen Instrumente des Bebauungs- und Grünordnungsplans nicht greifen. 

Grundsätzlich sollte auf eine stärkere Integration von Freiraum- und Grünflächenkonzepten in 

die Stadtplanung und die Fachplanungen abgezielt werden. Dies stelle sicher, dass diese Aspekte 

in der Frühphase der Planung berücksichtigt und nicht nur als nachträgliche Ergänzungen be-

handelt werden. Dieses Vorgehen wurde als „Huckepack-Strategie“ bezeichnet. 

Darüber hinaus hapere es in der Praxis häufig an der Umsetzung der geplanten oder auch festge-

setzten Maßnahmen zum Schutz oder zur Schaffung von Stadtgrün, was mangels Überprüfung 

oder Monitoring meist ohne Konsequenzen bleibe. Es besteht ein Defizit an einem Monitoring 

der Grün- und Freiraumentwicklung in den Kommunen. Dazu stehen weder gut handhabbare 

Instrumente noch ausreichend personelle Ressourcen zur Verfügung.  

Eine kohärente und effektive Umsetzung von Maßnahmen erfordert eine verbesserte Koordina-

tion zwischen verschiedenen Fachbereichen und Ämtern. Dies kann durch die Bildung interdis-

ziplinärer Arbeitsgruppen oder die Schaffung von Stabsstellen innerhalb der Stadtverwaltung 

unterstützt werden. So lassen sich auch Schnittstellen zu anderen Instrumenten leichter identifi-

zieren und besser nutzen.  

Die sich ändernden Bedingungen und Herausforderungen in den Städten erfordern innovative 

Instrumente, wie beispielsweise kooperative Planungsverfahren, auch im Rahmen von städte-

baulichen und freiraumplanerischen Wettbewerben, oder eine „Versiegelungsabgabe“. Eine in-

tensivere Kombination aus technischen, rechtlichen, sozialen und administrativen Maßnahmen 

ist erforderlich, um den vielfältigen Herausforderungen in der urbanen Grünflächengestaltung 

und -erhaltung adäquat zu begegnen. 

Die Diskussionsbeiträge zu diesem Handlungsfeld zeigten insgesamt, dass eine flexible, integra-

tive und partizipative Planung als wesentlich für den Erfolg kommunaler Grünflächenstrategien 

angesehen werde. Die Bürger*innen sollten viel stärker in die Planung und Pflege städtischer 

Grünflächen einbezogen werden, beispielsweise in Form von Co-Produktionsmodellen, in denen 

Bürger*innen eigene Leistungen einbringen.  

Diskussionsrunde zu Handlungsfeld 3: „Mit unterschiedlichen strategischen Ansätzen  
Stadtgrün konsequent fördern“ 

In Bezug auf eine Sicherung und Entwicklung von großräumigen Freiraumstrukturen und hoch-

funktionalem Stadtgrün stand weniger die Flächenentwicklungspolitik im Zentrum der Diskus-

sion, sondern vielmehr das Instrument des Flächennutzungsplans, das vielfach nicht mehr den 

aktuellen Herausforderungen gerecht würde (s. Diskussion zu Handlungsfeld 2). 

Die Bedeutung des Stadtgrüns zur Umsetzung von Strategien der wassersensiblen und hitzeresi-

lienten Stadt ist unbestritten. Wichtig sei jedoch, auf die notwendige Verknüpfung der beiden 

strategischen Ansätze hinzuweisen.  

Die doppelte beziehungsweise dreifache Innenentwicklung wurde durchaus ambivalent erör-

tert: Diese sei nur dann ein geeignetes Instrument, um die bauliche Entwicklung, grüne Infra-
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struktur und Verkehrsflächen integriert zu betrachten und zu planen, wenn dem Grün ausrei-

chend Bedeutung beigemessen werde. Sie eigne sich nicht als Gesamtstrategie der städtebauli-

chen und Freiraumentwicklung. Innerstädtische Grünflächen mit ihrer Aufenthaltsqualität, Kli-

mafunktion und vielen weiteren Funktionen könnten nicht durch Dach- oder Fassadenbegrü-

nung im Zuge mehrfacher Innenentwicklung ersetzt werden. Bei der dreifachen Innenentwick-

lung sollten Verkehrsflächen stärker als Potenzial für Stadtgrün mitbetrachtet werden, das 

durch eine Umverteilung und Umgestaltung von Verkehrsflächen genutzt werden kann. Urbane 

Mobilität darf nicht zu Lasten des Stadtgrüns gehen, sondern muss vorhandene Verkehrsflächen 

effizienter nutzen, um mehr Grün zu ermöglichen.  

Ambivalent gestaltete sich auch der Austausch zur Umsetzung multifunktionaler oder multico-

dierter Flächen; dies sei in der Planungspraxis mit zahlreichen Hemmnissen verbunden. Eine 

Herausforderung ist, alle betroffenen Akteur*innen zu ermitteln und einzubeziehen. Mit dem 

derzeit zur Verfügung stehenden planungsrechtlichen Instrumentarium sei Multifunktionalität 

nicht abzubilden. Vorhandene gesetzliche Instrumente müssten angepasst oder neue geschaffen 

werden, um Grünflächen und deren multifunktionale Rolle effektiver in der Stadtplanung zu ver-

ankern. Gleichzeitig wurde betont, dass die Multifunktionalität von Freiräumen sich auch jen-

seits von planungsrechtlichen Festsetzungsmöglichkeiten, beispielsweise über Satzungen oder 

Vereinbarungen, absichern lässt. Zudem sollten die Möglichkeiten, Biotope und Grünverbindun-

gen rechtlich besser zu schützen und zu fördern, ausgebaut werden. 

Die Förderung integrierter Planungsansätze, welche die Aspekte urbanes Grün, Verkehr und 

bauliche Entwicklung gemeinsam betrachten, wurde als essenziell erachtet. Diese Konzepte zie-

len darauf ab, die multifunktionale Nutzung urbaner Räume insgesamt zu fördern und sicherzu-

stellen, dass Grünflächen in städtebauliche Verdichtungsprozesse sowie in Verkehrsprojekte 

einbezogen werden. Mit einer „Huckepack-Strategie“ kann die Freiraumentwicklung als integra-

ler Bestandteil im Rahmen anderer städtebaulicher oder fachplanerischer Projekte vorangetrie-

ben werden – beispielsweise über Integrierte städtebauliche Konzepte, Quartiersentwicklungs-

pläne, Mobilitätskonzepte oder Gewässerplanungen. Dies setzt eine intensive Zusammenarbeit 

zwischen verschiedenen Fachressorts und Akteur*innen voraus. 

Ein wesentliches Ziel sollte mehr Grün in der Stadt sein. Dazu kann die Erhöhung des Grünvolu-

mens beitragen, beispielsweise in Form von Mikroparks oder technischen Lösungen für mehr 

Grün auf engem Raum wie etwa durch vertikale Begrünungssysteme. Zudem kann durch die 

Nutzung von Entsiegelungspotenzialen Grün zurückgewonnen werden; mit einer gesamtstädti-

schen Entsiegelungsstrategie können diese Potenziale aktiviert werden. Mit einer stärkeren Ver-

ankerung von Grün- und Freiräumen in städtebaulichen Satzungen könnten auch soziale Be-

lange im Sinne der Umweltgerechtigkeit bei Innenentwicklungs- und Nachverdichtungsprojek-

ten stärker Berücksichtigung finden. Hier können Effektmodellierungen helfen, die Potenziale 

und Wirkungen von Grün aufzuzeigen.  

Um das Bewusstsein und die Akzeptanz für die Bedeutung urbaner Grünflächen zu erhöhen, 

müssen die vielfältigen Funktionen von Grünflächen und die Notwendigkeit ihrer Integration in 

die Stadtplanung besser kommuniziert werden. Erforderlich sind dazu entsprechende Weiterbil-

dungsprogramme, nicht nur für die breite Öffentlichkeit, sondern auch speziell für Planer*innen 

und Entscheidungsträger*innen. 

Diskussionsrunde zu Handlungsfeld 4: „Qualitäten von Stadtgrün wertschätzen“ 

Um den Wert von Stadtgrün zu würdigen, ist es wichtig, Vorteile und Mehrwert von Stadtgrün 

aktiv in die Stadtgesellschaft zu kommunizieren. Dies erfordert eine offensive und zielgruppen-

spezifische Ansprache, die den persönlichen Nutzen für die Menschen deutlich macht. Kommuni-

kationsstrategien sollten stärker auf Aktionen ausgerichtet sein und konkrete Handlungsanwei-

sungen geben, anstatt nur zu informieren oder aufzuklären. Gleichzeitig ist es essenziell, die 
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Kommunikation innerhalb der Verwaltung und zwischen den verschiedenen Ressorts zu verbes-

sern. Kommunikationsdefizite erschweren integrierte Ansätze zur Stadtentwicklung, die Stadt-

grün einen angemessenen Stellenwert einräumen. Dem könne durch eine stärkere Vernetzung 

und Zusammenarbeit begegnet werden.  

Als ein weiterer wichtiger Punkt wird die Einbindung privater Akteur*innen, Bürger*innen und 

Investor*innen angesehen. Empfohlen wird, mehr Möglichkeiten der Co-Produktion und Mitwir-

kung von Bürger*innen bei der Entwicklung und Gestaltung von Stadtgrün zu schaffen. Bürger-

schaftliches Engagement biete ein großes Potenzial, das genutzt werden sollte. Zahlreiche posi-

tive Beispiele, wie die „Gießkannenhelden“ oder die Mitgestaltung von Freiräumen, zeigen, dass 

Bürgerbeteiligung die Akzeptanz von Stadtgrün erhöht und die Wertschöpfung aktiv steigert.  

Der Einsatz kommunaler Anreiz- und Förderprogramme zum Erhalt und Schaffung von Stadt-

grün wird überwiegend positiv gesehen. Allerdings müssten diese Angebote besser beworben 

werden. Auch wird eine Ausrichtung auf rein finanzielle Zuschüsse kritisch gesehen. Vielmehr 

sollten sie mit Informationsangeboten und Beratungsleistungen kombiniert werden, beispiels-

weise durch den Einsatz sogenannter „Kümmerer“, die im Sinne einer „aufsuchenden Grünar-

beit“ Prozesse begleiten, Bürger*innen und Eigentümer*innen beraten und aktiv unterstützen. 

Darüber hinaus könnten Belohnungsinstrumente wie Preise für gelungene Stadtgrün-Projekte 

oder Wettbewerbe dazu beitragen, die Qualität von Stadtgrün zu steigern und Anreize für die 

Umsetzung neuer Projekte zu schaffen. Diese Maßnahmen sollten sich sowohl an Institutionen 

als auch an private Initiativen richten. Sie könnten dazu beitragen, das Bewusstsein für die Be-

deutung von Stadtgrün zu stärken und die Umsetzung aktiv voranzutreiben. 
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6 Leitvorstellungen und Handlungsempfehlungen:  
Auf dem Weg zur grünen Stadt 

Die Leitvorstellungen und Handlungsempfehlungen zum Umgang mit Stadtgrün, insbesondere in 

Städten mit Entwicklungsdruck, spiegeln die Erkenntnisse aus allen Analyse- und Arbeitsschrit-

ten dieses Forschungsvorhabens wider. In Kapitel 6 werden in diesem Sinne die Schlussfolge-

rungen aus dem Forschungsprojekt zusammengefasst.  

Die Empfehlungen richten sich in erster Linie an die kommunalen und an weitere Akteur*innen 

im Bereich der Stadt- und Freiraumentwicklung, aber auch an den Bund in seiner Funktion als 

Gesetzgeber und Finanzier von Förderprogrammen und Stadtentwicklungsmaßnahmen. 

Im Folgenden wird kurz erläutert, wie die Leitvorstellungen und Handlungsempfehlungen abge-

leitet wurden (Kap. 6.1). Die Leitvorstellungen in Kapitel 6.2 zum Umgang mit Stadtgrün dienen 

dazu, das grün-blaue „Gewebe“ der Stadt zu stärken, dieses als zentralen Ausgangspunkt der 

Stadtentwicklung anzuerkennen und die „grüne“ Dimension der europäischen Stadt umzuset-

zen. In den Kapiteln 6.3 bis 6.6 werden darauf aufbauend die bisherigen Befunde und Erkennt-

nisse in vier Handlungsfeldern zu Empfehlungen für die kommunale Planungspraxis verdichtet.  

6.1 Ableiten der Leitvorstellungen und Handlungsempfehlungen 

Das Forschungsprojekt „Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit: Klimaanpassung, Innenent-

wicklung und Flächensicherung“ umfasste mehrere Arbeitspakete (vgl. Abb. 1): Mithilfe von Li-

teraturrecherchen, indikatorengestützten Analysen und Fallstudien, Online-Umfragen, Inter-

views und Expert*innen-Gesprächen wurden die vielfältigen Aspekte und Belange von Stadtgrün 

vertieft ausgelotet.  

Im Vordergrund standen zunächst die Einordnung der Thematik in programmatische Leitlinien, 

das Klären von Begrifflichkeiten und Typologien, eine Betrachtung der Funktionen von Stadt-

grün, vor allem im Kontext von Klimawandel und Gesundheitsvorsorge, sowie das Ausloten 

rechtlicher und planerischer Rahmenbedingungen. Ein besonderer Fokus lag auf der Situation 

von Stadtgrün in Städten mit Entwicklungsdruck und den damit verbundenen Herausforderun-

gen. Die Ergebnisse dieser Analysen, Umfragen und Austauschformate sind in den Kapiteln 2 bis 

4 dieses Berichts ausführlich dargelegt.  

Die Befunde wurden schließlich in einer Querauswertung zusammengefasst und davon thesen-

artige Handlungsempfehlungen zum Umgang mit Stadtgrün abgeleitet (s. Kap. 5.1). Diese Be-

funde und Handlungsempfehlungen wurden über eine Online-Umfrage (Kap. 5.2) unter den im 

Rahmen des Projekts ermittelten 71 Kommunen mit hohem Entwicklungsdruck (s. Kap. 3) sowie 

im Rahmen eines Expert*innen-Gesprächs (Kap. 5.3) validiert. 

Auf Grundlage dieser Validierungen wurden die Handlungsempfehlungen nochmals überarbeitet 

und mit guten Beispielen aus der Planungspraxis hinterlegt. Dabei brachte es der Projektfort-

schritt mit sich, dass neben den Erkenntnissen aus den frühen Arbeitsschritten des Forschungs-

projekts, beispielsweise aus der Literaturrecherche (s. Kap. 3.1) und den Fallbeispielen (Kap. 4), 

weitere Hinweise zu Quellen und städtischen Beispielen, insbesondere aus der Online-Umfrage 

und dem Expert*innen-Gespräch zu Befunden und Handlungsempfehlungen (Kap. 5.2 und 5.3), 

herangezogen wurden. 

Kapitel 6 bildet zudem die zentrale Grundlage für die Praxishilfe als öffentlichkeitswirksames 

Produkt des Forschungsprojektes. 
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6.2 Entwicklung von Leitvorstellungen zum Umgang mit Stadtgrün 

6.2.1 Leitvorstellung 1: Grün bleibt Grün 

Trotz des Entwicklungsdrucks in Städten bleibt es ein prioritäres Anliegen, vorhandenes Stadt-

grün vor einer Überbauung zu schützen und so die vielfältigen Funktionen des städtischen Grüns 

zu erhalten. Dies gilt insbesondere für die großen Freiraumsysteme, die klimaökologische Aus-

gleichs- und Retentionsfunktionen wahrnehmen, aber auch für das kleinteilige grün-blaue „Ge-

webe“ der Stadt. Das Funktionsportfolio des Stadtgrüns bietet kein anderes städtisches Struktu-

relement, deshalb spielt das Stadtgrün gerade für die urbane Risikovorsorge eine besondere 

Rolle.  

Voraussetzung ist, dass eine regelmäßige „Inventur“ des Stadtgrünbestands erfolgt, um dessen 

Funktionen detailliert zu erheben und zu bewerten. Auf dieser Basis sollten die vorhandene 

Grünräume und -strukturen sowie ihre funktionalen Bezüge bei städtebaulichen Vorhaben stär-

ker berücksichtigt und – soweit möglich – als Bestand in die Konzepte einbezogen und damit er-

halten werden. Die Sicherung des Stadtgrünbestands kann über unterschiedliche Instrumente 

erfolgen, beispielsweise des Natur- und Landschaftsschutzes, aber auch über stadtplanerische 

und freiraumplanerische Instrumente. 

 

Abbildung 37:  Grün bleibt Grün 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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6.2.2 Leitvorstellung 2: Mehr und besseres Grün 

Eine Vermehrung und gezielte Qualifizierung von Stadtgrün bedeutet zunächst, das Grünvolu-

men in den Städten zu erhöhen und Entsiegelungspotenziale konsequent zu nutzen. Mehr Grün 

trägt maßgeblich zur Anpassung an den Klimawandel sowie zum natürlichen Klimaschutz bei.  

Die Förderung der Multifunktionalität des urbanen Grüns und von Mehrfachnutzungen zielt auf 

eine ökologische und mikroklimatische Qualifizierung sowie auf eine Stärkung der sozialen und 

gesundheitlichen Funktionen von Stadtgrün ab. Dabei spielen zugleich die Ästhetik und Erleb-

barkeit von Stadtgrün eine wichtige Rolle, um einen Mehrwert für Mensch und Natur zu schaf-

fen. Mehr und besseres Grün sollte im besten Falle gemeinsam mit der Stadtbevölkerung geplant 

und gestaltet werden: Konzepte wie Gemeinschaftsgärten, Pop-up-Gärten und urbane Waldgär-

ten, Tiny Forests oder temporär begrünte „Sommerstraßen“ bieten hierfür interessante Ansatz-

punkte.  

Wichtig ist, alle „Gelegenheitsfenster“, die sich unter anderem durch die Mobilitätswende (zum 

Beispiel beim Rückbau von Flächen für den motorisierten Verkehr und deren Begrünung) oder 

durch Klimaanpassungsstrategien (durch Entsiegelung und Begrünung) ergeben, zu nutzen. Mo-

dellierungen von positiven Effekten der Maßnahmen und deren Zusammenspiel im Stadtraum, 

beispielswiese in Bezug auf eine Reduktion von Hitzestress oder dem Rückhalt von Wasser bei 

Starkregenereignissen, können dabei helfen, die Potenziale und Wirkungen von mehr und besse-

rem Grün aufzuzeigen. 

 

Abbildung 38:  Mehr und besseres Grün 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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6.2.3 Leitvorstellung 3: Aus Grau wird Grün 

Insbesondere in Kommunen mit geringerem Entwicklungsdruck ergibt sich die Chance, durch 

die Umwidmung ungenutzter Bau-, Infrastruktur- und Verkehrsflächen (zum Beispiel Baulücken, 

Konversionsflächen und Parkierungsbereiche) neue Grünflächen innerhalb des Siedlungsbestan-

des zu schaffen. Dadurch erhöht sich das Angebot an Erholungs- und grünen Bewegungsräumen 

für die Bevölkerung sowie an (klima-)ökologischen Ausgleichsräumen in der Stadt.  

Allerdings kann es auch gerade in wachsenden Städten in der Abwägung zwischen einer nach-

verdichteten und einer klimaresilienten Stadt notwendig sein, hochverdichtete, thermisch stark 

belastete oder starkregengefährdete Stadtquartiere durch (kleinflächige) Entsiegelungs- und Be-

grünungsmaßnahmen zu entlasten.  

In stark hochwassergefährdeten Bereichen sollte zudem ein (Teil-)Rückbau des Siedlungs- und 

Infrastrukturbestands zugunsten von Grün- und Blauräumen erwogen werden. Die neu gewon-

nenen Freiräume tragen somit nicht nur zu einem größeren Angebot von Erholungsflächen, son-

dern auch zur urbanen Risikovorsorge bei. Den planerischen Rahmen können beispielsweise 

Freiraumentwicklungskonzepte, Entsiegelungs- oder Klimaanpassungsstrategien setzen. 

 

Abbildung 39:  Aus Grau wird Grün 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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6.2.4 Leitvorstellung 4: Grün und Grau zusammen denken 

Im Sinne einer doppelten oder dreifachen Innenentwicklung werden Maßnahmen zur Nachver-

dichtung des Siedlungsbestandes immer auch als Möglichkeit genutzt, um sowohl die Quantität 

als auch die Qualität des Stadtgrüns vor Ort zu erhöhen. Vorhandene Grünstrukturen sollten da-

bei möglichst erhalten bleiben. Ergänzend sind Maßnahmen zur Entsiegelung und Neubepflan-

zung von Flächen, insbesondere mit Bäumen und Sträuchern, sowie zur Gebäudebegrünung vor-

zusehen. Grün an Gebäuden bezieht sich dabei sowohl auf die Fassaden- als auch auf die Dachbe-

grünung. 

Qualifizierte Freiflächengestaltungspläne können die Sicherung von Stadtgrün wie auch das 

Schaffen neuer grüner und blauer Strukturen im Rahmen der Nachverdichtung vorbereiten. Vor-

haben- und Erschließungspläne sowie städtebauliche Verträge sind geeignete und bewährte In-

strumente, um die Anforderungen an die Gestaltung von Freiräumen und Begrünung von Gebäu-

den bei Bauvorhaben planungsrechtlich abzusichern.  

 

Abbildung 40:  Grün und Grau zusammen denken 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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6.2.5 Leitvorstellung 5: Grün statt Grau 

Viele technische Infrastrukturen in Städten zeichnen sich durch hohe Versiegelungsgrade (zum 

Beispiel Verkehrsflächen oder Stellplätze) und durch eine baulich-technische Ausführung aus 

(zum Beispiel Regenrückhaltebecken). Zur Steigerung der urbanen Biodiversität sollte es gelin-

gen, diese „grauen“ Infrastrukturen sukzessive soweit möglich durch naturbasierte „grüne“ Inf-

rastrukturen zu ersetzen oder zumindest graue und grüne Infrastrukturen zu kombinieren.  

Naturbasierte Lösungen fördern als integrierte Ansätze dabei nicht nur die Biodiversität, son-

dern bringen zugleich klimaökologische, soziale und wirtschaftliche Vorteile mit sich. Sie sind 

zumeist kosteneffizient und führen zu vielfältigen positiven „Nebeneffekten“ für den Stadtraum 

und das Wohnumfeld. Die Umwandelung von „grauen“ in „grüne“ Infrastrukturen lässt Stadt-

landschaften mit einer Vielfalt an Lebensräumen und attraktiven, vernetzten Grünräumen ent-

stehen. 

 

Abbildung 41:  Grün statt Grau 

 

Quelle: eigene Darstellung, Forschungsteam 
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6.3 Empfehlungen zum Handlungsfeld 1:  
Daten und Grundlagen zu Stadtgrün bereitstellen 

Die systematische Erfassung von Stadtgrünflächen ist Voraussetzung für einen nachhaltigen und 

zielgerichteten Umgang mit Stadtgrün und urbaner grün-blauer Infrastruktur, insbesondere in 

Städten mit hohem Entwicklungsdruck. Dabei geht es nicht nur um die Kenntnis von Lage, Flä-

chenumgriff und Nutzung, sondern vor allem um die unterschiedlichen Funktionen, Ökosystem-

leistungen und Potenziale von Stadtgrün (s. Kap. 2.4 bis 2.6).  

Viele dieser Funktionen und Potenziale lassen sich mithilfe von Indikatoren erfassen. Gerade im 

städtischen Kontext ist eine differenzierte Erhebung der unterschiedlichen Merkmalsausprägun-

gen von Vorteil, um möglichst kleinräumige Daten über Quantität und Qualität von Stadtgrün zu 

erhalten. Diese Daten liefern die Grundlage für eine evidenzbasierte planerische Abwägung, das 

Monitoring von Stadtgrün sowie die Evaluation von Maßnahmen. 

In den Fachressorts für Grünflächen, Umwelt- und Naturschutz, Stadtplanung, Ver- und Entsor-

gung oder Verkehrswesen gibt es häufig bereits umfassende Datensätze. Meist liegen diese Da-

ten jedoch nicht gebündelt und aufeinander abgestimmt vor. In vielen Kommunen fehlt es zu-

dem in der Stadt- und Entwicklungsplanung an aussagekräftigen, kleinräumigen Daten zu Stadt-

grün, beispielsweise zu stadtklimatischen, sozialräumlichen und gesundheitlichen Aspekten 

oder zum Grünvolumen und zum Versiegelungsgrad. Das heißt, die Städte verfügen oftmals nicht 

über einen digitalen, kohärenten Datensatz, der Aufschluss über den Stadtgrünbestand und des-

sen Funktionen gibt.  

Die zunehmende Komplexität von Planungsprozessen erfordert jedoch innovative Ansätze für 

eine integrative und interdisziplinäre Planung. Nur mit umfassenden digitalen Datengrundlagen 

lassen sich diese Herausforderungen effektiv meistern, das Stadtgrün pflegen und in seiner Ent-

wicklung beobachten (Hollweg et al. 2023). 

6.3.1 Aussagekräftige und kleinräumige Datenerfassung zu Stadtgrün  

Handlungsempfehlung 1.1 

Aussagekräftige und kleinräumige Daten zu Stadtgrün sind Voraussetzung für eine informierte 

und fundierte Stadt- und Freiraumplanung in den Kommunen. Sie müssen neben Nutzungs- und 

Flächendaten auch die Funktionen und Potenziale der öffentlichen und privaten Stadtgrünflä-

chen abbilden. Dabei sollten insbesondere die klimaökologischen und gesundheitsfördernden 

Wirkungen von Stadtgrün stärker Berücksichtigung finden. 

Datenbasierte Entscheidungsprozesse sind essenziell bei der Planung nachhaltiger Städte: „Nur 

eine umfassende Datengrundlage ermöglicht Datenanalysen, die Entscheidungsprozesse in der 

Planung tatsächlich unterstützen können“ (Hollweg et al. 2023, S. 8). Diese Daten liefern Argu-

mente in der Abwägung und unterstützen die Stadtgrünbelange gegenüber anderen Flächenan-

sprüchen. 

Neben Basisangaben zu Typ, Lage und Größe von Stadtgrünflächen sind Daten zu den Ökosys-

temleistungen sowie den sozialräumlichen Kontexten der einzelnen Stadtgrünflächen wesent-

lich für fundierte planerische Entscheidungsprozesse mit Bezug zum Stadtgrün. In Städten mit 

Entwicklungsdruck liegt ein Fokus auf den klimaökologischen und gesundheitsfördernden Wir-

kungen von Stadtgrün.  

Eine bundesweit einheitliche Datengrundlage stellt das BBSR seit 2018 mit dem satellitenbasier-

ten Stadtgrünraster bereit (BBSR 2022e). Es ermöglicht eine Klassifikation von Flächennutzun-
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gen mit einer Rasterauflösung von zehn Metern, auf deren Basis bundesweit vergleichbare Infor-

mationen zu verschiedenen Aspekten des Stadtgrüns abgerufen werden können. Auf Grundlage 

eines Sets an Indikatoren liegen beispielsweise Daten zur Grünraumversorgung und -erreichbar-

keit oder zum Grünvolumen vor (Hartz 2025). 

Grundlegende räumliche Informationen zu Stadtgrünflächen liefern die ALKIS-Datenbanken 

oder auch Flächennutzungs- und – sofern digital vorhanden – Bebauungspläne. Für öffentliche 

Flächen stellen Grünflächen- und Baumkataster eine wichtige Informationsquelle dar. Woran es 

häufig mangelt, sind genauere Informationen zu Grün- und Freiräumen auf privaten Grundstü-

cken. Diese Lücke können Erhebungen zum Grünvolumen und zu Versiegelungsgraden füllen 

(ebd.). 

Den Kommunen stehen neben eigenen Datenbeständen übergemeindliche und regionale  

(Fach-)Daten, beispielsweise Klima- oder Wasserdaten, zur Verfügung. Diese müssen mit den 

kommunalen Datenbeständen verknüpft werden. Regionale Daten sind jedoch in der Regel zu 

wenig detailliert, um kleinräumig differenzierte Aussagen beispielsweise auf Quartiers- oder gar 

Baublockebene treffen zu können. Die Kommunen können daher zumeist nicht auf eigene Daten-

erhebungen, zum Beispiel zur stadtklimatischen Situation, verzichten. 

Bei der Erhebung, Auswertung und Pflege von Daten sollten Nutzen und Zweck vorab klar for-

muliert und ämterübergreifend vereinbart werden. Es sollte nicht darum gehen, möglichst viele 

Daten zu sammeln, sondern die Erfordernisse vorab klar zu definieren, um eine zielgerichtete 

Datenerhebung zu gewährleisten. Der Mehrwert datenbasierten kommunalen Handelns wird 

vor allem dann sichtbar, wenn sich aus passgenauen Datenanalysen konkrete Handlungsbedarfe 

ableiten lassen.  

Erhebung und Harmonisierung, Integration und Pflege von Daten sind somit wichtige Schritte. 

Darüber hinaus gilt es jedoch, diese Daten zu interpretieren und zueinander in Bezug zu setzen, 

um eine umfassende Bewertung des Stadtgrünbestandes und der Freiraumsituation auf kommu-

naler Ebene zu erreichen. Einschätzung und Bewertung der erhobenen Daten sollten anhand 

von Richtwerten und Kennzahlen erfolgen.  

Für ein Monitoring sind regelmäßige Aktualisierungen der Datenbestände erforderlich. Darüber 

lassen sich Entwicklungen aufzeigen, Planungen qualifizieren und Managementmaßnahmen an-

passen. Eine umfassende und regelmäßige Datenaufnahme und -analyse stellt insbesondere für 

ein effizientes Management der öffentlichen Grünbestände eine entscheidende Grundlage dar. 

Hierüber eröffnen sich – beispielsweise in Verbindung mit sensorgestützter Datenermittlung – 

Möglichkeiten zur Automatisierung von Bewässerungs- und anderen Pflegemaßnahmen (Holl-

weg et al. 2023). 

Erhebung und Pflege von Daten sind mit einem hohen Aufwand verbunden. Während größere 

Städte in der Regel auf entsprechende Ressourcen zurückgreifen können, stellt dies kleinere 

Kommunen, die häufig nicht über die nötigen finanziellen Kapazitäten und personellen Kompe-

tenzen verfügen, vor große Herausforderungen. Hier wäre eine entsprechend ausgerichtete und 

vereinbarte Aufgabenteilung zwischen der kommunalen und regionalen Ebene sinnvoll. 

Gute Beispiele  

► Datenintegration im Masterplan Stadtgrün Köln: Im Rahmen des Masterplans werden Ökosys-

temleistungen mit Kennzahlen und Daten erfasst, um auf Quartiersebene eine umfassende Da-

tengrundlage für konkrete Handlungsansätze bereitzustellen (Stadt Köln 2023). 

► Werkzeuge des Perspektivplans der Stadt Freiburg im Breisgau: Zu den sieben Werkzeugen 

zählen ein Atlas zu Baudichten und Freiräumen sowie ein GIS-Modell; sie dienen als Entschei-

dungsgrundlage für Bauprojekte und Freiraummaßnahmen (Stadt Freiburg im Breisgau 2017). 
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► Erhebung zentraler Freiraumfunktionen im Masterplan Grün der Stadt Leipzig: Hier wurde eine 

kleinräumige Analyse der Multifunktionalität der Freiräume vorgenommen, unter anderem 

mit Daten der Stadtklimaanalyse und Daten zum Grünvolumen, und in einem stadtweiten GIS-

Projekt verfügbar gemacht (Stadt Leipzig 2021). 

► Einbindung der Bevölkerung im Klimamap-Projekt in Dortmund: Die Anwohnenden des Hafen-

quartiers in Dortmund wurden dazu aufgerufen, Klimadaten im eigenen Umfeld zu sammeln 

(Stadt Dortmund 2024). Diese wurden unter anderem bei der Erarbeitung des gesamtstädti-

schen Konzepts zur Klimafolgenanpassung genutzt. 

6.3.2 Fach- und ressortübergreifende, stadtweite Datenbank  

Handlungsempfehlung 1.2 

Eine stadtweite, digitale Datenbank stellt relevante Informationen zu Stadtgrün fach- und ress-

ortübergreifend zur Verfügung. Zentrales Element der Datenbank ist eine GIS-basierte, flächen-

deckende Erfassung von Stadtgrün und seinen zentralen Funktionen, die regelmäßig fortge-

schrieben wird. 

In den Kommunen gibt es eine Vielzahl von Datenbeständen, die für unterschiedliche Zwecke 

durch verschiedene Fachressorts erhoben werden. Das Problem ist demnach oftmals nicht die 

Verfügbarkeit von Daten, sondern deren Zugänglichkeit, Verständlichkeit und Kompatibilität. 

Häufig fehlt es an einer effektiven Kommunikation und Information über vorhandene Daten und 

deren Nutzungsmöglichkeiten innerhalb einer Verwaltung. Hinzu kommt eine mangelnde In-

tegration und Vernetzung von Datenquellen. Die unterschiedlichen Datenbestände sind nicht 

sinnvoll fachlich verknüpft, was zu Informationsinseln führt und die Planungseffizienz mindert. 

Dies erschwert es den Planenden, die vorhandenen Ressourcen effektiv zu nutzen.  

Ziel muss sein, einen umfassenden Überblick zu Funktionen und Potenzialen des Stadtgrünbe-

standes zu erhalten. Die unterschiedlichen Datenquellen auf kommunaler Ebene sollten syste-

matisch und kohärent zusammengeführt und für eine Erhebung und Bewertung des Stadtgrün-

bestands nutzbar gemacht werden. Dazu ist eine enge Kooperation der unterschiedlichen Ämter 

der Stadtverwaltung und gegebenenfalls der städtischen Eigenbetriebe erforderlich.  

Ein gutes Datenmanagement bündelt somit Daten aus unterschiedlichen Quellen. Es ermöglicht, 

Zusammenhänge, zum Beispiel zwischen Verkehrs- und Sozialraumdaten, herzustellen. Wichtig 

ist, dass die Daten allen Ämtern und Ressorts in den Verwaltungen zentral zur Verfügung stehen. 

Der Aufbau einer zentralen Datenplattform innerhalb der Kommune, die eine einfache Integra-

tion und Vernetzung verschiedener Datenquellen ermöglicht, trägt zur Verbesserung der Zusam-

menarbeit und erhöhten Effizienz der Planungsprozesse bei. So kann eine frühzeitige Berück-

sichtigung von Stadtgrün in den Planungen aller Ressorts sichergestellt werden. Gleichzeitig 

schafft der Einbezug von Umwelt-, Gesundheits- und Sozialdaten die Voraussetzung, „möglicher-

weise entstehende Nachteile für bestimmte Bevölkerungsgruppen und Umweltqualitäten zu er-

kennen und Rückschlüsse auch auf die bessere Erreichung von Umweltgerechtigkeitszielen zie-

hen zu können“ (Schubert et al. 2019, S. 19). 

Die Bereitstellung von Daten als Open Data und die Schaffung von Transparenz über verfügbare 

Datenbestände kann die Zugänglichkeit und Nutzbarkeit von Daten erhöhen. Zudem können so 

Daten auch Interessierten außerhalb der Verwaltungen zugänglich gemacht und deren Expertise 

für die Validierung oder den Ausbau von Datenbeständen genutzt werden. Grundsätzlich sind 

dabei die gesetzlichen Anforderungen an den Datenschutz zu beachten.  
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Gute Beispiele  

► Open Data Düsseldorf: Düsseldorf hat eine GIS-Strategie entwickelt, die ein zentrales Daten-

Warehouse umfasst. Hier werden Daten aus verschiedenen Ämtern und Grünordnungsplänen 

gesammelt, kombiniert und teilweise für Bürger*innen zugänglich gemacht. (LHS Düsseldorf 

2024) 

► Data Warehouse Wolfsburg: Das Datensystem ist ein zentraler Speicher für planungsrelevante 

Daten der Stadtverwaltung. Es integriert Informationen aus verschiedenen Quellen und unter-

stützt die Zusammenarbeit zwischen Fachabteilungen und Politik. (Stadt Wolfsburg 2024) 

► DATEN:RAUM:FREIBURG: Die Stadt Freiburg im Breisgau bündelt Daten aus verschiedenen 

Quellen, lässt sie auswerten und stellt sie für zahlreiche Anwendungen zur Verfügung. Dieses 

Know-how aus Ökologie, Ökonomie und Gesellschaft fördert die integrierte Stadtentwicklung. 

(Stadt Freiburg im Breisgau 2022) 

6.3.3 Modellierung von Effektstärken von Maßnahmen  

Handlungsempfehlung 1.3 

Die Maßnahmen zur Optimierung des Stadtgrünbestands und zur Schaffung neuen Stadtgrüns 

weisen unterschiedlich starke Effekte auf, beispielsweise in Bezug auf die Reduktion der thermi-

schen Belastung oder die Retention bei Starkregen. Eine Modellierung dieser Effektstärken lie-

fert eine datenbasierte Entscheidungshilfe bei der Auswahl und Kombination von Maßnahmen – 

auch mit Blick auf den Ressourcenaufwand bei der Unterhaltung von Stadtgrün. 

Um eine fundierte Diskussion und planerische Entscheidungsfindung bei Vorhaben zur bauli-

chen Entwicklung beziehungsweise Nachverdichtung zu ermöglichen, bedarf es einer Argumen-

tationshilfe, die detailliert den Mehrwert wie auch die Kosten von Stadtgrün aufzeigt. Hier geht 

es zum einen um den Stadtgrünbestand und seine Funktionen, zum anderen um die Schaffung 

neuen Stadtgrüns im Rahmen von städtebaulichen Entwicklungsmaßnahmen. Der Mehrwert be-

stimmt sich in erster Linie über die Funktionen und Ökosystemleistungen, damit über die kon-

kreten (positiven) Wirkungen von Stadtgrün im baulichen Kontext. Die Kosten beziehen sich auf 

Investitions-, vor allem aber auf Unterhaltungskosten. 

Die Modellierungen der Effekte und Wirkungen von Stadtgrün, beispielsweise in Bezug auf eine 

Reduktion der thermischen Belastung, dienen einer Einschätzung der Wirksamkeit unterschied-

licher Maßnahmen und Planungsalternativen– vor allem im Zusammenhang mit konkreten städ-

tebaulichen Situationen. So lässt sich besser beurteilen, was eine Inanspruchnahme von Stadt-

grünflächen für die Entwicklung der thermischen Belastung im Quartier bedeuten könnte, oder 

auch, welcher Maßnahmenmix bei der Schaffung von neuen Stadtgrünelementen sich als beson-

ders wirkungsvoll erweist, um die Belastungssituation zu entschärfen. Die Modellierungen kön-

nen sich auf unterschiedliche Szenarien beziehen und zum Beispiel die Auswirkungen eines 

schwachen oder starken Klimawandels oder von Planungsalternativen veranschaulichen.  

Modellierungen und Szenarien bilden eine wichtige Stütze in der Abwägung aller Belange – vor 

allem gegenüber anderen Fachplanungen, die oft mit klar definierten Grenzwerten, beispiels-

weise in Bezug auf Lärm- oder Luftbelastungen, arbeiten können. Damit lassen sich auch die ver-

anschlagten Investitions- und Unterhaltungskosten von Stadtgrün in ein belastbares Verhältnis 

zum modellierten Mehrwert setzen. 

Bislang hat sich die Modellierung von Effektstärken noch nicht als Tool für eine breite Anwen-

dung in der Planungspraxis durchgesetzt. Es fehlt vielfach an den erforderlichen Fachkenntnis-

sen für die Datenmodellierung und -analyse innerhalb der kommunalen Verwaltungen. Einige 
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Städte erproben den Einsatz sogenannter „urbaner digitaler Zwillinge“. Diese bieten die Möglich-

keit, Entwicklungen und Szenarien zu modellieren und damit gegebenenfalls frühzeitig negative 

Entwicklungen zu erkennen und positive Trends zu verstärken. Kommunen sollten ihre Kompe-

tenzen für die Durchführung von Modellierungen ausbauen. Gleichzeitig bedarf es neuer (Open 

Data-)Tools, die eine benutzerfreundliche Handhabung in der Planungspraxis erleichtern. Die 

Entwicklung und Bereitstellung von einfach zu nutzenden, kostengünstigen oder kostenlosen 

Toolkits und Softwarelösungen für die Datenmodellierung und -analyse würde auch kleineren 

Kommunen die Möglichkeit eröffnen, komplexe Daten auszuwerten. Eine stärkere Koordination 

auf Länder- oder Bundesebene sowie eine bessere Unterstützung durch höhere Verwaltungs-

ebenen könnte helfen, einheitliche, gegebenenfalls nationale Datenstandards zu setzen und den 

Austausch bewährter Verfahren zu fördern.  

Gute Beispiele  

► Das Modell Palm-4U ist ein Tool des Deutschen Wetterdienstes, mit dem Kommunen atmo-

sphärische Prozesse gebäudeauflösend simulieren können. Im Rahmen der BMBF-Fördermaß-

nahme „Stadtklima im Wandel“ wurde ein Modell entwickelt, das für Städte bis zu einer Größe 

von Berlin genutzt werden kann. (DWD 2024) 

► Forschungsprojekte ZURES und MUTABOR in Bonn: In den Projekten wurden über Zukunfts-

modellierungen quantifizierbare Ziele zur Hitzeanpassung definiert. Sie ermöglichen konkrete 

Planungsempfehlungen und die Bewertung der Effektstärken von städtebaulichen Eingriffen. 

(Bundesstadt Bonn 2024a, b) 

► Im Smart-City-Projekt „Schlaues Wasser“ in Darmstadt wird untersucht, wie die Stadt wasser-

sensibel umgestaltet werden kann. Erweiterte 3D-Modelle helfen, Hochwassergefährdung zu 

analysieren und liefern wichtige Daten für Prävention und Stadtplanung. (Wissenschaftsstadt 

Darmstadt 2024a) 

► Hamburg, München und Leipzig sind die Vorreiter beim Einsatz von Digitalen Zwillingen in 

Deutschland. Diese drei Städte arbeiten im Rahmen des bundesgeförderten Projekts Connec-

ted Urban Twins (CUT) seit 2021 eng zusammen, um urbane Digitale Zwillinge für die inte-

grierte Stadtentwicklung zu entwickeln und zu erproben.  

6.4 Empfehlungen zum Handlungsfeld 2: Konzepte und Instrumente  
für die Sicherung und Weiterentwicklung von Stadtgrün einsetzen 

Das übergeordnete Ziel des Forschungsprojekts besteht darin, die Bedeutung von Stadtgrün in 

der Stadtentwicklung zu stärken, insbesondere vor dem Hintergrund einer zunehmenden Nach-

verdichtung urbaner Räume. Stadtentwicklung ist ein komplexer und vielschichtiger Prozess, 

der von einer breiten Palette von Instrumenten und Strategien adressiert wird (vgl. Kap. 2.7).  

Die nachfolgenden Instrumente besitzen – nach Erkenntnissen aus den Literaturauswertungen 

und Befragungen, den Fallstudien und Workshops des Forschungsvorhabens – das Potenzial, 

eine entscheidende Rolle sowohl beim Umgang mit städtischem Grün als auch bei der Gestaltung 

der bebauten Umwelt zu spielen und haben sich in der Praxis vielfach bewährt.  

Insgesamt zeigt sich, dass schlussendlich die rechtlichen Grundlagen und damit die formalrecht-

lichen Instrumente (weiterhin) eine Schlüsselrolle bei der Umsetzung erfolgversprechender 

Strategien zur Sicherung und Entwicklung von Stadtgrün spielen. Diese werden zumeist über 

informelle Konzepte vorbereitet und/oder flankiert.  
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6.4.1 Gesamtstädtische und teilräumliche Freiraumentwicklungskonzepte 

Handlungsempfehlung 2.1 

Gesamtstädtische und teilräumliche Freiraumentwicklungskonzepte dienen als kommunal- und 

fachpolitischer Orientierungsrahmen und somit als wichtiges Strategie- und Kommunikations-

instrument für die Stadtentwicklung.  

Freiraumentwicklungskonzepte zählen zu den informellen Fachkonzepten auf kommunaler 

Ebene. Ziel ist, Bestand und Funktionen von Stadtgrün zu stärken: Im Sinne einer „Multicodie-

rung“ sollen die Flächen vielfältige Funktionen zugleich erfüllen: ökologische und klimatische, 

soziale und gesellschaftliche, strukturelle und symbolische. Es werden sowohl die großen städti-

schen Freiraumsysteme als auch die (kleinteilige) Grünraumausstattung der Quartiere betrach-

tet (Hartz 2025). Über Ziele, Strategien und Maßnahmen der Freiraumentwicklung lassen sich 

Herausforderungen des Klimawandels adressieren, aber auch eine verbesserte Wohn- und Le-

bensqualität in den Städten sowie Fragen einer gesunden, umweltgerechten und resilienten 

Stadtentwicklung. 

Ein gesamtstädtisches, politisch beschlossenes Freiraumentwicklungskonzept entfaltet Bin-

dungswirkung für die kommunalen Planungen und Vorhaben. Das Konzept liefert entscheidende 

Grundlagen für eine angemessene und zielgerichtete Berücksichtigung von Stadtgrün in allen 

Instrumenten der Stadtentwicklung und Stadtplanung. Dies gilt in erster Linie für die Bauleitpla-

nung sowie für städtebauliche Sanierungsmaßnahmen beziehungsweise Vorhaben des Stadtum-

baus. So können Planungshinweise des Freiraumentwicklungskonzepts dazu dienen, wichtige 

Grünräume und Grünverbindungen über die Bauleitplanung oder auch im Rahmen von Quar- 

tiersentwicklungen zu sichern.  

Defizite in Grünausstattung und Pflege werden vor allem auf Quartiersebene sichtbar, daher bie-

ten sich auch auf dieser Ebene Freiraumentwicklungskonzepte an. Hier können gezielt und 

kleinräumig Herausforderungen der Nachverdichtung thematisiert sowie Möglichkeiten der 

doppelten beziehungsweise dreifachen Innenentwicklung, beispielsweise über eine Einbezie-

hung der Dachflächen in grüne Nutzungskonzepte (FHH 2021a, S. 6f.), aufgezeigt werden. 

Eine kohärente und effektive Umsetzung der strategischen Ansätze und Maßnahmen von Frei-

raumentwicklungskonzepten erfordert eine verbesserte Koordination zwischen verschiedenen 

Fachbereichen und Ämtern. Interdisziplinäre Arbeitsgruppen oder Stabsstellen können diese 

Abstimmungsprozesse gezielt unterstützen. So lassen sich Schnittstellen zu anderen Instrumen-

ten wie Integrierte Stadtentwicklungs- oder Klimaanpassungskonzepte leichter identifizieren 

und besser nutzen. Empfohlen wird, Freiraumentwicklungskonzepte in umfassende städtische 

Strategien zur räumlichen Risikovorsorge, zum Umgang mit Fläche oder zur Innenentwicklung 

einzubetten. 

Durch die spezifischen Themen und Inhalte von Freiraumentwicklungskonzepten besteht auch 

die Möglichkeit, die Bevölkerung einzubinden und zu aktivieren. Partizipative Ansätze lassen 

sich zugleich mit Managementansätzen verbinden, um „gemeinsam mit den Akteurinnen und 

Akteuren vor Ort Ideen voranzutreiben und bis zur Umsetzung zu führen sowie Finanzmittel für 

die Realisierung der Projekte, Maßnahmen und Aktionen über Fördermittel oder von Dritten zu 

gewinnen“ (FHH 2017, S. 10).  

Mittlerweile nutzen viele Städte dieses Instrument erfolgreich für eine strategische Ausrichtung 

der Freiraumentwicklung und qualifizieren damit den Belang Stadtgrün innerhalb der vielfälti-

gen Planungsprozesse. Gerade im Spannungsfeld zwischen Nachverdichtung und einer klimaan-

gepassten, gesunden und grünen Stadt können mit diesem Instrument Lösungen und Perspekti-

ven für unterschiedliche Stadträume aufgezeigt werden.  



TEXTE Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit – Abschlussbericht 

154 

Gute Beispiele  

► Masterplan Grün Leipzig: Mit dem Plan verfolgt die Stadt das Ziel, die Stadtentwicklung von 

Leipzig nachhaltig und resilient zu gestalten. Dazu werden die Potenziale des Stadtgrüns in Be-

zug auf fünf Themenbereiche untersucht und ein Gesamtkonzept zur Freiraumentwicklung in-

tegriert. (Stadt Leipzig 2021) 

► Freiraumentwicklungskonzept Osnabrück: Unter dem Motto „Urbaner Freiraum im (Klima-) 

Wandel“ liefert das Konzept einen strategischen Rahmen für die künftige Sicherung, Pflege 

und Entwicklung der Osnabrücker Freiräume (Stadt Osnabrück 2023). 

► Masterplan Stadtnatur Chemnitz: Der Plan soll Stadtnatur integriert betrachten und deren 

Wert stärker ins öffentliche Bewusstsein bringen. Er wird verwaltungsintern ämterübergrei-

fend erarbeitet. (Stadtverwaltung Chemnitz 2025) 

► Integriertes Freiraumkonzept (IFK) für Hamm Horn (Stadtteil im Bezirk Hamburg-Mitte): Der 

Stadtteil wurde im Rahmen der Qualitätsoffensive Freiraum als unterversorgter Bereich identi-

fiziert. Das IFK unterbreitet konkrete Maßnahmenvorschläge und Handlungsempfehlungen. 

(FHH 2017) 

► Masterplan Grün Rheine: Das Konzept umfasst festgelegte Ziele und neue Projekte zur Steue-

rung der Grün- und Freiraumentwicklung. Eine mehrstufige qualitative und quantitative Ana-

lyse bewertet den Ist-Zustand und die Entwicklungspotenziale öffentlicher Anlagen. (Stadt 

Rheine 2019) 

► Masterplan Freiraum Nürnberg: Der Plan basiert auf dem Leitbild „Kompaktes Grünes Nürn-

berg 2030“ und umfasst zentrale Bausteine wie das Gesamtstädtische Freiraumkonzept. Die-

ses definiert Entwicklungsschwerpunkte und Maßnahmen für eine nachhaltige Stadtentwick-

lung. (Stadt Nürnberg 2014) 

► Leitfaden „Stadtnatur-Plan: Lebensqualität, Klima und biologische Vielfalt zusammendenken!“: 

Ein Leitfaden zur Umsetzung der EU-Biodiversitätsstrategie 2030 in urbanen Gebieten. Der 

Leitfaden des BfN zeigt auf, wie ein Stadtnatur-Plan entwickelt und umgesetzt werden kann 

und belegt dies mit zahlreichen Beispielen. (Hansen et al. 2024) 

6.4.2 Qualifizierte Freiflächengestaltungspläne für Bauvorhaben 

Handlungsempfehlung 2.2 

Für eine Nachverdichtung im Bestand beziehungsweise für neue Bauvorhaben sind qualifizierte 

Freiflächengestaltungspläne (FFGP) geeignete Planungsinstrumente, um die Belange des Stadt-

grüns zu bündeln. Der FFGP qualifiziert die Instrumente der Stadtplanung und stärkt die Umset-

zung der Stadtgrünbelange in bauordnungsrechtlichen Genehmigungsverfahren. 

Die Pflicht zur Begrünung und Bepflanzung eines Grundstücks auf Grundlage der Festsetzungen 

eines Bebauungsplans entsteht meist im Rahmen der Beantragung eines genehmigungspflichti-

gen Bauvorhabens oder einer Nutzungsänderung. In Bezug auf die Erfüllung der Festsetzungen 

werden vor allem Vollzugsprobleme, zumeist aufgrund personeller Engpässe, beklagt.  

Der qualifizierte Freiflächengestaltungsplan bietet ein effektives Werkzeug zur Durchsetzung 

von Begrünungs- und Bepflanzungsauflagen im Genehmigungsverfahren der Bauaufsicht, da er 

Regelungen von Bebauungsplänen wie auch anderer Ortssatzungen integriert und mit dem Bau-

vorhaben abgleichen kann. Er ermöglicht es, schon zu Beginn einer Planung rechtliche, funktio-

nale und gestalterische Aspekte sowohl für das Gebäude als auch für die umgebenden Außenflä-

chen gebündelt und integriert zu betrachten und aufeinander abzustimmen.  
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Die Bundesarchitektenkammer fordert in ihrem Entwurf zur Änderung der MBO einen qualifi-

zierten Freiflächengestaltungsplan als verbindlichen und gebündelten Nachweis für eine Umset-

zung von Anforderungen beispielsweise zur Rückhaltung von Regenwasser, Förderung der Bio-

diversität oder klimaangepassten Gestaltung im Bereich des Vorhabens (BAK 2023, bdla 2022, 

vgl. hierzu Kap. 2.7.5).  

Ein qualifizierter Freiflächengestaltungsplan kann als Brücke zwischen Gebäude/Liegenschaft 

und Umgebung dienen. Ziel ist, Anforderungen an Umwelt- und Naturschutzrecht, Brandschutz, 

Barrierefreiheit, Niederschlagswassermanagement oder Spielplatzversorgung für das konkrete 

Vorhaben zu erfüllen. Darüber hinaus dient der FFGP vor allem dazu, Bauvorhaben in schlüssige 

Gesamtkonzepte zu integrieren. (Gebhard 2024, S. 18) 

In einigen Städten wie München, Bremen, Freiburg im Breisgau und Nürnberg sind qualifizierte 

Freiflächengestaltungspläne mittlerweile verpflichtender Bestandteil der Bauanträge und be-

dürfen in diesem Rahmen der behördlichen Genehmigung – auch im Kontext eines Genehmi-

gungs- oder Freistellungsverfahrens.   

Gute Beispiele  

► Die Broschüre „Der qualifizierte Freiflächengestaltungsplan“ des bdla ist eine fachliche Hand-

reichung für Planende und Bauende und enthält Empfehlungen für Städte und Gemeinden 

(bdla 2022). Hierin sind Argumente für und die Inhalte des FFGP sowie Empfehlungen für die 

Anwendungspraxis übersichtlich zusammengestellt. Ein Anhang mit Checkliste, aussagekräfti-

gen Bilanzierungstabellen und Beispielen aus der Planungspraxis veranschaulicht die Inhalte. 

► Das „Merkblatt Freiflächengestaltungsplan“ der Stadt Münster (Stadt Münster 2024) enthält 

konkrete Aussagen zu Inhalten, Darstellungen und Maßstäben eines Freiflächengestaltungs-

plans als Bestandteil und zur Vorlage im Baugenehmigungsverfahren.  

► Leitfaden „Mehr Grün durch verbindliche Bauleitplanung“ der Stadt München: Der Leitfaden 

zeigt Optionen auf, wie die Bebauungsplanung mittels einem integrierten Grünordnungsplan 

möglichst klimaorientiert ausgerichtet werden kann (Moseler et al. 2023). 

► Checkliste – Städtebaulich-landschaftsplanerische Wettbewerbe für klimaresiliente Quar-

tiere: Auf Basis der Checkliste für Auslobende eines Wettbewerbsverfahrens lässt sich abprü-

fen, ob wachsende Herausforderungen der Klimaanpassung ausreichend Berücksichtigung fin-

den (IÖW & Institut für Soziologie der LMU 2023). 

6.4.3 Ortssatzungen mit Bezug zu Stadtgrün 

Handlungsempfehlung 2.3 

Mit Hilfe von Ortssatzungen, wie beispielsweise Begrünungs-, Baumschutz- oder Stellplatzsat-

zungen, lässt sich die Ausstattung mit Stadtgrün auch auf privaten Flächen bei neuen Bauvorha-

ben wie im Bestand regeln. 

Ortssatzungen bieten einen breiten, rechtlich verbindlichen Anwendungskontext zur Sicherung 

und Entwicklung von Stadtgrün in der Kommune. Dabei ist zu berücksichtigen, dass Satzungen 

eine einfachgesetzliche Ermächtigungsgrundlage benötigen, beispielsweise über das Baupla-

nungs-, Bauordnungs- oder Kommunalverwaltungsrecht. Freiflächengestaltungssatzungen ad-

ressieren private und öffentliche Flächen. Bei Zuwiderhandlungen gegen die Regelungen einer 

Satzung handelt es sich um eine Ordnungswidrigkeit, die mit Geldbußen oder Folgenbeseitigung 

geahndet werden kann. 
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Ortssatzungen eignen sich unter anderem zur Integration spezifischer Anforderungen, beispiels-

weise klimaökologischer Maßnahmen. So schreibt die Frankfurter Gestaltungssatzung vor, dass 

bei allen Neu- und Umbauten eine klimaangepasste Gestaltung von Gebäuden und Freiflächen 

vorzusehen ist (Stadt Frankfurt am Main 2023a). Mit einer Verankerung von Grün- und Frei-

raumbelangen in städtebaulichen Satzungen könnten zugleich soziale Belange im Sinne der Um-

weltgerechtigkeit bei Innenentwicklungs- und Nachverdichtungsprojekten stärker Berücksichti-

gung finden (Difu 2023).  

Aus der Praxis kam wiederholt der Hinweis, dass Ortssatzungen zwar sinnvolle und weitrei-

chende Instrumente sind, eine konsequente Umsetzung jedoch häufig an der mangelnden Kon-

trolle aufgrund von Personalmangel in den Verwaltungen scheitere. Eine Förderung entspre-

chender Personalressourcen wäre hilfreich, um dem Instrument die erforderliche und aus ge-

setzlicher Perspektive auch mögliche Umsetzungskraft zu verleihen. Um Vollzugsdefiziten wir-

kungsvoll zu begegnen, werden auch neue Wege erprobt (Rüdiger 2023). So hat die Stadt Mün-

chen das Prinzip der Beweislast eines Vollzuges umgekehrt: Demnach kann bei der Fällung von 

Bäumen eine Kaution erhoben werden, die bei erfolgter Nachpflanzung rückgezahlt wird (LHS 

München 2023). Parallel dazu wurde im Rahmen einer Koalitionsvereinbarung in München ge-

regelt, dass die Verwaltung zur Stärkung des Baumschutzes mit dem erforderlichen Personal 

und ausreichenden Befugnissen auszustatten ist (Timmermann & Wieringer 2020). Auch stich-

probenhafte Kontrollen können helfen, einem möglichen Vollzugsdefizit entgegenzuwirken 

(Stottele 2013). 

Ortssatzungen, die eine Sicherung von urbanem Grün zum Ziel haben, sollten zugleich als Kom-

munikationsmittel genutzt werden, um die Anforderungen an die Freiraum- und Grünflächenge-

staltung im privaten Bereich deutlich zu machen. Empfohlen wird, die Intentionen, die mit einer 

Satzung verfolgt werden, als öffentlichkeitswirksame Leitlinien zu formulieren und damit die 

Bürger*innen zu ermuntern, multifunktionalem Stadtgrün auch auf privaten Flächen einen hö-

heren Stellenwert einzuräumen. 

Gute Beispiele  

► Gestaltungssatzung „Freiraum und Klima“ (Freiraumsatzung) der Stadt Frankfurt am Main: Das 

Regelwerk vom 10. Mai 2023 sieht bei allen Neu- und Umbauten im gesamten Stadtgebiet die 

Begrünung von Freiflächen, Stellplätzen und Garagen, Dächern und Fassaden vor (Stadt Frank-

furt am Main 2023a). 

► Freiflächengestaltungssatzung der Stadt Regensburg: Die als Handreichung für Planende und 

Bauende 2020 konzipierte Satzung sichert die Begrünung und Gestaltung der unbebauten 

Teile eines Baugrundstücks und gilt im gesamten Stadtgebiet. Sie enthält quantitative Vorga-

ben als auch Hinweise zur Artenauswahl der Bäume. (Stadt Regensburg 2020) 

► Begrünungssatzung der Landeshauptstadt Saarbrücken: Die „Satzung über die Gestaltung von 

Freiflächen sowie Flachdach- und Fassadenflächen (Begrünungssatzung)“ soll dafür sorgen, 

dass bei neuen Bauvorhaben mehr begrünte Flächen erhalten bleiben oder entstehen. Sie re-

gelt die Begrünung von Frei-, Dach- und Fassadenflächen. Zudem verfolgt sie das Ziel, die Ver-

siegelung weiterer Flächen künftig auf das notwendige Minimum zu reduzieren. (LHS Saarbrü-

cken 2022) 

► Baumschutzsatzung der Stadt Bonn: Bereits seit 1985 verfolgt die Stadt Bonn das Ziel, den 

Baumbestand im Stadtgebiet zu schützen. Unter Schutz stehen Laubbäume ab einem Stamm-

umfang von 100 Zentimetern und Nadelbäume ab einem Stammumfang von 150 Zentimetern. 

Verschiedene Merkblätter, unter anderem zum Artenschutz in der Baum- und Gehölzpflege, 

flankieren die Baumschutzsatzung. (Bundesstadt Bonn 2020) 
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► Stellplatzsatzung der Stadt Eckernförde: Die gesamtstädtisch geltende Satzung vom 

23.09.2022 enthält unter anderem Regelungen zu versickerungsfähigen Belägen, wobei der 

Grundwasserschutz zu beachten ist, und die Verpflichtung von Baumpflanzungen für jeweils 

fünf Stellplätze (Stadt Eckernförde 2022). 

► Toolbox Umweltgerechtigkeit: Das Difu gibt mit seiner Toolbox Antworten auf praktische Fra-

gen und verschiedene Hilfestellungen rund um das Thema Umweltgerechtigkeit (Difu 2023). 

6.4.4 Freiraumcheck als Werkzeug und Prüfrahmen 

Handlungsempfehlung 2.4 

Die Einführung eines Freiraumchecks erleichtert es, bei einer baulichen Nutzung von Stadtgrün-

flächen der Bedeutung sowie den Funktionen und Potenzialen von Stadtgrün in den planeri-

schen Überlegungen systematisch Rechnung zu tragen. Der Freiraumcheck greift dabei auf Da-

ten, beispielsweise eines Freiraumentwicklungskonzepts oder Stadtgrünkatasters, zurück. 

Das noch recht neue „Werkzeug“ des Freiraumchecks ermöglicht es, Daten zu Freiraumqualitä-

ten und -funktionen frühzeitig in Planungsprozesse zu integrieren. Er kann auf Ebene der Be-

bauungs- und Vorhabenplanung wirksam werden – als Prüfrahmen für Standortentscheidungen 

beziehungsweise zur Sicherung von Stadtgrün im Rahmen konkreter Bauprojekte. Der Frei-

raumcheck soll dabei kein zusätzlicher, sondern ein konkretisierender und qualifizierender Ar-

beitsschritt sein.  

Um Qualitäten und Funktionalitäten von Freiräumen umfassend bewerten zu können, sind va-

lide Datengrundlagen und Analysen erforderlich. Diese können sinnvollerweise im Rahmen ei-

nes Freiraumentwicklungskonzepts oder Stadtgrünkatasters erhoben und ausgewertet werden, 

so dass ein Mehraufwand vermieden wird. Diese Daten stehen dann für die konkrete Prüfung 

einer Nutzungsänderung im Rahmen des Freiraumchecks zur Verfügung. Dabei können die Qua-

litäten, Funktionen und Potenziale der betreffenden Stadtgrünbestände im potenziellen Ein-

griffsbereich bewertet und für eine qualifizierte Abwägung im Planungsprozess aufbereitet wer-

den. Die Durchführung sollte durch qualifizierte Planer*innen erfolgen. 

Der „Freiraumcheck“ wird durchaus als ein relevantes Werkzeug für die Sicherung von Stadt-

grünbeständen im Rahmen konkreter Vorhaben eingeordnet, allerdings besteht Aufklärungsbe-

darf bezüglich Methodik, Wirkungsweise und Einsatzmöglichkeiten. 

Gute Beispiele  

► Freiraumcheck der Stadt Hamburg: Der Freiraumcheck ist Teil der „Qualitätsoffensive Frei-

raum“ und dient als konkrete Prüfliste; er bietet zudem einen methodischen Ansatz zur Ver-

handlung von Freiraumqualitäten im verdichteten Städtebau (FHH 2013). 

► Freiraumcheck der Stadt Nürnberg: In Nürnberg sollen Freiraumversorgungswerte bei Bebau-

ungsplänen umgesetzt werden. Wenn dies nicht möglich ist, wird ein Freiraumcheck auf Ebene 

der Bauleitplanung durchgeführt, um Potenziale der Freiraumqualifizierung zu prüfen. (Stadt 

Nürnberg 2014) 

► Freiraumcheck der Stadt Osnabrück: Mit dem Werkzeug des Freiraumentwicklungskonzepts 

können einzelne Freiräume im Bedarfsfall hinsichtlich ihrer Leistungs- und Funktionsfähigkeit 

bewertet werden. Es kann zudem als Recherche und Dialogtool im Rahmen der Abwägung ge-

nutzt werden. (Stadt Osnabrück 2023) 

► Biodiversitäts-Check der Stadt Freiburg im Breisgau: Um die biologische Vielfalt durch Frei-

raumqualifizierung im (sub-)urbanen Raum zu fördern, wurde in einem Fachbeitrag zum LP 
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2040 ein Vorgehen entwickelt, bei dem Ziele und Maßnahmen teilräumlich differenziert abge-

leitet werden (Stadt Freiburg im Breisgau 2020). 

► „München-Code“ der Stadt München: Der München-Code ist eine dreistufige, kaskadenartige 

Entscheidungshilfe zur Sicherung der Freiraumversorgung bei Neubauvorhaben. Er definiert 

Prioritäten und Kompensationsmaßnahmen für die Freiraumplanung. (LHS München 2015) 

6.4.5 Kenngrößen und Orientierungswerte zu Stadtgrün 

Handlungsempfehlung 2.5 

Kenngrößen und Orientierungswerte zu Stadtgrün bieten vor allem für Städte mit Entwicklungs-

druck klare Bewertungsmaßstäbe, Argumentationshilfen und Abwägungskriterien zur quantitati-

ven und qualitativen Grün- und Freiraumausstattung – sowohl bei der Entwicklung von Be-

standsquartieren als auch bei Neubauvorhaben. 

Bundesweit einheitliche Kenngrößen und Orientierungswerte, die den gestiegenen Anforderun-

gen an Stadtgrün Rechnung tragen, könnten als zentrale Leitlinien der kommunalen Grünflä-

chenplanung fungieren. Im Rahmen von Abwägungsprozessen sollten entsprechende Kenn- und 

Orientierungswerte eine gegenüber anderen quantitativen Kenngrößen wie Schallschutz und 

Stellplatzschlüssel gleichrangige Berücksichtigung erfahren. Damit verbindet sich zudem die 

Frage des Verhältnisses von unbebautem zu bebautem Raum (Schubert et al. 2019). Zur Siche-

rung von Umweltqualitäten sowie zur Stärkung einer gesundheitsfördernden, sozialverträgli-

chen und umweltgerechten Quartiersentwicklung sollten städtebauliche Dichte und eine ange-

messene Versorgung mit qualitätsvollen Grünräumen in Einklang gebracht werden (Walter 

2016).  

Kritisch werden Kenn- und Orientierungswerte im Hinblick auf die damit vorgenommene starke 

Vereinfachung der komplexen Funktionen von Stadtgrün gesehen. Bislang diskutierte Kenn- und 

Orientierungswerte nehmen kaum Bezug auf 

► Funktionalitäten und Potenziale von Stadtgrün, 

► Gestaltungs- und Lagequalitäten,  

► Vernetzungsfunktionen oder auch  

► das Grünvolumen, um Baumbestand und Gebäudebegrünung zu erfassen. 

In der Planungspraxis gibt es eine große Zurückhaltung bei der Anwendung und Umsetzung von 

Kenngrößen und Orientierungswerten. Gründe liegen unter anderem in unzureichenden Daten 

und belastbaren Grundlagen als auch in fehlenden personellen Kapazitäten.  

Wenn die entsprechende Fachkonvention umgesetzt wird und damit bundesweit geltende Ori-

entierungswerte und Kennziffern festgestellt werden (BMU 2019, S. 12), steht ein starkes Instru-

ment zur Verfügung – gerade auch für die Politik und für Verhandlungen mit Investor*innen. 

Orientierungswerte eröffnen damit Entscheidungs- und Verhandlungsspielräume für die Kom-

munen.  

Gute Beispiele  

► „Stadtnatur erfassen, schützen, entwickeln – Orientierungswerte und Kenngrößen für das öf-

fentliche Grün: naturschutzfachliche Begleitung der Umsetzung des Masterplans Stadtnatur“: 

Im Rahmen verschiedener Forschungsvorhaben wurden von der Hochschule Weihenstephan-

Triesdorf und dem Difu (2019 bis 2022), gefördert vom Bundesamt für Naturschutz, fachliche 
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Empfehlungen zur Weiterentwicklung von Orientierungswerten für das öffentliche Grün erar-

beitet (Blum et al. 2023). Die Orientierungswerte sind funktionsbezogen ausgestaltet und neh-

men die Erholungs-, Klima-, Gesundheits- und Biodiversitätsfunktion des öffentlichen Grüns in 

den Blick.  

► Freiflächenversorgungsquotient der Landeshauptstadt Kiel: Die Stadt nutzt seit den 1990er-Jah-

ren einen Freiflächenversorgungsquotienten, der neben der Flächengröße auch die Erreichbar-

keit berücksichtigt. Demnach soll im Radius von 300 m um jede Wohneinheit eine Grünfläche 

vorhanden sein. Das Konzept „Stadtgrün“ greift diesen Orientierungswert wieder auf und er-

gänzt ihn mit weiteren Kennwerten. (LHS Kiel 2022) 

► Orientierungswerte der Landeshauptstadt Dresden: Die Stadt nutzt Orientierungswerte für das 

Monitoring, Szenarienberechnungen und Analysen zur Grünausstattung. Dazu wurden stadt-

spezifische Orientierungswerte zur Grünausstattung auf der Grundlage neuster wissenschaftli-

cher Erkenntnisse entwickelt. (Pfohl & Merkle 2023) 

► Biotopflächenfaktor (BFF) der Stadt Berlin: In den 1990er-Jahren wurde zur Sicherung von 

„grünen Qualitäten“ in der Berliner Innenstadt der Biotopflächenfaktor (BFF) entwickelt. Der 

Faktor benennt das Verhältnis naturhaushaltwirksamer Flächen zur gesamten Grundstücksflä-

che und kann verbindlich festgelegt werden (Senatsverwaltung für Mobilität, Verkehr, Klima-

schutz und Umwelt, Berlin 2025). 

► Policy Paper der Arbeiterkammer Wien: Die Policy Paper unterbreiten Vorschläge für die stark 

wachsende und sich verdichtende Stadt Wien, um mehr nutzbaren, qualitativen Grünraum zu 

generieren. Dazu gehören Kennwerte und Qualitätsstandards wie Überschirmungsgrad, Entsie-

gelungsgrad oder Querschnittsverteilung im Straßenraum sowie Vorschläge für eine Grün-

raumverordnung in Anlehnung an die Wiener Stellplatzverordnung. (AK Wien 2023 a, b und c) 

6.4.6 Ausgleichspraxis bei Eingriffen in den Stadtgrünbestand 

Handlungsempfehlung 2.6 

Die bauplanungsrechtliche Ausgleichspraxis sollte insofern angepasst werden, als dass der erfor-

derliche Ausgleich vorrangig innerhalb oder mit funktionalem Bezug zum Eingriffsbereich vorge-

nommen wird. So kann beispielsweise das Grünvolumen im betroffenen Quartier erhöht oder 

der Versiegelungsgrad verringert werden.  

Die Sicherung von Ausgleichserfordernissen erfolgt durch geeignete Darstellungen und Festset-

zungen nach den §§ 5 und 9 BauGB als Flächen oder Maßnahmen zum Ausgleich. Ziel der natur-

schutzrechtlichen Eingriffsregelung ist es zuvörderst, negative Folgen von Eingriffen in Natur 

und Landschaft zu vermeiden. Es soll auf ein Unterlassen vermeidbarer Beeinträchtigungen und 

auf einen sparsamen Umgang mit Grund und Boden hingewirkt werden, soweit sich dies als ver-

hältnismäßig darstellt. Dieses Verständnis muss, vor allem auch Eigentümer*innen und Inves-

tor*innen, vermittelt werden, um Sensibilität und Verantwortung für Planungsentscheidungen 

zu erzeugen. 

Sind Beeinträchtigungen in Natur und Landschaft nicht vermeidbar, fallen Kompensationsmaß-

nahmen (Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen) oder auch Ersatzzahlungen an. Grundsätzlich sol-

len mit Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen die Funktionen des Naturhaushalts und das Land-

schaftsbild in gleichartiger Weise wiederhergestellt werden. Die Kommunen besitzen auf Basis 

von § 1a BauGB jedoch die Möglichkeit einer zeitlichen, räumlichen und instrumentellen Ent-

kopplung von Eingriff und Ausgleich. Dies spielt aufgrund der geringen Flächenverfügbarkeit 

insbesondere in sich verdichtenden Städten eine bedeutende Rolle.  
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Diese Entkopplung führt im Rahmen der Innenentwicklung und Baulanderschließung tendenzi-

ell zu einer Verschlechterung der Grünausstattung in den (angrenzenden) Quartieren. Deshalb 

sollte den unvermeidbaren negativen Folgen, die mit einem Verlust von Stadtgrün in verdichte-

ten städtischen Räumen einhergehen, zukünftig stärker als bisher mit Ausgleichsmaßnahmen 

vor Ort begegnet werden. Hier können innovative und umfassende Maßnahmen, zum Beispiel 

zur Erhöhung des Grünvolumens oder zur Verringerung der Versiegelung in den betroffenen 

Quartieren, erprobt werden. Gleichzeitig stehen der Umsetzung von Ausgleichsmaßnahmen vor 

Ort vielfältige Umsetzungshürden entgegen, vor allem durch lokale Flächenkonkurrenzen. Zu-

dem kann es sich für die Kommune als durchaus sinnvoll erweisen, kleinteilige Ausgleichserfor-

dernisse im Rahmen größerer Kompensationsmaßnahmen zu bündeln. Deshalb sind die spezifi-

schen Rahmenbedingungen für eine Konkretisierung von Ausgleichsmaßnahmen entscheidend. 

Gute Beispiele  

► Leitfaden „Bauen im Einklang mit Natur und Landschaft“ des Bayerischen Staatsministeriums 

für Wohnen, Bau und Verkehr: Der Leitfaden enthält Hinweise zur planerischen Bewältigung 

der Eingriffsregelung in der Bauleitplanung (Bayerisches Staatsministerium für Wohnen, Bau 

und Verkehr 2021). 

► Broschüre „Kompensationsmaßnahmen flächensparend gestalten“ der Industrie- und Hand-

werkskammer Mittlerer Niederrhein: Die Broschüre legt einen Schwerpunkt auf die Art der 

Kompensation, deren Größe und Verortung und zeigt dies im Kontext von Fallbeispielen auf 

(IHK Mittlerer Niederrhein 2020). 

► Naturcent-Regelung der Stadt Hamburg: Ziel der Regelung ist, einen ökologischen Finanzaus-

gleich für Flächenverbrauch infolge von Bauprojekten zu schaffen. Der Naturcent wird zweck-

gebunden für Maßnahmen zur Pflege und Entwicklung von Grün- und Erholungsanlagen sowie 

von Naturschutzgebieten verwendet. Die rechtliche Sicherstellung erfolgte durch die Änderung 

des Gesetzes über das Sondervermögen Naturschutz und Landschaftspflege. (FHH 2019) 

6.4.7 Strukturelle Integration von Stadtgrünbelangen in stadt-  
und fachplanerische Prozesse und Vorhaben 

Handlungsempfehlung 2.7 

Erforderlich ist eine strukturelle Berücksichtigung und Integration von Bedeutung, Funktionen 

und Potenzialen von Stadtgrün in allen raumrelevanten Konzepten, Planungen und Entscheidun-

gen der Stadt- und Fachplanungen (v. a. Verkehrs- und Mobilitätsplanungen, Ver- und Entsor-

gungskonzepte, Wirtschaftsförderungen und Liegenschaftspolitik, Sozialraum- und Gesundheits-

konzepte) – im Sinne einer „Huckepack“-Strategie. 

Die gestiegene Bedeutung des Stadtgrüns manifestiert sich in zahlreichen Sektoren der räumli-

chen Planung und ihr sollte damit auch in den unterschiedlichsten fachspezifischen Instrumen-

ten und Konzepten Rechnung getragen werden: So tragen grüne Wegeverbindungen zur Reduk-

tion von Umweltbelastungen im Bereich der städtischen Verkehrs- und Mobilitätsplanung bei. In 

Ver- und Entsorgungskonzepten werden die Ökosystemleistungen des Stadtgrüns zur Filterung 

von Luft- und Wasserschadstoffen, zur Rückhaltung des Regenwasserabflusses sowie zur Ver-

hinderung von Bodenerosion genutzt. In der Wirtschaftsförderung und Liegenschaftspolitik sind 

Grünflächen zur Wertsteigerung von Grundstücken und Immobilien willkommen und dienen als 

kommunaler Marketing-, Tourismus- und Wirtschaftsfaktor. Auch im Rahmen von Sozialraum- 

und Gesundheitskonzepten zur Förderung von gesunden und gerechten Wohn- und Arbeitsver-
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hältnissen sollte Stadtgrün grundsätzlich mitgedacht werden – zur Minderung von Umweltbelas-

tungen, zur Förderung eines grünen Wohnumfeldes oder zur Bereitstellung grüner Erholungs- 

und Bewegungsräume. 

Um das „Multitalent Stadtgrün“ im Rahmen der Instrumente der Stadtplanung angemessen zu 

würdigen, müssen informelle Instrumente zur Freiraumentwicklung mehr Wirksamkeit im Rah-

men der planerischen Abwägung entfalten; dazu ist gemäß § 1 Abs. 6 Nr. 11 BauGB beziehungs-

weise § 13 Abs. 2 ROG ein Beschluss der Gemeinde erforderlich. Zugleich ist es von zentraler Be-

deutung, die vielfältigen planerisch-rechtlichen Möglichkeiten, Stadtgrün zu sichern und zu ent-

wickeln, besser auszuschöpfen, insbesondere im Rahmen der Bauleitplanung.  

Eine stärkere Integration von Grünflächenkonzepten in die Verfahren und Instrumente der 

Stadtplanung stellt sicher, dass Stadtgrünbelange in der Frühphase von Vorhaben berücksichtigt 

und nicht nur als nachträgliche Ergänzungen behandelt werden. Diese „Huckepack“-Strategie 

bettet Stadtgrünbelange in alle raumrelevanten Planungsprozesse der Stadtentwicklung ein.  

Gute Beispiele  

► Flächennutzungsplan der Hansestadt Bremen: Im Plan wird mit einer Grünschraffur vorsorg-

lich darauf hingewiesen, wo eine Innenentwicklung mit einem besonderen Grünplanungsauf-

wand verbunden sein kann, damit dieser Aspekt möglichst frühzeitig im Planungsprozess be-

rücksichtigt wird (Freie Hansestadt Bremen 2024). 

► Flächennutzungsplan der Stadt Aalen: Es werden mit einem neu aufgenommenen Planzeichen 

zusammenhängende und zu erhaltende Grünflächen und Grünbestände dargestellt (Stadt Aa-

len 2024b). 

► Integriertes Stadtentwicklungskonzept INSEK 2030 der Stadt Leipzig: Das Fachkonzept Frei-

raum und Umwelt zum INSEK konkretisiert den strategischen Ansatz der doppelten Innenent-

wicklung, um Flächenreserven im Siedlungsbestand nicht nur baulich zu entwickeln, sondern 

gleichzeitig auch für Freiraumfunktionen zu sichern und zu qualifizieren (Stadt Leipzig 2018). 

► Masterplan für Hamburgs Magistralen: Ziel des Plans ist es, die Lebens- und Aufenthaltsquali-

täten an den Hauptverkehrsachsen zu verbessern und bislang ungenutzte Potenziale einer 

dreifachen Innenentwicklung zu heben. Dabei sollen die vorhandenen Bau- und Nutzungs-

strukturen ebenso weiterentwickelt werden wie die grün-blaue Infrastruktur und die Mobili-

tät. (FHH 2024b) 

► Active City Strategie der Stadt Hamburg: Mit der Strategie sollen individuelle Gelegenheiten 

für das Sporttreiben und körperliche Aktivität überall in der Stadt etabliert werden. Angestrebt 

wird insbesondere eine Qualifizierung des öffentlichen Raums, um Straßen, Parks, Grünanla-

gen, Flüsse und Seen stärker als bisher für Sport und Bewegungsangebote nutzbar zu machen. 

(Behörde für Inneres und Sport 2022) 

► Praxisleitfaden „Städte grün und vielfältig (um)gestalten“: Im Praxisleitfaden für Kommunen 

gibt das BfN Hinweise zur Berücksichtigung von biologischer Vielfalt in Gebieten der Städte-

bauförderung (Enderich et al. 2024). 
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6.5 Empfehlungen zum Handlungsfeld 3: Mit einem Mix an  
strategischen Ansätzen Stadtgrün konsequent fördern 

Für die langfristige Sicherung von hochfunktionalem Stadtgrün und für eine bessere Durchgrü-

nung der Stadt stehen der kommunalen Freiraumpolitik verschiedene strategische Ansätze zur 

Verfügung. Auf der gesamtstädtischen Ebene geht es darum, die großräumigen Freiraumstruktu-

ren zu sichern und weitere Flächeninanspruchnahmen für die bauliche und verkehrliche Sied-

lungsentwicklung zu minimieren. Gleichzeitig sollten im Zug der Nachverdichtung innerstädti-

sche Flächenreserven nicht nur baulich, sondern auch unter Berücksichtigung von Stadtgrün 

entwickelt werden. Das bedeutet in erster Linie, Stadtgrünbestände zu sichern und neue Grün-

elemente über Strategien der doppelten oder dreifachen Innenentwicklung zu schaffen. 

Für eine Vergrößerung des Grünvolumens im Siedlungsbestand sind alle Potenziale zu nutzen –

durch eine aktive kommunale Bodenpolitik, durch Entsiegelung und Begrünung bisher bebauter 

oder versiegelter Flächen und/oder durch die Umwandlung von grauer zu grüner Infrastruktur. 

Die Gestaltung von Stadtgrün(-räumen) sollte sich an natürlichen Ökosystemprozessen orientie-

ren und dem Prinzip naturbasierter Lösungen folgen. Mehr Stadtgrün trägt dabei sowohl zur 

Verbesserung der Resilienz gegenüber den Folgen des Klimawandels als auch zur Stärkung einer 

gesunden Stadt bei. 

Vor allem in Städten mit Entwicklungsdruck kann den steigenden Ansprüchen an das Stadtgrün 

bei zunehmender Nachverdichtung nur über eine multifunktionale Ausgestaltung und Mehrfach-

nutzung der Grünflächen begegnet werden. Um ökologische, ökonomische und soziale Ziele 

gleichermaßen zu berücksichtigen, ist ein nachhaltiges Management, das die integrierte, lang-

fristige Sicherung, Nutzung und Pflege von Grünflächen in der Stadt zum Ziel hat, erforderlich. 

6.5.1 Sicherung und Entwicklung von großräumigen Freiraumstrukturen 

Handlungsempfehlung 3.1 

Die Sicherung und Entwicklung von großräumigen Freiraumstrukturen und hochfunktionalem 

Stadtgrün bedarf einer intelligenten Flächenentwicklungspolitik, die unter anderem auch im 

Kontext einer (stadt-)regionalen Entwicklung gedacht werden muss. Wichtige Sicherungsinstru-

mente sind der Flächennutzungs- und der Landschaftsplan. 

Großräumige Freiraumsysteme können im überörtlichen Zusammenhang durch die landes- und 

regionalplanerische Festlegung regionaler Grünzüge strategisch gesichert und entwickelt wer-

den. Durch die verbindliche Festlegung sowie eine konkrete Verortung und Abgrenzung können 

regionale Grünzüge eine schützende und steuernde Wirkung gegenüber anderen Planungen und 

Nutzungsansprüchen entfalten. Als Ziel der Raumordnung erreichen sie eine hohe Bindungswir-

kung, insbesondere gegenüber der Flächennutzungsplanung und der Landschaftsplanung. 

Die ARL fordert dazu eine „planungspolitische Freiraumoffensive“, die im Rahmen eines strate-

gischen Aktionsprogramms die Belange des Freiraums im Kontext der nachhaltigen Raument-

wicklung neu einordnet und bewertet sowie weitergehende fachliche Grundlagen erarbeitet 

(ARL 2025, S. 4). 

Auf kommunaler Ebene legen die Flächennutzungspläne die Bodennutzung nach der geplanten 

städtebaulichen Entwicklung fest. Die im FNP formulierten Planungs- und Entwicklungsziele bil-

den die Grundlage für die nachfolgenden verbindlichen Bebauungspläne. Aufgrund der gesamt-

städtischen Perspektive können durch die Darstellung im FNP insbesondere großräumige Frei-

raumstrukturen und die Freiraumvernetzung gesichert werden. Die Freihaltung von Grünkorri-

doren hat durch die Anforderungen der Klimaanpassung, wie zum Beispiel die Kaltluftzufuhr, an 
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Relevanz gewonnen. Einige Kommunen haben in ihren Flächennutzungsplänen oder in dazuge-

hörigen Beiplänen entsprechende Grünkorridore definiert, die aufgrund ihrer stadtklimatischen 

Bedeutung von einer Bebauung beziehungsweise einer Versiegelung freizuhalten sind. 

Die Bedeutung des FNP als strategisches Instrument für die Freiraumplanung wird jedoch durch 

die vielfach überfällige Fortschreibung beziehungsweise Neuaufstellung des Plans deutlich ein-

geschränkt. Die Pläne bilden vielerorts die heutigen Anforderungen an die kommunale Grünflä-

chenentwicklung nicht (mehr) ab. Eine Neuaufstellung erfordert einen hohen zeitlichen, finanzi-

ellen und personellen Aufwand, vor dem viele Kommunen zurückschrecken. Zudem ist der FNP 

im Vergleich zum Bebauungsplan für Private nicht verbindlich. Ohne eine anschließende Bebau-

ungsplanung entfalten die Darstellungen des FNP keine baurechtswirksamen Folgen. Nicht zu-

letzt kann die Bindungswirkung des FNP mit Anwendung der §§ 13a und 34 BauGB bei Innen-

entwicklungsmaßnahmen ausgesetzt werden. 

Insbesondere über eine Integration von Aussagen des Landschaftsplans kann eine Qualifikation 

des FNP in Bezug auf eine frühzeitige Sicherung relevanter Grünflächen vor Bebauung erfolgen. 

Die naturschutzfachlichen und landschaftspflegerischen Belange werden im Landschaftsplan auf 

der gesamtstädtischen Ebene behandelt. Dessen Verhältnis zum FNP ist länderspezifisch gere-

gelt: So bezieht sich in Nordrhein-Westfalen der Landschaftsplan nur auf den Außenbereich. In 

Baden-Württemberg ist der Landschaftsplan ein unmittelbarer Teil des FNP. In den meisten 

Bundesländern ist der Landschaftsplan ein eigenständiger Fachplan. Wie der FNP sind Land-

schaftspläne häufig veraltet und tragen den geänderten Anforderungen an das Stadtgrün kaum 

Rechnung. 

Gute Beispiele  

► FNP Aachen 2030: Hier liegt ein Schwerpunkt auf der Sicherung klimaaktiver Freiraumstruktu-

ren wie Bachtäler, Grünzüge und Frischluftbahnen. Dazu werden „Schutzbereiche Stadtklima“ 

und „Belüftungsbahnen Stadtklima“ dargestellt. (Stadt Aachen 2024) 

► FNP Magdeburg: Im Zuge der Neuaufstellung des FNP sollen stadtklimatische Baubeschrän-

kungsbereiche ausgewiesen werden. Hier dürfen im Grunde keine neuen Bauvorhaben reali-

siert werden; Kaltluftleitbahnen sind freizuhalten oder zu kompensieren und klimaökologisch 

zu optimieren, um ihre Funktionalität zu sichern. (LHS Magdeburg 2015, 2024) 

► FNP Esslingen 2030: Im neuen FNP werden Flächen zur Sicherung von Luftleitbahnen, Verbes-

serung der Durchlüftung und Vermeidung von Kaltluftbarrieren sowie zur Sicherung durch-

grünter Wohngebiete gekennzeichnet (Stadt Esslingen 2018). 

► Landschaftsplan 2030 des Nachbarschaftsverbands Karlsruhe: Der neue Landschaftsplan ent-

hält unter anderem ein Handlungsprogramm „Freiraumstruktur und Landschaftserleben“. Hie-

rin werden Maßnahmen zur Sicherung der Grün- und Freiflächenversorgung im Siedlungsbe-

stand ausgewiesen. (NVK 2019) 

► Grünes Netz Hamburg: Die Strategie des Grünen Netzes setzt ein wichtiges Ziel des Hamburger 

Landschaftsprogramms um. Es geht um eine „Verknüpfung von Parkanlagen, Spiel- und Sport-

flächen, Kleingartenanlagen und Friedhöfen durch breite Grünzüge oder schmalere Grünver-

bindungen zu einem grünen Netz“ (FHH 2024c). 
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6.5.2 Sicherung von Stadtgrünbeständen durch flächensparende  
städtebauliche Entwicklung 

Handlungsempfehlung 3.2 

Eine flächensparende städtebauliche Nutzung – durch dichtere beziehungsweise höhere Bauwei-

sen sowie Nachverdichtung des Bestands – kann die Sicherung hochwertigen Stadtgrüns in den 

Quartieren und am Stadtrand unterstützen, vor allem in Städten mit Entwicklungsdruck. 

Ein sparsamer Umgang mit den nicht überbauten Flächen in der Stadt ist eine wesentliche Be-

dingung für eine nachhaltige Stadtentwicklung und für den Schutz der natürlichen unversiegel-

ten Böden. Dem Flächensparen und Bodenschutz steht jedoch ein erheblicher Bedarf an Wohn- 

und Gewerbeflächen als Folge wachsender Bevölkerungs- und Haushaltszahlen gegenüber. Die 

Baulandknappheit und die Flächensparziele machen deshalb einen anderen Umgang mit städte-

baulicher Dichte dringend erforderlich (BSBK 2018). Insofern müssen Konzepte der Innenent-

wicklung und Nachverdichtung – entsprechend der Leitvorstellung einer „kompakten Stadt der 

kurzen Wege“ – intensiver verfolgt und konsequenter umgesetzt werden. Für eine effektive Si-

cherung des vielfältigen und kleinteiligen Stadtgrüns sind dichte und hohe Bauweisen bei der 

Innenentwicklung durchaus zu bevorzugen, wenn so Verlust oder Beeinträchtigung von Stadt-

grünbeständen vermieden werden. Insbesondere der Schutz von Altbaumbeständen steht hier-

bei im Vordergrund. 

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, die Kompaktheit des Siedlungsbestands im Zuge der Innen-

entwicklung zu erhöhen: Zum einen können Baulücken, Brachflächen oder Restgrundstücke be-

baut werden. Weitere Möglichkeiten der Nachverdichtung bestehen durch Anbauten an beste-

hende Gebäude oder durch Umnutzung ungenutzter Immobilien. Selbst in flächenintensiven Ein-

familienhausgebieten kann durch An- oder Neubauten in untergenutzten Bereichen großer 

Grundstücke eine Verdichtung erreicht werden, ohne den offenen und kleinteiligen Charakter 

der Gebiete zu beeinträchtigen. Nicht zuletzt können im Zuge einer vertikalen Nachverdichtung 

Bestandsgebäude aufgestockt oder Dachgeschosse ausgebaut werden, so dass keine Freiflächen 

in Anspruch genommen werden müssen.  

Die „Deutschlandstudie 2019“ zeigt, dass allein durch Aufstockung und Umnutzung von Nicht-

wohngebäuden in den deutschen Städten und Gemeinden rund 1,3 Mio. Wohnungen geschaffen 

werden könnten (TU Darmstadt & Pestel-Institut 2019). Ein vergleichbares Potenzial wurde be-

reits in der Deutschlandstudie 2015 „Wohnraumpotenziale durch Aufstockungen“ für die verti-

kale Verdichtung bestehender Mehrfamilienhäuser aus den 1950er- bis 1980er-Jahren ermittelt 

(TU Darmstadt & Pestel Institut 2016). Würden alle diese Potenziale genutzt, könnten in erhebli-

chem Maße Neuausweisungen für Gebäude und Verkehrsflächen vermieden werden. 

Mit Blick auf die „grüne Dimension“ der europäischen Stadt im Sinne der Neuen Leipzig Charta 

(BBSR 2020a) stellt sich allerdings die Frage nach vertretbaren baulichen Dichten in den Quar-

tieren. Es besteht kein generelles und objektives Maß für die optimale Dichte; diese ist vielmehr 

jeweils orts- und kontextbezogen zu vereinbaren (Frerichs et al. 2018). Auch sollte es nicht da-

rum gehen, so hoch wie möglich zu bauen. Erfahrungsgemäß nimmt die Flächenersparnis auf-

grund der erforderlichen Frei- und Abstandsflächen ab circa fünf Geschossen kaum noch zu. Zu-

dem steigen die Bau- und Betriebskosten unverhältnismäßig. Die wirtschaftlichste Bauweise ist 

daher eine vier- bis fünfgeschossige Bebauung. In Kleinstädten bietet die historisch gewachsene 

Bebauung der Ortskerne eine sinnvolle Orientierung für eine angemessene Dichte. 

Mittlerweile erproben Städte Innenentwicklungskonzepte als Steuerungsinstrument für die 

Nachverdichtung ihrer Siedlungsbestände. Ziel dieser Konzepte ist, die kommunalen Entwick-
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lungspotenziale für eine Nachverdichtung zusammenzufassen und neue Entwicklungen anzusto-

ßen, um die Flächenneuinanspruchnahme zu reduzieren. Um eine ausreichende Berücksichti-

gung des Stadtgrüns und dessen Funktionsvielfalt zu gewährleisten, empfiehlt es sich, die Pla-

nungshinweise und Maßnahmen der (gesamtstädtischen) Freiraum-, Landschafts- und Klimaan-

passungsplanung frühzeitig in die Konzepterstellung einzubeziehen. 

Gute Beispiele  

► Projekt NEILA Region Bonn/Rhein-Sieg/Ahrweiler: Im Rahmen des Projekts wurde ein regiona-

les Siedlungs- und Dichtekonzept erarbeitet, um durch einen neuen Umgang mit städtebauli-

chen Dichten im Bestand eine flächensparende Siedlungsentwicklung zu gewährleisten (rak 

2023). 

► Städtebauliche Leitlinien für den Berliner Bezirk Neukölln: Die Leitlinien dienen einer pla-

nungsrechtlichen Beurteilung von Wohnungsbauvorhaben der Nachverdichtung im Bestand, 

wobei auch die Qualitäten des Freiraums zu erfassen sind (Bezirksamt Neukölln von Berlin 

2024). 

► Leitlinien zur Nachverdichtung der Stadt Frankfurt am Main: Die Leitlinien umfassen unter an-

derem Hinweise für eine klimagerechte Siedlungsentwicklung (Stadt Frankfurt am Main 2021).  

► Erhalt bestehender Grünstrukturen im Rahmen der Nachverdichtung der Leipziger Innenstadt: 

In der Wettbewerbsauslobung zur Entwicklung einer innerstädtischen Fläche im Stadtquartier 

Glesiener Straße wurde der Erhalt des Stadtgrünbestandes in dem neu zu planenden Wohnge-

biet von Beginn an als Anforderung definiert (Stadt Leipzig 2024b). 

► Anforderungen an ein klimagerechtes Management kompakter Siedlungs- und Infrastruktur-

flächen: In einer Veröffentlichung des Umweltbundesamts werden Empfehlungen für eine kli-

magerechte Planung und Entwicklung kompakter Siedlungsstrukturen formuliert. (Frerichs et 

al. 2022) 

► Natur-Sonderheft „Ökologische Nachverdichtung“: Die Veröffentlichung zeigt Gestaltungs-

möglichkeiten für den Umgang mit Grün in Bebauungsplänen der kommunalen Innenentwick-

lung (Petersen 2020).  

6.5.3 Mehr Stadtgrün in der dreifachen Innentwicklung  

Handlungsempfehlung 3.3 

Ein gewinnbringender Ansatz zur Nachverdichtung der Städte ist die dreifache Innenentwick-

lung: Hierbei geht es darum, die Belange des Stadtgrüns und einer nachhaltigen Mobilität stär-

ker zu berücksichtigen sowie Zielkonflikte mit anderen Aspekten der Stadtentwicklung offensiv 

zu mindern.  

Die unterschiedlichen urbanen Raumnutzungsansprüche müssen integrierter betrachtet wer-

den, um die gesunden Lebens- und Arbeitsverhältnisse in den Städten trotz des enormen Ent-

wicklungsdrucks zu sichern. Eine ausbalancierte räumliche Entwicklung kann nur dann erreicht 

werden, wenn die Zielkonflikte zwischen dem Siedlungswachstum und den Anforderungen an 

eine qualitative und quantitative Grünversorgung bewältigt werden.  

Um sowohl auf siedlungsstruktureller als auch auf städtebaulicher Ebene eine gute Balance zu 

finden, wird seit einigen Jahren die dreifache Innenentwicklung als strategischer Ansatz erprobt 

(Region Köln/Bonn e. V. 2022; Schubert et al. 2023). Diesem integrierten Leitprinzip entspre-

chend muss eine dichte und gemischte Innenentwicklung (im Sinne einer kompakten Stadt der 
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kurzen Wege) stets mit einer Ergänzung und Qualifizierung der grün-blauen Infrastrukturen so-

wie mit einer Verbesserung nachhaltiger und klimaschonender Mobilitätsoptionen kombiniert 

werden. Nur so lassen sich die möglichen negativen Folgen baulicher Verdichtung von vornhe-

rein minimieren.  

Wenn Quartiere baulich entwickelt werden, sind gleichzeitig öffentliche Grün- und Erholungsflä-

chen zu sichern, zu qualifizieren beziehungsweise zu ergänzen sowie die Voraussetzungen be-

ziehungsweise Angebote für ein verändertes Mobilitätsverhalten zu schaffen. Über eine Neuge-

staltung von Freiflächen sollen ökologisch qualitätsvolle, klimaresiliente und gemeinschaftlich 

nutzbare Grünräume entstehen. Eine dichte Bebauung bedeutet somit zugleich „dichtere“ Frei-

raumqualitäten – auf Basis kreativer Lösungen für Multifunktionalität und Mehrfachnutzungen, 

die vor allem auch das Bauwerksgrün miteinbeziehen. Die dreifache Innenentwicklung ist dem-

nach nur dann ein geeignetes Leitprinzip, wenn der grünen Dimension ausreichend Bedeutung 

beigemessen wird. Sie eignet sich zudem nicht als Gesamtstrategie der Stadt- und Freiraument-

wicklung: Innerstädtische Freiraumsysteme und Grünflächen mit ihren vielfältigen Funktionen 

können nicht durch kleinteiliges Grün, Dach- oder Fassadenbegrünung ersetzt werden. 

Über Grundsatzbeschlüsse kann die dreifache Innenentwicklung politisch konsolidiert werden. 

Im Zuge einer dreifachen Innenentwicklung kann eine „Stadtreparatur“ in Richtung einer sozial- 

und klimawandelgerechten Stadtentwicklung erfolgen. Nur wenn alle Beteiligten die Nachver-

dichtung unserer Städte als einen solchen Mehrwert begreifen, ist eine breite Akzeptanz des Lö-

sungsansatzes möglich (Schubert et al. 2023). Integrierte Planungsansätze wie die dreifache In-

nenentwicklung, welche die Aspekte bauliche Entwicklung, urbanes Grün und Mobilität gemein-

sam betrachten, erfordern eine ressortübergreifende Zusammenarbeit in der Kommunalverwal-

tung. 

Sinnvoll wäre eine Verankerung der doppelten beziehungsweise dreifachen Innenentwicklung 

im Städtebaurecht, etwa durch die Einführung baulicher Mindestdichten in der BauNVO und Er-

gänzung des BauGB um den Grundsatz einer ausreichenden Versorgung mit urbanen Grün- und 

Freiflächen (Friedl 2017). 

Gute Beispiele  

► Praxishilfe „Dreifache Innenentwicklung“ des Region Köln/Bonn e. V.: Die Praxishilfe gibt Hin-

weise zu integrierten Lösungsansätzen der Nachverdichtung – mit Schwerpunkt auf einer deut-

lichen Qualifizierung der grün-blauen Infrastrukturen (Region Köln/Bonn e. V. 2022).  

► Politische Grundsatzbeschlüsse zur mehrfachen Innenentwicklung in der Stadt Bonn: Das Leit-

prinzip hat auf Basis von Grundsatzbeschlüssen bereits Eingang in den Bonner Freiraumplan, 

das Schwammstadtkonzept und städtebauliche Wettbewerbe beziehungsweise Bebauungs-

planverfahren der Stadt (zum Beispiel „RheinWohnen“) sowie in die bauliche Nachverdichtung 

des Beueler Innenbereichs mit einer stärkeren Durchgrünung und einer klimagerechten Opti-

mierung des Mobilitätsangebots gefunden (Bundesstadt Bonn 2021, 2023c).  

► Dreifache Innenentwicklung in einem Wohnquartier in Dinslaken: Auf dem Gelände der ehe-

maligen Trabrennbahn in Dinslaken entsteht derzeit nach dem Prinzip einer dreifachen Innen-

entwicklung ein Wohnquartier mit großen attraktiven und klimawirksamen Grünflächen (DIN 

FLEG mbH 2024). 

► Grünkonzept im Quartier Leipzig 416: Auf dem Grundstück des ehemaligen Freiladebahnhofs 

in Leipzig entsteht das autoarme und als Schwammstadt mit weitläufigen Grünzügen konzi-

pierte Quartier Leipzig 416 (Leipzig 416 Management GmbH 2024). 

► Neuschaffung zentraler Grünflächen im Rahmen eines Konversionsprojektes der Stadt Rheine: 

Auf dem ehemaligen Gelände der Damloup-Kaserne entsteht ein innovatives, verdichtetes 
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Bauprojekt mit einem zentralen Park zur Niederschlagsversickerung und Mobilitätshubs (Stadt 

Rheine 2024b).  

6.5.4 Mehr Stadtgrün durch konsequente Entsiegelung und naturbasierte Lösungen 

Handlungsempfehlung 3.4 

Die Handlungsspielräume zur Förderung von Stadtgrün im Bestand können durch eine systemati-

sche Erfassung von Potenzialen für Entsiegelung, Begrünung und naturbasierte Lösungen erwei-

tert werden. 

Um den oberirdischen Abfluss zu reduzieren, die Grundwasserneubildung zu fördern, dem Bo-

den seine natürliche Funktion als Bestandteil des Wasserkreislaufs zurückzugeben und die Ver-

dunstungskühlung durch Grün zu erhöhen, empfiehlt sich der Rückbau gering belasteter versie-

gelter Flächen, für deren Nutzung keine wasserundurchlässige Befestigung erforderlich ist. Hier-

für bieten sich vor allem wenig genutzte Flächen oder überdimensionierte Verkehrsflächen an.  

Insbesondere Verkehrsflächen sollten im Zuge der Mobilitätswende als ein Potenzial für neues 

Stadtgrün betrachtet werden. Urbane Mobilität eröffnet durch veränderte Mobilitätsanforderun-

gen Chancen für eine effizientere Nutzung vorhandener Verkehrsflächen. Mehr als ein Drittel des 

besiedelten Bereichs wird als Verkehrsfläche, unter anderem mit einem hohen Flächenanteil für 

den ruhenden Verkehr, ausgewiesen: „Mit einer anderen Flächenaufteilung in Großstädten und 

insbesondere weniger Fläche für den ruhenden Verkehr, könnten große Potenziale gewonnen 

werden, um auch in baulich hoch verdichteten und nutzungsgemischten Stadtquartieren mehr 

Frei- und Grünräume in all ihren Funktionen zu schaffen“ (Schubert et al. 2019, S. 16). 

Bestenfalls können die freigewordenen Flächen nach der Entsiegelung als Rasen- und Pflanzflä-

chen angelegt werden, auf denen die Niederschläge je nach Bodeneigenschaften in den Unter-

grund versickern beziehungsweise verdunsten und so zur Neubildung des Grundwassers und 

zur Verbesserung des Mikroklimas beitragen. Sofern aus funktionalen Gründen eine vollflächige 

Entsiegelung nicht möglich ist, bietet sich zumindest eine teilbefestigte Gestaltung mit Vegetati-

onsanteilen an. Prioritär bleibt, die Entsiegelungspotenziale in den Städten möglichst für hoch-

wertige Begrünungsmaßnahmen zu nutzen, die einen zusätzlichen Mehrwert für weitere kom-

munale Entwicklungsziele (zum Beispiel Biodiversität, Klimaanpassung, Gesundheitsvorsorge, 

Naherholung und Freizeit) erzeugen. In den dicht bebauten Quartieren der Stadt leisten auch 

Teilentsiegelungsmaßnahmen wichtige ergänzende Beiträge zur Klimaanpassung. 

In der Praxis werden größere Entsiegelungs- und Begrünungsmaßnahmen bislang vorwiegend 

einzelfallbezogen durchgeführt (zum Beispiel im Rahmen von Ersatzpflanzungen von städti-

schen Bäumen). Ein Flächenentsiegelungsmanagement auf Basis einer gesamtstädtischen Ana-

lyse von Entsiegelungspotenzialen ermöglicht demgegenüber eine systematische und qualifi-

zierte Integration bodenschutzfachlicher Aspekte in die Bauleitplanung oder in den Prüfungs-

prozess von Bauvorhaben (zum Beispiel im Rahmen der Eingriffs-Ausgleichsregelung). Es ist zu-

dem entsprechend § 12 Abs. 6 KAnG (Klimaanpassungsgesetz) im kommunalen Klimaanpas-

sungsplan zu berücksichtigen. Entsiegelungsmaßnahmen kommen darüber hinaus der Biodiver-

sität zugute und werden auf kommunaler Ebene auch im Rahmen der Nationalen Strategie zur 

biologischen Vielfalt gefördert. Allerdings wird das Thema Rückbau, Renaturierung und Frei-

raumrückgewinnung in den Kommunen als Teil einer Flächenkreislaufwirtschaft weder konzep-

tionell noch operativ ausreichend betrachtet oder umgesetzt (ARL 2024). 
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Gute Beispiele  

► Datenbank zu Entsiegelungspotenzialen im Geoportal der Stadt Berlin: Im Jahr 2010 startete 

die systematische Erfassung und Bewertung (öffentlicher und privater) Flächen im Stadtgebiet 

in Bezug auf ihre Entsiegelungspotenziale. Geeignete Flächen bieten das Potenzial, als Grün- 

und Freiflächen oder als Randstreifen an Straßen und Gewässern den Grünflächenbestand der 

Stadt zu vergrößern. Ziel ist eine aktive Verbesserung der Berliner Bodenqualität, indem ver-

siegelte Flächen als Ausgleichsmaßnahme zu Eingriffen an anderer Stelle dauerhaft entsiegelt 

werden. Im Geoportal finden sich unter anderem eine Arbeitshilfe für eine „orientierende Kos-

tenschätzung für Entsiegelungsmaßnahmen“ sowie ein Handlungsleitfaden für die „Wieder-

herstellung der natürlichen Bodenfunktionen nach einer Entsiegelung“. (Senatsverwaltung für 

Mobilität, Verkehr, Klimaschutz und Umwelt, Berlin 2024) 

► Gründach- und Entsiegelungskataster in Darmstadt: Im online zugänglichen Gründach- und 

Entsiegelungskataster der Wissenschaftsstadt Darmstadt können Bürger*innen erkennen, wo 

Potenziale zur Entsiegelung und Dachbegrünung auf dem eigenen Grundstück oder Gebäude 

vorhanden sind. Informationen über eingesparte Abwassergebühren, zurückgehaltene Nieder-

schlagsmenge, Feinstaubbindevermögen oder angepasste Pflanzlisten ergänzen das Angebot. 

(Wissenschaftsstadt Darmstadt 2024b) 

► „Taskforce Schwammstadt“ der Stadt Bonn: Im Rahmen der Erarbeitung des Schwammstadt-

Konzepts der Stadt Bonn wird die Einrichtung einer „Taskforce Schwammstadt“ vorgeschlagen, 

die unter anderem Entsiegelungspotenziale im Stadtraum erfassen, planen, mit allen Beteilig-

ten abstimmen und umsetzen kann (Bundesstadt Bonn 2024c). 

► Rückbau von Verkehrsinfrastruktur in Potsdam: In der Großwohnsiedlung Drewitz in Stadt-

randlage Potsdams wurde die Konrad-Wolf-Allee durch den Rückbau von Verkehrsinfrastruk-

tur zu einer begrünten Multifunktionsfläche mit Begegnungsmöglichkeiten, Stadtmobiliar und 

Grünflächen umgestaltet. Das Projekt gilt als gelungenes Beispiel für die Aufwertung periphe-

rer Stadtgebiete. (Hardinghaus et al. 2023) 

► Projekt „Natur in graue Zonen“: Das im Rahmen der Nationale Strategie zur biologischen Viel-

falt geförderte Projekt des Wissenschaftsladens Bonn „Natur in graue Zonen“ hatte zum Ziel, 

mit einfachen Mitteln mehr Natur in die Stadt zu bringen. Im Rahmen des Projekts wurde in 

den Kommunen Wiesloch, Duisburg und Erfurt von 2013 bis 2016 jeweils eine Kampagne zur 

Entsiegelung und naturnahen Begrünung innerstädtischer Gewerbeflächen durchgeführt. (Wis-

senschaftsladen Bonn 2016) 

► Leitfäden für eine systematische Erfassung von Entsieglungspotenzialen in Gemeinden: Hin-

weise enthalten die Leitfäden des Landesamts für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz 

Nordrhein-Westfalen (Berief & Pankratz 2017) sowie der Landesanstalt für Umwelt Baden-

Württemberg (LUBW 2000). 

6.5.5 Mehr Stadtgrün für die Umsetzung einer wassersensiblen und kühlen Stadt  

Handlungsempfehlung 3.5 

Stadtgrün spielt eine zentrale Rolle bei der Umsetzung von Strategien der wassersensiblen Stadt 

und zur Reduktion von sommerlicher Wärmebelastung in baulich stark verdichteten oder versie-

gelten Siedlungsbereichen wie etwa Innenstadtbereichen, Großwohnsiedlungen oder Gewerbe-

gebieten. Dies erfordert eine integrierte Betrachtungs- und Planungsweise von Elementen grü-

ner, blauer und grauer Infrastruktur. 
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Viele Kommunen in Deutschland erarbeiten schon seit längerer Zeit integrierte Konzepte zum 

Umgang mit den unvermeidbaren Folgen des Klimawandels. Strategien zur Erweiterung und 

Qualifizierung des Stadtgrüns bilden inzwischen einen zentralen Baustein dieser kommunalen 

Anpassungsstrategien. Im Fokus der Konzepte steht dabei häufig eine „wassersensible Stadtent-

wicklung“ (KlimaNet 2010; StMUV 2020) nach dem Leitprinzip der „Schwammstadt“. Letzteres 

sieht vor, das in urbanen Räumen anfallende Regenwasser lokal aufzunehmen und für einen län-

geren Zeitraum zu speichern und zu nutzen, anstatt es über das Kanalnetz abzuleiten. Dadurch 

soll an erster Stelle das Stadtklima verbessert und die Gesundheit des Stadtgrüns gefördert wer-

den. Ziel ist es, schonend mit der Ressource Wasser umzugehen, die Aufenthaltsqualität an hei-

ßen Tagen im urbanen Raum zu erhöhen und somit einen Beitrag zu einer attraktiven und le-

benswerten Stadt zu leisten. 

Es geht demnach darum, den Stadtraum so zu gestalten, dass das Regenwasser länger an der 

Oberfläche beziehungsweise im oberen Bodenbereich gehalten werden kann. Maßnahmen der 

Schwammstadt entfalten Synergien für den Überflutungsschutz (durch die Verzögerung und 

Verminderung des Abflusses), für die Grundwasseranreicherung (durch die Versickerung von 

überschüssigem Wasser in den Untergrund), für den Ressourcenschutz (durch das Einsparen 

von Trinkwasser und von Energie für die Wasseraufbereitung), für die Biodiversität (durch die 

Schaffung von Lebensräumen für Flora und Fauna) sowie für den Klima- und Umweltschutz 

(durch das Binden von Feinstaub und Schadstoffen). 

Auch zur Anpassung an die zunehmende Hitzebelastung spielen wassersensible Freiräume eine 

zentrale Rolle: Am Tage wirken sie kühlend, weil begrünte, insbesondere baumbestandene Flä-

chen die Erwärmung der bodennahen Luftschichten und Oberflächen minimieren, Schatten 

spenden, die Luftfeuchte erhöhen und Wasser verdunsten. Am Abend und in der Nacht können 

Freiräume den Transport von Kaltluft in die belasteten Siedlungsbereiche sichern. (vgl. Baumül-

ler 2018; Ahlhelm et al. 2020; LHS Saarbrücken 2012) 

Die Umsetzung der Leitbilder zur klimagerechten Stadt erfordert eine stärkere Integration von 

Anpassungsmaßnahmen in die Stadtentwicklung. Grünflächen dürfen dabei nicht als isolierte 

Elemente oder Restflächen und nicht ausschließlich in ihrer Funktion als Erholungsfläche be-

handelt werden. Vielmehr gilt es, alle Funktionen des Stadtgrüns wie Hitzereduktion, Regenwas-

serrückhalt, Biodiversität und Erholungsqualität integriert zu betrachten.  

Um die Anpassung der Städte an den Klimawandel zu beschleunigen, ist es notwendig, dass die 

Anforderungen der Klimaanpassung bei allen anstehenden flächenrelevanten Vorhaben Berück-

sichtigung finden und somit alle „Gelegenheitsfenster“ (zum Beispiel im Kontext von Straßensa-

nierungen und Grünflächenpflege, bei öffentlichen Bauvorhaben oder der Umgestaltung des Ge-

bäudebestands) offensiv genutzt werden. Die integrierte Planung von Elementen grüner, blauer 

und grauer Infrastrukturen setzt dabei eine intensive fachgebietsübergreifende Zusammenar-

beit zwischen allen relevanten Fachstellen der kommunalen Verwaltung voraus.  

Gute Beispiele  

► „Stadtwasserhitzeplan (SHP)“ der Stadt Göttingen: Als zentrale Maßnahme des noch in Auf-

stellung befindlichen Klimaanpassungskonzeptes hat die Stadt Göttingen einen „Stadtwas-

serhitzeplan (SHP)“ erarbeitet, um die Belange einer hitze- und wassersensiblen Stadtentwick-

lung künftig in allen raumbezogenen Planungs- und Entscheidungsprozessen verstärkt zu be-

rücksichtigen (Stadt Göttingen 2022). 

► „Städtebaulicher Rahmenplan Klimaanpassung“ der Stadt Karlsruhe: Der Plan gibt konkrete 

Handlungsoptionen zum planerischen Umgang mit der Hitzeproblematik in betroffenen und 

besonders vulnerablen Stadtgebieten (Stadt Karlsruhe 2024a). 
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► „Schwammstadt Bonn“: Die Stadt Bonn hat das gesamtstädtische Konzept „Schwammstadt 

Bonn“ erarbeitet, in dem Ziele, Strategien, Maßnahmen und Modellprojekte aufgezeigt wer-

den, um die Weiterentwicklung zu einer wassersensiblen Stadt voranzutreiben (Bundesstadt 

Bonn 2024c).  

► Leitfaden für eine klimaangepasste Stadtplatzgestaltung der Stadt Frankfurt am Main: Die 

Stadtverwaltung hat einen Leitfaden für eine klimaangepasste Stadtplatzgestaltung veröffent-

licht. Sie verfolgt damit das Ziel, die Wohn- und Lebensqualität sowie die Gesundheit der 

Stadtbevölkerung zu verbessern. (Stadt Frankfurt am Main 2023b) 

► Klimaanpassungskonzept der Stadt Kleve: Das Konzept behandelt die Problemfelder Hitze, 

Hochwasser, Starkregen sowie Trockenheit und beschreibt zahlreiche naturbasierte Lösungen 

zum Umgang mit den daraus entstehenden Risiken (Stadt Kleve 2024). 

► „Wetterfestes Amsterdam“: Die Stadt Amsterdam verfolgt mit der Strategie „Wetterfestes 

Amsterdam“ das Ziel, durch eine breite Beteiligung und durch ein vielseitiges Maßnahmenpro-

gramm den Stadtraum insbesondere mittels des Einsatzes grün-blauer Elemente auf den Kli-

mawandel vorzubereiten (Gemeente Amsterdam 2024). 

► Strategieplan „Urban Heat Islands“ der Stadt Wien: Der Strategieplan beschreibt detailliert un-

terschiedliche Möglichkeiten, die städtischen Hitzeinseln abzukühlen und beinhaltet Informati-

onen über die Wirksamkeit von Begrünungsmaßnahmen auf das Klima in der Stadt (Branden-

burg et al. 2015).  

► „Leitfaden für eine wassersensible Siedlungsentwicklung“ des Freistaats Bayern: Der Leitfa-

den zeigt Lösungsansätze auf, wie eine grün-blaue Infrastruktur zur Anpassung an die Klima-

wandelfolgen zielführend eingesetzt werden kann (StMUV 2020). 

► Projekt „SAMUWA – Wassersensible Stadt- und Freiraumplanung. Handlungsstrategien und 

Maßnahmenkonzepte zur Anpassung an Klimatrends und Extremwetter“: Im Projekt SAMUWA 

der Universität Stuttgart wurden Handlungsstrategien und Maßnahmenkonzepte zur Anpas-

sung an Klimatrends und Extremwetter erarbeitet, die insbesondere auf die Integration blau-

grüner Infrastrukturen ausgerichtet sind (Deister et al. 2016). 

6.5.6 Mehr Stadtgrün für die Umsetzung einer gesunden Stadt 

Handlungsempfehlung 3.6 

Die gesundheitsfördernden Wirkungen von Stadtgrün (u. a. Reduktion der thermischen Belas-

tung, Naturerfahrung, Erholung und Bewegung) sind wissenschaftlich gut belegt. Die Freiraum-

entwicklung spielt deshalb eine Schlüsselrolle bei der Gestaltung gesunder Lebensbedingungen 

in Städten. Die Funktionen von Stadtgrün für die menschliche Gesundheit sollten daher in städti-

schen Planungen und Konzepten stärker Berücksichtigung finden. 

Natur und Grün leisten mit ihren Wirkungen auf die menschliche Gesundheit und das Wohlbe-

finden einen wichtigen Beitrag für die beiden sich ergänzenden Konzepte der Gesundheitsförde-

rung und der Prävention. Stadtgrün kann präventive Ansätze und damit eine Verringerung ge-

sundheitlicher Risikofaktoren unterstützen. Hierzu zählen zum Beispiel die Expositionen gegen-

über Schadstoffen, eine erhöhte Sonnenexposition und Ozonbelastungen oder die dauerhafte Be-

lastung durch Luftverschmutzung und Lärmbelastungen. Grünräume wirken sich positiv auf 

eine Reduktion von Stress und psychischen Belastungen aus, sie beeinflussen das Verhalten 

durch eine Erhöhung der körperlichen Aktivitäten und gesunde Ernährung und tragen in vielfäl-

tiger Weise zum urbanen Gesundheitsschutz bei. Gut gepflegtes Stadtgrün kann darüber hinaus 
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die soziale und kulturelle Integration und Gerechtigkeit fördern (Arvanitidis et al. 2009). Stadt-

grün bietet somit vielfältige Ansätze, um die Qualität des städtischen Umfelds zu verbessern, die 

urbane Resilienz zu erhöhen und nachhaltige Lebensstile zu fördern. 

Die gesundheitsfördernde Wirkung von Stadtgrün wird unter anderem beeinflusst durch Größe 

und Vernetzung, Gestaltung und Zugänglichkeit städtischer, aber auch privater Freiräume. Ent-

scheidend ist zudem die ökologische Qualität der Flächen, die von der Pflanzen- und Tiervielfalt 

abhängt sowie von natürlichen Attributen wie Blumendichte und Baumkronenbedeckung beein-

flusst wird. Nutzbarkeit und Erlebbarkeit von Stadtgrün spielen eine große Rolle, das heißt, in-

wieweit das Angebot mit menschlichen Bedürfnissen nach körperlicher Aktivität und visueller 

Wahrnehmung (bewusste und zufällige Exposition) in Einklang gebracht werden kann (u. a. 

Hunter & Luck 2015). Der Kontakt mit der Natur bringt jedoch auch potenzielle Gesundheitsrisi-

ken mit sich. Daher ist bei der Planung, Gestaltung und Pflege von grünen und blauen Räumen 

beispielsweise auf die Ausstattung sowie die Auswahl von Pflanzen in Bezug auf Allergien oder 

Vektorkrankheiten zu achten.  

Gerade im Zusammenhang mit den gesundheitsfördernden Wirkungen von Stadtgrün sollten 

vulnerable Gruppen stärker in den Fokus rücken, beispielsweise Kleinkinder, ältere Menschen, 

Allergiker*innen oder Personen mit Vorerkrankungen. Zudem sind sozioökonomisch benachtei-

ligte Bevölkerungsgruppen besonders häufig von umweltbezogenen Belastungen betroffen. 

Auch gilt es, bei der Gestaltung und Pflege von Grünflächen und Wegeverbindungen im Umfeld 

von besonderen Infrastrukturstandorten (zum Beispiel Schulen und Kitas, Alteneinrichtungen, 

Pflegeheimen, Flüchtlingsunterkünften) deren spezifische Anforderungen zu berücksichtigen.  

Um die gesundheitsfördernde Wirkung von Stadtgrün stärker ins Bewusstsein von Politik, Ver-

waltung und Stadtbevölkerung zu rücken, bedarf es einer Sensibilisierung in der öffentlichen 

Kommunikation und in der Planungspraxis für den evidenzbasierten Zusammenhang und die 

Wirkungspfade zwischen Stadtgrün und Gesundheit. Voraussetzung ist zudem, das Bewusstsein 

für die positiven Effekte von Stadtgrün bei den Gesundheitsämtern zu stärken und fach- und äm-

terübergreifende Allianzen in Bezug auf die Sicherung und Entwicklung von Stadtgrün zu 

schmieden. 

Gute Beispiele  

► Städtebauliches Entwicklungskonzept (ISEK) „Gesundes Wattenscheid – Familienfreundlich 

und generationengerecht“ der Stadt Bochum: Das Thema Gesundheit in der Stadtentwicklung 

wird hier modellhaft auf Stadtteilebene umgesetzt. Das ISEK legt im Handlungsfeld „Grün- und 

Freiraum“ den Fokus auf die „Entwicklung gesunder und klimagerechter Freiräume, die die Be-

weglichkeit und das Wohlgefühl in der Stadt erhöhen und das Stadtklima verbessern“ (Stadt 

Bochum 2015, S. 36). 

► „Ruhige Gebiete“ im Landschaftsplan 2030 der Stadt Heilbronn: Der Landschaftsplan macht 

Vorschläge für „Ruhige Gebiete“, die sich auch auf innerstädtische Flächen (Stadtoasen) und 

begrünte Wegeverbindungen ohne motorisierten Verkehr (Ruhige Achsen) beziehen (Stadt 

Heilbronn 2021). 

► Konzept „Freiraum Mannheim² - Grüne Bänder, Blaue Ströme“ der Stadt Mannheim: Das Kon-

zept nimmt den Handlungsraum „Bewegte Räume“ in den Blick. Ziel ist es, Räume, Strecken 

und Routen für die Bewegung, die Gesundheit und das Unterwegssein anzubieten. Dafür soll 

insbesondere die Barrierewirkung von Verkehrsinfrastrukturen gemindert werden. (Böhme et 

al. 2022) 

► Naturerfahrungsraum im neuen Wohnquartier in Münster-Sprakel: Der Bebauungsplan sieht 

die Festsetzung eines Naturerfahrungsraums vor. Diese Räume geben vor allem Kindern und 



TEXTE Stadtgrün und kommunale Nachhaltigkeit – Abschlussbericht 

172 

Jugendlichen die Möglichkeit, in ihrem direkten Umfeld Natur vorzufinden und eigenständig 

Erfahrungen mit Pflanzen und Tieren zu sammeln. (Stadt Münster 2023) 

► Grünkonzept und „Natur auf Zeit“ im Gewerbegebiet Lechhausen der Stadt Augsburg: Die 

Stadt verfolgt im Gewerbegebiet Lechhausen das Ziel, die Lebens- und Arbeitsbedingungen 

durch eine naturnahe Gestaltung von Grün- und Freiflächen zu verbessern. Neben den öffentli-

chen Freiräumen sollen dort mit dem Konzept „Natur auf Zeit“ insbesondere auch brachlie-

gende Gewerbeflächen vorübergehend begrünt werden. (Stadt Augsburg 2024) 

► Landschaftspark Speckenbüttel in Bremerhaven: Der historische Landschaftspark wurde auf 

Basis eines Masterplans mit einer Vielzahl kostenfreier gesundheits- und bewegungsfördern-

der Angebote im Park zu einem Gesundheits- und Wellnesspark ausgestaltet (Gartenbauamt 

Bremerhaven 2020 in Böhme et al. 2022). 

6.5.7 Schutz und Schaffung von Stadtgrün durch eine aktive, kommunale Bodenpolitik  

Handlungsempfehlung 3.7 

Eine aktive, kommunale Bodenpolitik ist ein wichtiger Ansatz, um die konkrete Entwicklung und 

Nutzung von Flächen zielgerichtet steuern und Stadtgrün mehr Raum geben zu können. 

Immer mehr Städte in Deutschland setzen eine aktive kommunale Bodenpolitik als Instrument 

der Stadtentwicklung ein. Neben dem Kauf oder Zwischenerwerb von Flächen nutzen einige 

Kommunen kooperative Baulandmodelle zur Durchsetzung eigener Qualitätskriterien mittels 

städtebaulicher Verträge. Letztere ermöglichen es, auch über den Bebauungsplan hinausge-

hende Aspekte zu regeln und dabei insbesondere wirtschaftlich wirksame Verpflichtungen auf 

Investor*innen zu übertragen. Nach dem in § 11 Abs. 1 Nr. 3 BauGB verankerten sogenannten 

Kausalitätsprinzip dürfen den Vorhabenträger*innen nur Leistungen auferlegt werden, die in 

sachlicher Hinsicht als Voraussetzung des geplanten Vorhabens zu verstehen sind. Dieses Kausa-

litätsprinzip kann jedoch auf Sachverhalte jenseits zwingender Voraussetzung (wie zum Beispiel 

Erschließung oder Baureifmachung) angewendet werden, demnach auf eher qualitative, vonsei-

ten der Stadt definierte Voraussetzungen wie Qualitätskriterien hinsichtlich der Grünausstat-

tung. 

Ein deutlich besserer Hebel zur Durchsetzung öffentlicher Interessen ist gegeben, wenn die 

Kommune über das Eigentum an der Fläche verfügt. Damit besteht die Möglichkeit, unabhängig 

von Festsetzungen in einem Bebauungsplan, Regelungen im Rahmen privatrechtlicher Verträge 

vorzusehen. Denn der privatrechtliche Kaufvertrag bietet gegenüber dem öffentlichen Baurecht 

ein deutlich erweitertes Spektrum von Regelungsmöglichkeiten, das auch im Sinne des Erhalts 

beziehungsweise der Herstellung qualitativ hochwertiger Grünstrukturen genutzt werden kann. 

Ein wirksames und qualitätssicherndes Verfahren stellen Konzeptvergaben dar: Die Vergabe des 

Grundstücks erfolgt dann an die Bietenden, die in ihrem Konzept die in der Ausschreibung dar-

gestellten Ziele, beispielsweise einer dreifachen Innenentwicklung und einer Stärkung des Stadt-

grüns, bestmöglich mit den Bedingungen einer wirtschaftlichen Projektentwicklung verbinden. 

Die finanziellen Spielräume und die personellen Kapazitäten für die Baulandentwicklung sind 

jedoch bei vielen Kommunen eingeschränkt. Hier bedarf es der Unterstützung durch Bund und 

Länder, etwa durch eine Förderung des Grunderwerbs oder durch die Schaffung günstiger Rah-

menbedingungen für die Mobilisierung unbebauter Grundstücke.  
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Gute Beispiele  

► Bodenvorratspolitik der Stadt Ulm: Die Stadt Ulm betreibt bereits seit Jahrzehnten eine Bo-

denvorratsstrategie und ist damit Vorreiter in Deutschland in Bezug auf den Flächenerwerb 

(mehr als ein Drittel der Fläche Ulms gehört der Stadt). Durch ihre konsequente Bodenvorrats-

politik nimmt die Kommune Einfluss auf die Grundstückspreise und kann gleichzeitig aktiv 

Stadtentwicklung betreiben. Dies zeigt sich insbesondere in einer verstärkten Förderung der 

Innenentwicklung, der Gestaltung von Neubaugebieten sowie dem Erhalt beziehungsweise der 

Schaffung von Grünflächen im Kontext von Bauvorhaben. (Stadt Ulm 2024) 

► Aktive Bodenpolitik des Hamburger Landesbetrieb Immobilienmanagement und Grundvermö-

gen (LIG): Der Landesbetrieb verfolgt eine aktive Bodenpolitik und setzt dabei verstärkt auf die 

Vergabe von städtischen Grundstücken im Erbbaurecht, um langfristig die Steuerung von Flä-

chen im Sinne einer nachhaltigen Stadtentwicklung zu sichern (FHH 2023). 

► Empfehlungen der Baulandkommission: Die Kommission für „Nachhaltige Baulandmobilisie-

rung und Bodenpolitik“ (Baulandkommission) hat konkrete Empfehlungen für die Umsetzung 

einer aktiven und nachhaltigen Bodenpolitik formuliert (BMI 2019). 

► Praxis der kommunalen Baulandmobilisierung und Bodenpolitik des Difu: Die Veröffentli-

chung des Difu gibt anhand der Ergebnisse einer Kommunalumfrage und von Untersuchungen 

in 16 Fallstudienstädten einen Blick in die Praxis der kommunalen Baulandmobilisierung und 

Bodenpolitik (Pätzold et al. 2023). 

6.5.8 Förderung von Multifunktionalität und Mehrfachnutzung urbaner Freiräume 

Handlungsempfehlung 3.8 

Um zunehmende Flächenkonkurrenzen zu minimieren, sind Multifunktionalität und Mehrfach-

nutzung von urbanen Freiräumen zentrale strategische Ansätze, deren Anwendung durch eine 

Erweiterung der Festsetzungsmöglichkeiten in Bebauungsplänen gefördert werden sollte. 

In den sich verdichtenden Städten steigen die Nutzungsansprüche an urbane Freiflächen stetig, 

sie werden dabei immer vielfältiger und überlagern sich zunehmend. Flächendruck und Nut-

zungskonkurrenzen machen eine Betrachtung städtischer Räume als multifunktionale bezie-

hungsweise mehrfachgenutzte Orte erforderlich. So kann eine Freifläche gleichzeitig verschie-

dene Funktionen erfüllen – als Erholungsraum, als Spiel- und Sportfläche, als Veranstaltungsort, 

als Standort für Biodiversität oder als Element der Hitze- und Starkregenvorsorge. 

Die Multifunktionalität von Freiräumen oder eine sinnvoll aufeinander abgestimmte Mehrfach-

nutzung von Freiraum kann wesentlich zu einer nachhaltigen und resilienten Raumentwicklung 

beitragen, vor allem weil die vielfältigen Funktionen von Freiräumen eng mit grundlegenden 

Ökosystemleistungen verbunden sind (ARL 2025).  

Werden bei der Entwicklung urbaner Grünflächen die unterschiedlichen Funktionen und mögli-

chen Nutzungen von Anfang an integriert betrachtet, lässt sich der Mehrwert der Flächen deut-

lich steigern. So können öffentliche Parks oder Sportanlagen im Falle von Starkregenereignissen 

als temporäre Rückhaltefläche für außergewöhnliche Niederschlagsabflüsse dienen (Benden & 

Broesi 2017). Auch durch eine zeitliche Entkopplung von Nutzungen beziehungsweise die tem-

poräre Freigabe von Orten für die Bevölkerung (zum Beispiel Öffnung von Stellplätzen, Dachgär-

ten oder Schulhöfen während der Schließzeiten) kann der Nutzungsdruck auf städtische Grün-

flächen in Zeiten von Flächenknappheit gemindert werden (ebd.). 
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Durch die multifunktionale Betrachtung des Freiraumes erhöht sich die Zahl der Akteur*innen, 

die mit ihren jeweils unterschiedlichen Interessenslagen in die Planung und den Betrieb der Flä-

chen einbezogen werden müssen. Die systematische, sachgerechte und rechtssichere Planung 

multifunktionaler Flächen begleitet eine Vielzahl offener Fragen, die sich unter anderem auf die 

konkrete Ausgestaltung, auf Zuständigkeiten oder Haftungsbelange beziehen. Diesen Herausfor-

derungen stehen jedoch erste, ausgesprochen positive Erfahrungen bei der Realisierung und 

dem Betrieb multifunktionaler Flächen in Deutschland und im europäischen Ausland gegenüber. 

Erfolgreiche Beispielprojekte zeigen, dass sich oft angeführte Bedenken und Hemmnisse in vie-

len Fällen ausräumen und überwinden lassen. Sie belegen ferner die Machbarkeit und Pra-

xistauglichkeit dieses Lösungsansatzes und sollten Entscheidungsträger*innen und Planende 

dazu ermutigen, multifunktionale Grünflächen zu verwirklichen. 

Gute Beispiele  

► Multifunktionale Umgestaltung von Stadtplätzen in Köln: In Köln Porz-Eil wurden zwei Stadt-

plätze in multifunktionale Retentionsflächen umgewandelt, um den lokalen Überflutungsprob-

lemen Herr zu werden sowie den Grünanteil und die Aufenthaltsqualität im Quartier zu erhö-

hen (Stadtentwässerungsbetriebe Köln 2023). 

► Multifunktionale Umgestaltung eines Sportplatzes in der Stadt Bochum: Im Stadtteil Bochum 

Riemke wurde ein ehemaliger Ascheplatz in eine multifunktionale grüne Sport- und Freizeitflä-

che mit weitläufigen Versickerungs- und Überflutungsmulden, einem Rigolensystem zur Spei-

cherung von Regenwasser für die Bewässerung und mit Bäumen, Sträuchern und Stauden um-

gewandelt (Stadt Bochum 2021). 

► Multifunktionale Grünfläche zum Regenrückhalt in der Stadt Wesseling: Die Stadt sieht vom 

Bau eines technischen Regenrückhaltebeckens zum Schutz vor Starkregen ab und schafft statt-

dessen eine multifunktionale Grünfläche, in der Regenwasser temporär zurückgehalten wer-

den kann (Stadt Wesseling 2024). 

► Umgestaltung von Flächen des Neuen Annenfriedhofs in Dresden: Im Rahmen des Forschungs-

projekts Green Urban Labs werden nicht mehr für die Bestattung genutzte Friedhofsflächen 

des Neuen Annenfriedhofs in Dresden unter Einbeziehung bürgerschaftlicher Initiativen in ei-

nen öffentlichen Park für den dicht bebauten Dresdner Stadtteil Löbtau umgestaltet (LHS Dres-

den 2021). 

► Arbeitshilfe des Projekts MURIEL – Multifunktionale Retentionsflächen: Im Rahmen des Pro-

jektes wurde eine praxisnahe Arbeitshilfe für die systematische, sachgerechte und rechtssi-

chere Planung beziehungsweise Umsetzung urbaner Freiflächen als temporäre Retentions-

räume erarbeitet (Benden & Broesi 2017). 

► Gestaltung multicodierter Straßenräume im Projekt „BlueGreenStreets“: Das Projekt fokus-

siert unter anderem auf interdisziplinäre Strategien für klimaangepasste und multicodierte 

Straßenräume und bietet einen umfangreichen Werkzeugkasten für deren Umsetzung (Eckart 

2021). 

6.5.9 Stärkung eines nachhaltigen und klimaresilienten Managements des Grünbe-
stands 

Handlungsempfehlung 3.9 

Damit die Funktionen und Potenziale von Stadtgrün erhalten und gestärkt werden, ist ein effek-

tives, nachhaltiges und klimaresilientes Management des Grünbestands erforderlich. Dafür sind 

ausreichende und gesicherte finanzielle und personelle Ressourcen von großer Bedeutung. 
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Neben den strategischen Ansätzen zum Erhalt und zur Erweiterung des Stadtgrüns müssen zu-

gleich mehr Ressourcen vonseiten der Kommunen in eine effektive und nachhaltige Unterhal-

tung des Grünbestands investiert werden. Diese umfasst alle Aufgaben, die mit der Bereitstel-

lung, der Instandsetzung und der Pflege städtischer Grünflächen zusammenhängen. Das Ma-

nagement von Stadtgrün gewinnt mit Blick auf den Klimawandel zunehmend an Bedeutung, da 

die Folgen des Klimawandels einen klimaresilienten Umbau urbaner Grünflächen erfordern.  

In vielen Kommunen kann der Unterhaltungsbedarf für Grünflächen aufgrund angespannter 

Haushalte nicht ausreichend abgedeckt werden. Dadurch ist eine werterhaltende Pflege nicht 

mehr gewährleistet – zumal die Folgekosten von Unterhaltung und Instandsetzung bei neu hin-

zukommenden Grünflächen oft nicht einkalkuliert werden. Städtische Grünflächen stellen auch 

selbst finanzielle Werte dar, die verloren gehen, wenn sie nicht ausreichend gepflegt und in ei-

nem guten Zustand erhalten werden. 

Um den Erhalt des Stadtgrüns fach- und ergebnisgerecht zu erfüllen, bedarf es daher einer ange-

messenen Ausstattung mit finanziellen und personellen Ressourcen. Fehlen Mittel für die In-

standhaltung und Wiederherstellung von Grünflächen, führt dies zur Vernachlässigung, was wie-

derum kürzere Unterhaltungszyklen und zusätzliches Personal erfordert. Damit steigen die Kos-

ten anteilig für die Unterhaltung. Durch die voranschreitende Nachverdichtung und die damit 

einhergehende intensivere Nutzung städtischer Grünflächen wird sich diese Situation ebenso 

verschärfen wie durch Wassermangellagen in sommerlichen Dürrephasen. Bereits bei der An-

lage neuer Grünflächen sollte eine Kosten-Nutzen-Analyse auch die Folgekosten sowie den Be-

darf für Reinvestitionen eindeutig benennen.  

Es bedarf darüber hinaus moderner Methoden und Hilfsmittel für eine erfolgreiche Bewältigung 

der vielseitigen Managementaufgaben. Insbesondere mittels digitaler Grünflächenmanagement-

systeme (zum Beispiel Pflegekataster, Baumkataster, Digitale Zwillinge oder automatisierte Be-

wässerungssysteme) lassen sich Prozesse anpassen und vereinfachen. Mittels eines effizienten 

Controllings werden Bedarfe und Fehlentwicklungen schneller sichtbar. Kosten werden transpa-

renter; personelle und finanzielle Ressourcen können bedarfsgerecht ermittelt werden. Voraus-

setzung bildet eine kontinuierliche Datenpflege durch entsprechend geschulte Mitarbeitende. 

Zunehmend wollen auch Bürger*innen Grünflächen aktiv mitgestalten. Die Kommunen sollten 

diese Bereitschaft nutzen und unterstützen, zum Beispiel durch zielgerichtete Informationskam-

pagnen (zum Beispiel Pflegehinweise), durch Angebote für Patenschaften (zum Beispiel Baum- 

oder Beetpatenschaften) und Hinweise zu Möglichkeiten des Sponsorings. 

Gute Beispiele  

► „Pflegehandbuch– Bildqualitätskatalog zum Grünflächenpflegekonzept“ der Stadt Regensburg: 

Die Pflege des Stadtgrüns wird durch das Handbuch in Anlehnung an den FLL-„Bildqualitätska-

talog Freianlagen (BK FREI)“ in den Pflegekategorien A bis C standardisiert. Zugleich wird durch 

eine Schnittstelle zwischen GIS- und Betriebsdaten eine Personalbemessung durchgeführt. 

(Hartz et al. 2023b) 

► Grünflächenkonzept der Stadt Bonn: Mit dem Grünflächenkonzept verfolgt das Amt für Stadt-

grün das Ziel, die Pflege und Weiterentwicklung von Grünflächen effizienter zu gestalten. Da-

für wurden rund 2.600 Park- und Grünanlagen begutachtet und in vier Pflegeklassen eingeteilt, 

die sich nach Pflegeintervallen und -intensität unterscheiden. (BfN 2024a) 

► Konzept „Umwandlung von Einheitsgrün in artenreiches Grün im Siedlungsbereich“ der Stadt 

Bad Saulgau: Die Stadt setzt das Konzept seit den 1990er-Jahren um. Inzwischen sind sämtli-

che intensiv bewirtschaftete Parkrasenflächen und -streifen in mehrjährige heimische Blumen-

wiesen und Pflanzbeete sowie artenreiche, naturnahe Staudenbeete umgewandelt. Dies spart 

enorme Kosten und reduziert den Pflegeaufwand. (Stadt Bad Saulgau 2025)  
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► Beet-Patenschaften in der Stadt Rheine: Das Projekt ermöglicht es Bürger*innen, sich aktiv für 

die Pflege und Gestaltung von Grünflächen einzusetzen. Paten erhalten Vorteile wie kosten-

freie Grünschnittabgabe und können kleinere Beete individuell gestalten. (Stadt Rheine 2024a) 

► Leitfaden zur Erstellung und Fortschreibung eines Grünflächenmanagementsystems (GFMS) 

der GALK e. V.: Der Leitfaden informiert über den Aufbau eines Grünflächenmanagementsys-

tems, grundlegende und optionale Module sowie benötigte Schnittstellen zu anderen Fachver-

fahren und Basisdaten (Brandt et al. 2024). 

6.6 Empfehlungen zum Handlungsfeld 4:  
Qualitäten von Stadtgrün wertschätzen 

Die Bedeutung von Stadtgrün für die Wohn- und Lebensqualität in den Städten steht außer 

Frage. Zahlreiche Untersuchungen und Forschungsprojekte haben die Relevanz von Stadtgrün 

und seiner unterschiedlichen Funktionen und Potenziale belegt. In der Stadtgesellschaft, aber 

auch in der Politik, den Fachressorts der Verwaltung oder den Immobilienunternehmen wird 

Stadtgrün in der Abwägung mit anderen Belangen häufig jedoch nicht angemessen wertge-

schätzt, gerade in Städten mit hohem Entwicklungsdruck. 

Mit Blick auf die wachsende Bedeutung von Stadtgrün für die Anpassung an den Klimawandel, 

für eine gezielte Stärkung urbaner Biodiversität oder eine gesundheitsfördernde Stadtentwick-

lung muss der Mehrwert von Stadtgrün intensiver und explizierter kommuniziert werden.  

6.6.1 Offensive und zielgruppenspezifische Kommunikation zu Stadtgrün 

Handlungsempfehlung 4.1 

Über eine offensive, zielgruppenspezifische Kommunikation (adressiert u. a. an Politik, Zivilge-

sellschaft, Anwohnende und Wirtschaft) können die (klima-)ökologischen, sozialen und gesund-

heitlichen sowie ökonomischen Vorteile von Stadtgrün aufgezeigt und die Wertschätzung von 

Stadtgrün in der Stadtgesellschaft gefördert werden. 

Vitales Stadtgrün bringt als „Multitalent“ zahlreiche ökologische, soziale und gesundheitliche 

Vorteile für städtische Räume und die Stadtbevölkerung. Hinzu kommen die zunächst weniger 

offensichtlichen ökonomischen Vorteile von Stadtgrün wie die Erhöhung von Immobilienwerten, 

Förderung von Tourismus- und Freizeitwirtschaft oder auch die Reduzierung von Infrastruktur-

ausgaben. Der Wert und die positiven Effekte von Stadtgrün werden allerdings oftmals nicht 

ausreichend wahrgenommen. Zum einen sind viele Funktionen von Stadtgrün wie Luftreinigung, 

Klimaregulation oder die Förderung der Biodiversität nicht unmittelbar erfass- und erlebbar. 

Zum anderen nehmen Menschen die positiven Wirkungen häufig als selbstverständlich hin, ohne 

sich bewusst darüber zu werden, dass diese unmittelbar von der Quantität und Qualität des 

Stadtgrüns abhängen. Hier fehlt es offenkundig an einer wirksamen Kommunikation und Reprä-

sentation der Bedeutung von Stadtgrün.  

Ziel muss es sein, durch offensive und zielgruppenspezifisch ausgerichtete Kommunikation die 

Aufmerksamkeit auf das Stadtgrün und seine Funktionen zu lenken, damit dessen Wert erkannt 

und bei Prozessen und Vorhaben der Stadtentwicklung im Bewusstsein der entscheidenden und 

handelnden Personen wie auch der Bevölkerung verankert ist. Dafür sind viele Zielgruppen und 

Multiplikator*innen relevant: Politik und Verwaltung, Immobilieneigentümer*innen und weitere 

wirtschaftliche Akteur*innen sowie Umweltinitiativen, Vereine und Gruppen der Zivilgesell-

schaft (IÖW 2022; Biercamp 2019). 
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Im Rahmen der Kommunikation zu Stadtgrün sind Form und Inhalt von Botschaften so zu gestal-

ten, dass sie die Interessen, Bedürfnisse und Werte der jeweiligen Zielgruppe adressieren und 

gleichzeitig vorhandenes Wissen, Hintergründe und Einstellungen berücksichtigen. Durch die-

sen individuellen Zuschnitt erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, mehr Verständnis und Akzep-

tanz zu erzielen. Zudem wird mit einer proaktiven und direkten Ansprache Aufmerksamkeit er-

zeugt und das Thema in den Fokus einer jeweiligen Zielgruppe gerückt. Offensive und zielgrup-

penspezifisch ausgerichtete Kommunikation dient dabei nicht nur der kurzfristigen Erzeugung 

von Aufmerksamkeit, sondern trägt dazu bei, tiefgehende und langfristige Veränderungen in der 

Wahrnehmung und dem Handeln der Zielgruppen zu bewirken. Unterstützen können bundes-

weite Kampagnen und ein bundesweit anwendbarer Leitfaden („White paper“) zu gezielter Öf-

fentlichkeitsarbeit für die Sicherung und Förderung von Stadtgrün, ausgerichtet auf die Aufklä-

rung über die Wirksamkeit von Stadtgrün, der für alle Zielgruppen gleichermaßen nutzbar ist. 

Vorbild ist unter anderem das Kommunikationskonzept zur Hitzevorsorge, das im Auftrag des 

Bundesministeriums für Gesundheit und im Austausch mit einem sektorübergreifenden Ex-

pert*innennetzwerk entwickelt wurde (BMG 2024).  

Ein besonderes Augenmerk ist auf die Einbindung der Bevölkerung zu legen. Dabei geht es nicht 

alleine um die Information zu positiven Effekten von Stadtgrün, sondern auch darum, die Mög-

lichkeiten der Mitwirkung an Gestaltung und Pflege von Stadtgrün aufzuzeigen. Gerade über die 

gemeinsame Gestaltung von Grün entsteht Wertschätzung.  

Viele Formate sind dazu geeignet, die Bevölkerung aktiv einzubinden, beispielsweise über Stadt-

spaziergänge als geführte oder selbstorganisierte Rundgänge, bei denen Teilnehmer*innen die 

bestehenden Grünflächen einer Stadt erkunden, um deren Nutzung, Zustand und Verbesserungs-

potenziale zu erkennen und zu diskutieren. Citizen Science-Projekte sind Initiativen, bei denen 

Bürger*innen aktiv an der Sammlung von Daten und der Entwicklung von Lösungen zur Förde-

rung und Pflege von Grünflächen in urbanen Gebieten beteiligt sind. In Planungswerkstätten als 

partizipative Formate entwickeln Bürger*innen, Fachleute und Entscheidungsträger*innen ge-

meinsam Konzepte zur Optimierung und Erweiterung von Grünflächen in urbanen Räumen. Re-

allabore sind experimentelle Forschungsumfelder, in denen innovative Lösungen für die Stär-

kung von Stadtgrün unter realen Bedingungen und in der Interaktion von Wissenschaft und Pra-

xis getestet und weiterentwickelt werden. 

Gute Beispiele  

► GrünGänge der Stadt Leipzig: Die im Rahmen des Beteiligungsprozesses zum Masterplan Grün 

durchgeführten öffentlichen Spaziergänge erlauben einen inspirierenden und schärfenden 

Blick auf das Leipziger Grün und Blau. Sie dienen der Sensibilisierung für aktuelle grün-blaue 

Themen und deren Verdeutlichung in konkreten räumlichen Situationen. (Stadt Leipzig 2024c) 

► Planungswerkstätten „Cooles Wien“ der Stadt Wien: „Cooles Wien“ ist ein urbanes Projekt, 

das darauf abzielt, das Stadtklima in Wien nachhaltig zu verbessern und die Stadt angesichts 

des zunehmenden Klimawandels gemeinsam mit den Bürger*innen lebenswerter zu gestalten 

(Stadt Wien 2024). 

► Umgestaltung des mittleren Paderquellgebiets in Paderborn: Im Projekt „Das Mittlere Pader-

quellgebiet: eine naturnahe Flusslandschaft“ wurden über eine enge Zusammenarbeit der 

Stadtverwaltung mit Fachkundigen aus Wasserbau, Ökologie, Verkehrs- und Freiraumplanung 

neue Kooperationen aufgebaut. Interessierte und Betroffene wurden von Beginn an über 

Workshops eingebunden, um ein konsensfähiges Ergebnis für Bürger*innen und Besucher*in-

nen des Quellgebiets zu erzielen. Das Projekt wurde 2020 mit dem Bundespreis für Stadtgrün 

ausgezeichnet. (BfN 2024b) 
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► Stadtgrün-Bewertungstool „Stadtgrün wertschätzen“: Mit dem Tool des Instituts für ökologi-

sche Wirtschaftsforschung lassen sich Unterschiede verschieden ausgeprägter Begrünungszu-

stände einer Stadt simulieren und der Wert der Veränderungen monetär als Folgekosten be-

rechnen (IÖW 2022). 

► Leitfaden „Stadtgrün kommunizieren!“: Der Leitfaden der Deutschen Umwelthilfe dient der 

Kommunikation von Klimaanpassung und Stadtgrün. Er bietet Hilfestellungen, Impulse und 

Beispiele, um bei konkreten Maßnahmen der Klimawandelanpassung und Biodiversitätsförde-

rung für mehr Verständnis und Wertschätzung der Stadtbevölkerung zu werben, zu informie-

ren, zu beteiligen und zu aktivieren. (Biercamp 2019) 

6.6.2 Adressieren der privaten Eigentümer*innen von Stadtgrün 

Handlungsempfehlung 4.2 

Ein Großteil des Stadtgrünbestandes befindet sich auf privaten Flächen. Deshalb gilt es, Mitstrei-

ter*innen für den Schutz, die Neuanlage, aber auch den klimagerechten Umbau und die Pflege 

von (privatem) Stadtgrün zu finden. Hier helfen Kommunikation sowie kommunale Anreiz- und 

Förderprogramme. 

Die Förderung und Sicherung von Stadtgrün beschränkt sich bei Weitem nicht nur auf den öf-

fentlichen Stadtraum; privates Stadtgrün macht den Großteil des Grünbestandes innerhalb der 

geschlossenen Siedlungslage aus. Es geht dabei unter anderem um Hausgärten und (Klein-)Gar-

tenanlagen, begrünte Hinterhöfe und Vorflächen, private Grün- und Parkanlagen, zugleich um 

Dachgärten und Fassadengrün. Um private Bauunternehmen, Immobilieneigentümer*innen und 

Anwohner*innen von den Vorteilen klimaangepasster Gärten, entsiegelter Hofflächen und be-

grünter Bauwerke zu überzeugen, bedarf es einer expliziten Kommunikationsstrategie zu positi-

ven Wirkungen von Grünstrukturen für den privaten Raum. 

Eine aufklärende und offensive Kommunikationsstrategie ist darauf ausgerichtet, Wissen zu ver-

mitteln, Missverständnissen vorzubeugen und das Bewusstsein für Funktionen und Qualitäten, 

Bedarfe und Pflege von Stadtgrün zu schärfen. Art und Formate der Kommunikation sind ziel-

gruppenspezifisch auszuwählen und die Inhalte adressatengerecht aufzubereiten. Denkbar sind 

zum Beispiel Beratungsangebote, Wettbewerbe, Flyer oder Aktionen zu Stadtgrün. Der Einsatz 

von Graphiken, positiven Beispielen und Visualisierungstools kann helfen, auch komplexere 

Sachverhalte verständlich aufzubereiten. 

Der Bundespreis Stadtgrün, den das Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwicklung und 

Bauwesen auslobt, würdigt vorbildlich umgesetzte Praxisbeispiele und ist für die Preisträger-

städte ein öffentlichkeitswirksames Aushängeschild (BMWSB 2024a). Der Preis zeichnet innova-

tive und nachhaltige Projekte im Bereich Stadtgrün aus, die zur Verbesserung der Lebensqualität 

in Städten und zur Förderung von Stadtgrün beitragen. Die Auszeichnung soll Städte und Ge-

meinden dazu ermutigen, mehr in Begrünung, nachhaltige Planung und Klimaanpassung zu in-

vestieren, um eine grünere, lebenswertere und klimafreundlichere Stadtgestaltung zu fördern. 

Für eine gelingende Kommunikation ist die Vorbildfunktion, die eine Kommune haben kann, 

nicht zu unterschätzen. Die Berichterstattung über Fortschritte, zum Beispiel bei der klimawan-

delgerechten Bepflanzung von öffentlichen Grünflächen oder der Begrünung kommunaler Ge-

bäude, kann Motivation und Engagement von privaten Akteursgruppen fördern. 

Die Vermittlung von Informationen zu den positiven Auswirkungen von Grundstücks- und Bau-

werksbegrünung wird jedoch alleine kaum genügen und erreicht häufig nur interessierte Perso-

nen. Veränderungen im privaten Umfeld sind für Bürger*innen und Immobilieneigentümer*in-
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nen oft mit hohen Kosten verbunden. Weitergehende, teils finanzielle Anreize erhöhen die Er-

folgschancen einer breiten Umsetzung. Daher bieten sich Anreiz- und Förderprogramme für Pri-

vate an, um Veränderungen anzustoßen und dadurch die Bereitschaft für die Umsetzung von 

stadtgrünfördernden Maßnahmen zu steigern. Erfolgen kann dies zum Beispiel durch Zuschüsse 

oder finanzielle Vergünstigungen wie gesplittete Abwassergebühren bei einem verringerten An-

teil versiegelter Flächen auf einem Grundstück. Kommunale Förderprogramme für Stadtgrün 

können unterschiedliche Schwerpunkte verfolgen. Denkbar sind zum Beispiel Programme zu kli-

maangepasster Bauwerksbegrünung, naturnaher Gartengestaltung oder zur Entsiegelung.  

Gute Beispiele  

► Projekt „Grund zu Garten – GreenAction“ der Stadt Karlsruhe: Mit einer innovativen Kommu-

nikationsstrategie wirbt das Projekt um den Erhalt und die Neuschaffung privaten Grüns, unter 

anderem mit dem Ideenwettbewerb „GreenACTIONS!“ (Stadt Karlsruhe 2024b). 

► Förderprogramm GebäudeGrün hoch3 der Stadt Freiburg im Breisgau: Das Programm bietet 

eine Kostenerstattung bis zu 50 % bei der Begrünung privater Gebäude sowie begleitende Be-

ratungs- und Informationsveranstaltungen (Stadt Freiburg im Breisgau 2021, 2024). 

► Gießkannenheld:innen in der Stadt Essen: Das Projekt, bei dem für ehrenamtliche Gießaktio-

nen Regenwasser in großen Wassertanks an möglichst vielen Häusern gesammelt wird, fördert 

die aktive Teilhabe von Bürger*innen an der Stadtpflege und -gestaltung (Ehrenamt Agentur 

Essen e. V. 2024). 

► Klimabeirat in Castrop-Rauxel: Im Beirat entwickeln Vertreter*innen der Bürgerschaft zusam-

men mit der Verwaltung Maßnahmen zur Klimaanpassung, auch mit Bezug zu Stadtgrün, die 

später in die Entscheidungsfindung einfließen können (Stadt Castrop-Rauxel 2024). 

► Leitfaden „Engagement für Stadtgrün stärken“: Der Leitfaden unterstützt bei der Steigerung 

des bürgerschaftlichen Engagements für Begrünungsmaßnahmen im privaten und öffentlichen 

Raum (Wutz et al. 2023). 

► Praxisratgeber „Klimagerechtes Bauen – Mehr Sicherheit und Wohnqualität bei Neubau und 

Sanierung“: Der Praxisratgeber wurde speziell für private Bauherr*innen entwickelt. Dabei 

werden bauliche wie auch naturbasierte Maßnahmen des klimagerechten Bauens vorgestellt. 

(Difu 2017) 

6.6.3 Politisches Bekenntnis zu Stadtgrün 

Handlungsempfehlung 4.3 

Es bedarf eines ausdrücklichen politischen Bekenntnisses, zum Beispiel in Form von Beschlüssen 

des Gemeinde- oder Stadtrates, Stadtgrün zu sichern und zu fördern, um dessen Stellenwert im 

Rahmen der Stadtentwicklungspolitik und städtischer Planungsprozesse zu stärken. 

Der politische Rückhalt hat entscheidenden Einfluss auf die Durchsetzungskraft und den Stellen-

wert der Belange des Stadtgrüns im Rahmen kommunaler Planungs- und Entscheidungspro-

zesse. Starker politischer Rückhalt stärkt die Position derjenigen, die diese Belange vertreten 

und eine Verbesserung der Situation erreichen wollen. Stadtgrünbelange erfahren so eine deut-

lich größere Legitimation, um aktuelle Herausforderungen aktiv anzugehen und Stadtgrün als 

unverzichtbaren Bestandteil einer nachhaltigen Stadtentwicklung zu fördern.  

Auf lange Sicht können politische Bekenntnisse und die damit einhergehende Aufmerksamkeit 

für Stadtgrün auch zur Etablierung neuer Kommunikations- und Kooperationsstrukturen führen 
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und Arbeitsabläufe vereinfachen. Zudem kann eine Stadt, die sich klar für die Sicherung und För-

derung von Stadtgrün ausspricht, Ressourcen effizienter bündeln und zielgerichteter einsetzen. 

Politische Bekenntnisse sollten als Beschlüsse des Gemeinde- oder Stadtrats Selbstbindungs-

kraft für die Kommune entfalten. Diese Beschlüsse können sich auf eigens dafür erstellte Doku-

mente stützen – wie der Vertrag für Hamburgs Stadtgrün – oder aber auf ein gesamtstädtisches 

Freiraumentwicklungskonzept, das die Ziele zur Entwicklung des Stadtgrüns aufzeigt und einen 

strategischen Orientierungsrahmen für die Stadtentwicklung darstellt. Dadurch wird ein breiter 

politischer Konsens klar erkennbar, der Belang Stadtgrün in der Abwägung erheblich gestärkt 

und die Umsetzungsfähigkeit von Stadtgrün-Projekten deutlich verbessert.  

Wesentliche Impulse können auch von zivilgesellschaftlichen Kräften ausgehen: So beförderte 

2019 die vom NABU initiierte Volksinitiative „Hamburgs Grün erhalten“ den „Vertag für Ham-

burgs Stadtgrün“ (FHH 2021b). Der Vertrag regelt detailliert die Umsetzung der Einigung im 

Verwaltungshandeln und soll die Siedlungsentwicklung Hamburgs bei gleichzeitigem Schutz des 

Stadtgrüns ermöglichen. Bestandteile des Vertrags zur Erreichung dieses Zieles sind unter ande-

rem die Vereinbarung, dass die Stadt bestimmte Prozentsätze der Landesfläche unter Natur- und 

Landschaftsschutz stellt, um Flächen vor Bebauung zu schützen oder dass Grünflächenverluste 

durch Flächenankauf der Umweltbehörde zu kompensieren sind. Der Vertrag wird als sehr posi-

tiv wahrgenommen, da die Wertschätzung für Stadtgrün sich deutlich erhöht hat, Konflikte früh-

zeitig adressiert und Lösungen gesucht werden (ebd.). 

Gute Beispiele  

► Vertrag für Hamburgs Stadtgrün: Der Vertrag ist ein bedeutender Meilenstein für die Selbst-

verpflichtung der Hamburger Behörden, Bezirke sowie öffentlichen Unternehmen zum Erhalt 

des Grünanteils trotz Bevölkerungswachstum und Innenentwicklung (FHH 2021b). 

► Masterplan Stadtgrün Köln: Der Masterplan Stadtgrün bildet eine wichtige Vorgabe für künf-

tige räumliche Planungen, Entwicklungen und Abwägung mit anderen Belangen, zum Beispiel 

für Bauleitpläne. Dies gewährleistet, dass die grün- und freiraumplanerischen Belange ausrei-

chend Berücksichtigung finden. (Stadt Köln 2023) 

► Integriertes Freiraumsystem (IFS) der Stadt Bonn und Bonner Freiraumplan: Das IFS diente seit 

1999 als informelle Abwägungsgrundlage in der Bauleitplanung. Ziel ist die Sicherung und 

nachhaltige Entwicklung der Freiflächen im Außenbereich (Bundesstadt Bonn 2013). Der Bon-

ner Freiraumplan als gesamtstädtisches Freiraumkonzept löst das IFS ab; er bezieht sich auf 

die Freiraumentwicklung der gesamten Stadtfläche, inklusive des bebauten Innenbereichs 

(bgmr 2023). 

6.6.4 Verbesserung des ressort- und fachübergreifenden Austauschs in der Verwaltung 

Handlungsempfehlung 4.4 

Die Förderung von Stadtgrün in Städten mit hohem Entwicklungsdruck ist ein drängendes und 

querschnittsorientiertes Handlungsfeld. Dazu müssen in der städtischen Verwaltung und den 

städtischen Unternehmen neue Kommunikations- und Kooperationsstrukturen etabliert wer-

den, um den ressort- und fachübergreifenden Austausch zu verbessern. 

Die Sicherung und Förderung von Stadtgrün ist durchaus ein Querschnittsthema, das unter-

schiedliche Ressorts und Fachämter in den kommunalen Verwaltungen betrifft. Unzureichende 

Kommunikation und Kooperation innerhalb einer Verwaltung sowie mit städtischen Unterneh-

men führen nicht selten zu Hemmnissen bei der Konzipierung und Umsetzung von Maßnahmen 

zur Sicherung und Förderung von Stadtgrün. Wenn viele verschiedene Ämter und Ressorts in 
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Verfahren und bei Vorhaben beteiligt oder thematisch betroffen sind, wird es schwierig, klare 

Verantwortlichkeiten zu definieren. Abstimmungsprozesse werden kompliziert und verlangsa-

men sich. Eine Herausforderung stellen zudem unterschiedliche Zielsetzungen und Prioritäten 

dar, was eine Verständigung auf gemeinsame Ziele und eine einheitliche Vorgehensweise zur 

Umsetzung von Projekten erschwert. Konkurrierende Prioritäten können zu Ressourcenkonflik-

ten führen, sofern keine klaren Regeln oder Absprachen existieren. Zudem entsteht ein hoher 

Zeitaufwand beim Austausch zwischen verschiedenen Fachämtern, wenn etablierte Kommuni-

kations- und Kooperationsstrukturen bislang fehlen. 

Ein verbesserter ressort- und fachübergreifender Austausch bringt deshalb vielfältige Vorteile 

mit sich, insbesondere in Bezug auf Effizienz und Kohärenz von Verwaltungshandeln sowie hin-

sichtlich der Problemlösungskompetenz und Innovationskraft. Das Zusammenkommen ver-

schiedener Fachbereiche besitzt gerade für eine so interdisziplinäre Thematik wie Stadtgrün ei-

nen erheblichen Mehrwert, da ganzheitlichere Betrachtungen und fachübergreifende Diskussio-

nen einfacher möglich sind. Durch einen verbesserten Austausch wird sichergestellt, dass alle 

Beteiligten auf einem gleichen Wissensstand sind und eine abgestimmte Vorgehensweise ver-

folgt wird. Regelmäßiger Austausch fördert das gegenseitige Verständnis und Vertrauen, baut 

etwaige Barrieren ab und ermöglicht schnellere Reaktionen auf Veränderungen. Projekte kön-

nen rascher und effizienter umgesetzt werden, da viele mögliche Missverständnisse und Unstim-

migkeiten bereits im Vorfeld adressiert wurden.  

Hinzu kommt, dass sich gerade „Gelegenheitsfenster“ besser nutzen lassen, wenn frühzeitig 

kommuniziert wird, dass konkrete Stadtumbaumaßnahmen oder fachplanerische Projekte ange-

schoben werden. Gerade bei Querschnittskonzepten der Stadt- und Infrastrukturentwicklung 

bietet sich eine „Huckepack“-Strategie an, um die Belange des Stadtgrüns offensiv in bestehende 

Strukturen und Prozesse einzubringen und Synergien zu nutzen. So können mit möglichst wenig 

zusätzlichen Ressourcen und Aufwand, aber mit hoher Wirkung nachhaltige Veränderungen ge-

schaffen werden. 

Formate hierzu sind zum Beispiel regelmäßige fach- und ressortübergreifende Austauschrun-

den, sektorübergreifende „Umsetzungseinheiten“ mit Kompetenzen für Stadtgrün in der Verwal-

tung oder Fach- und Gestaltungsbeiräte. Sinnvoll ist, soweit möglich an bereits bestehende fach-

übergreifende Kooperationsstrukturen anzudocken und diese zu erweitern. Digitale Kommuni-

kations- und Kooperationsstrukturen können dazu beitragen, Austausch- und Abstimmungspro-

zesse deutlich zu vereinfachen. 

Gute Beispiele  

► Behördenübergreifender Dialogprozess im Projekt „RegenInfraStrukturAnpassung (RISA)“ in 

Hamburg: Zur Durchführung des Projektes sowie zur Verstetigung der Kooperation zwischen 

Wissenschaft und Praxis wurde ein behördenübergreifender, moderierter Dialogprozess zu 

grün-blauer Infrastruktur zur Vernetzung, Kompetenzerweiterung und Unterstützung aller 

wichtigen Verwaltungsakteur*innen eingerichtet (HCU 2024). 

► „Aktivierung von Bundesliegenschaften für die urbane grüne Infrastruktur“: Im UBA-Projekt 

wurde im Rahmen eines Dialogs ausgelotet, wie Potenziale und Handlungsmöglichkeiten zur 

Stärkung der grünen Infrastruktur auf Liegenschaften des Bundes in städtischen Lagen und 

entlang linearer Infrastrukturen aktiviert werden können. Das Vorhaben wurde im Rahmen 

des Aktionsprogramms Natürlicher Klimaschutz (ANK) durchgeführt. (UBA 2024) 

► Werkzeugkasten Stadtnatur: Dieses Webangebot des Bundesamts für Naturschutz bündelt 

Informationen zur Entwicklung urbaner grüner Infrastruktur, unter anderem zum Thema „Pro-

zesse gestalten“, und hält eine Sammlung zahlreicher Praxisbeispiele zu Planung und Projekt-

durchführung bereit (BfN 2024c). 
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7 Ausblick und weiterer Forschungsbedarf 
Die Befunde und Ergebnisse des Forschungsprojektes verdeutlichen, dass zwar bereits viel Wis-

sen in Bezug auf eine Transformation zur grünen, klimaresilienten und gesundheitsfördernden 

Stadt existiert, die Umsetzung dieses Wissens in konkrete Strategien und Maßnahmen jedoch 

oftmals nicht angemessen gelingt, vor allem in Städten mit hohem Entwicklungsdruck. Deshalb 

bleibt es angesichts des Mehrwerts von Stadtgrün für eine nachhaltige und resiliente Stadtent-

wicklung eine prioritäre Aufgabe, die Städte darin zu unterstützen, diesen Weg trotz vielfacher 

Hindernisse zu beschreiten und die damit verbundenen Herausforderungen planerisch gut zu 

bewältigen. Dies ist für viele Städte sicherlich eine Ressourcenfrage, es ist aber auch eine Frage 

der Prioritätensetzung und des politischen Willens. Die Ergebnisse des Forschungsvorhabens 

geben den Kommunen gute Argumente und Empfehlungen an die Hand, um die konkrete Umset-

zung von Strategien und Maßnahmen auf dem Weg zu einer grünen Stadt (weiter) zu verfolgen 

und zu forcieren.  

Zugleich besteht weiterhin Forschungsbedarf und vor allem die Notwendigkeit, Forschungser-

gebnisse für eine Anwendung in der Planungspraxis aufzubereiten. Dafür können durchaus ex-

perimentellere Formen des Wissenschaft-Praxis-Transfers zum Einsatz kommen, beispielsweise 

Planspiele oder Reallabore. Es geht vor allem darum, die Praxistauglichkeit wissenschaftlicher 

Erkenntnisse gemeinsam und im Austausch zwischen Wissenschaftler*innen und Planungsprak-

tiker*innen auszuloten.  

Forschungsbedarf wird aufgrund der gewonnenen Erkenntnisse im Forschungsprojekt und der 

Ergebnisse des Wissenschaft-Praxis-Dialogs insbesondere in folgenden Punkten identifiziert: 

► Stadtgrün im Klimawandel: Zur Erfassung des Zustands von Stadtgrün unter Klimawandel-

bedingungen werden Indikatoren und die Möglichkeiten einer digitalen Erhebung erforder-

lich. Hierzu gibt es zwar bereits einige Ansätze, Instrumente und Projekte, diese sind jedoch 

noch nicht standardisiert.  

► Stadtgrün und Gesundheit: Es besteht grundsätzlich Bedarf an vergleichenden Untersu-

chungen der gesundheitlichen Effekte unterschiedlicher Freiraumtypen in Städten, vor allem 

auch von blauen Räumen. Zudem sollte den Hinweisen auf die Wirkung von Stadtgrün auf 

den emotionalen Zustand von Personen und dem ausgleichenden Effekt von Stadtgrün nach-

gegangen werden. Dabei sollten gesundheitliche Effekte in Abhängigkeit unterschiedlicher 

Personengruppen differenziert betrachtet werden.  

► Stadtgrün unter Entwicklungsdruck: Es liegen bislang kaum Aussagen darüber vor, wie 

sich der Entwicklungsdruck faktisch auf einzelne Flächen niederschlägt. Hier ist zu klären, 

welches Stadtgrün in welchem Umfang umgewandelt wird und aus welchen Gründen dies 

geschieht. Als Forschungsbedarf ließen sich hier zudem Kriterien zur Beschreibung und 

Messung eines Entwicklungsdrucks auf Grünflächen nennen. 

► Daten und Informationen: Für eine deutliche Stärkung von Stadtgrün als Belang im Rah-

men der planerischen Abwägung besteht nach wie vor Bedarf an einheitlichen Datenerhe-

bungen und Informationen. Ein Schwerpunkt sollte auf der Erhebung von Funktionen, Quan-

titäten und Qualitäten, Zugänglichkeit und Erreichbarkeit liegen. Sinnvoll wäre eine bundes-

weite Empfehlung zur (standardisierten) stadtweiten Erfassung urbaner Freiräume mit ent-

sprechender Freiraumtypologie, Indikatorensets und Mindeststandards der Erhebung. 

► Modellierung von Effektstärken: Eine Modellierung von Wirkungen unterschiedlicher 

Maßnahmen kann helfen, deren Reichweite zu verdeutlichen und den optimalen Maßnah-
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menmix für konkrete städtebauliche Situationen zu identifizieren. Damit erhalten die Kom-

munen starke Argumente bei der Sicherung und Schaffung von Stadtgrün. Es fehlt vielfach 

jedoch an den erforderlichen Kompetenzen für die Datenmodellierung und -analyse inner-

halb der kommunalen Verwaltungen. Dazu sind unter anderem neue (Open Data-)Tools er-

forderlich, die eine benutzerfreundliche Handhabung in der Planungspraxis ermöglichen. 

► Aufzeigen von Kosten und Nutzen: Um eine fundierte Diskussion und planerische Ent-

scheidungsfindung bei Vorhaben zur baulichen Entwicklung beziehungsweise Nachverdich-

tung zu ermöglichen, bedarf es einer umfassenden Argumentationshilfe, die detailliert den 

Mehrwert wie auch die Kosten von Stadtgrün aufzeigt.  

► Instrumente und Verfahren: Es kommen bereits zahlreiche Instrumente erfolgreich zum 

Einsatz, beispielsweise gesamtstädtische Freiraumentwicklungskonzepte, freiraumbezogene 

Satzungen, Kenn- und Orientierungswerte oder Freiflächengestaltungspläne. Es erscheint 

zielführend, diese in ihrer Reichweite und ihrem Zusammenspiel – auch mit der formellen 

Bauleitplanung, der Landschafts- und den stadtraumrelevanten Fachplanungen – anhand 

von Fallbeispielen systematisch zu analysieren und Standards zu entwickeln. Dies stärkt 

Stadtgrün im Zusammenhang mit der Stadtentwicklung und erleichtert die Verfahren auf 

kommunaler Ebene.  

► Gesetzliche Rahmenbedingungen: Die in der 20. Legislaturperiode geplante BauGB-No-

velle (BMWSB 2024b) ist nicht verabschiedet worden. In der Novelle war u.a. ein stärkerer 

Fokus auf die Entwicklung von Grün- und Freiflächen gelegt worden.   

► Stadtgrün in Sanierungs- und Stadtumbauvorhaben: Eine Stärkung des Stadtgrüns im 

Rahmen von Sanierungs- und Stadtumbauvorhaben könnte unter anderem über eine Klar-

stellung in den §§ 136 und 171a BauGB erfolgen. Es sollte deutlich werden, dass eine geringe 

Qualität und Quantität sowie eine schlechte Erreichbarkeit von Grünflächen einen städte-

baulichen Missstand beziehungsweise Funktionsverlust im Quartier darstellen. Zudem sollte 

auf eine bessere Koordination von Verfahren des besonderen Städtebaurechts mit (informel-

len) Instrumenten der Freiraumentwicklung hingewirkt werden.  

► Nationale Umsetzung der EU-Verordnung über die Wiederherstellung der Natur (Na-

ture Restoration Law): Die Verordnung bietet einen wichtigen Rahmen für den Ausbau und 

den Schutz von Stadtgrün in Europa. Um das volle Potenzial für Biodiversität und Lebens-

qualität der Verordnung zu erschließen, ist jedoch eine weiterführende Forschung zu Zielen 

und Indikatoren, die nicht nur die Fläche erfassen, sondern auch die ökologischen Qualitäten 

und die Biodiversität urbaner Grünflächen abbilden, zu innovativen, kostengünstigen und 

skalierbaren Monitoring-Methoden sowie zur partizipativen Umsetzung notwendig.  

► Dauerhafte Etablierung einer eigenen Förderkulisse für das Stadtgrün: Nach der Um-

strukturierung der Städtebauförderung 2020 gibt es für das Stadtgrün keine eigene Förder-

kulisse mehr. Stadtgrün wird seitdem hauptsächlich in seiner Funktion für den Klimaschutz 

beziehungsweise die Anpassung an den Klimawandel, insbesondere als Verbesserung der 

urbanen grün-blauen Infrastruktur, wahrgenommen und gefördert. Um der Bedeutung und 

den vielfältigen Funktionen von Stadtgrün gerecht zu werden und gleichzeitig die Kommu-

nen aktiver bei der Umsetzung von Maßnahmen zur Sicherung, Qualifizierung und Schaffung 

von Stadtgrün zu unterstützen, sollte die Einrichtung einer eigenen Förderkulisse für das 

Stadtgrün, im Sinne einer Fortsetzung des früheren Programms „Zukunft Stadtgrün“, geprüft 

werden. Dies würde das Aktionsprogramm Natürlicher Klimaschutz gut ergänzen. 
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